




Landwirthſchaftliche Reiſe *

durc <h Schleſien

nebſt |

einigen Ausflügen nac < der Mark Brandenburg , y |
Sachſen , Mähren und Oeſterreich , „ yz
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Einleitung ,

; Das gegenwärtige Werk iſt die Frucht einer Reiſe ,

welche ich im Jahre 1821 durch die Provinz ' Schle -

ſien und einen Theil der Neumark , eben ſo ' auch

durch einen Strich von Mähren und Oeſterreich

machte , und die ich im Gogenwartigen Jahre durch

einen Theil von . Sachſen fortſeße .

Durch die ausgezeihnete Humanität ſo vieler ,

von mir hochverehrter und vorzüglicher Landwirthe ,

die mir ſo offene und genaue Mittheilungen über ihre

Wirthſc <haftsart . und ihre landwirthſ <haftlichen Erfah -

rungen machten , bin ich in den Stand geſeßt worden ,
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über ſo viele , dem Landwirthe höchſt wichtige Gegen -

ſtände Aufſchlüſſe zu geben , die für jeden , der Liebe

und Eifer für ſein Fach hat , von dem höchſten Inter :

eſſe ſeyn müſſen . Und ich ſage hiermit allen jenen

vortreflichen Männern hiermit meinen öffentlichen Dank .

Die Briefform wählte ich deShälb , weil ich da -

dur < theils faäßlicher für den größten Theil meines

Publikums ſchreiben zu können glaubte ; theils aber

auh mir dabey manchen meiner landwirthſchaftlichen

Freunde vergegenwärtigte , dem ich ganz unpartheiiſch

und zutfruulich meine geſammelten Bemerkungen mit -

theilen konnte .
;

Daß ich fern bin von der thdrichten Eitelkeit ,

als wollte 4m durch meine Urtheile über die oder jene

Bewirthſchaftungsart alles beſſer wiſſen , das witd wohl

» jedem aufmerkſamen Leſer ſehr bald einleuchten . Ich

Habe ohne Verfälſchung alle Urtheile und Erfahrungen ,

die mir von verſtändigen Landwirthen mitgetheilt wur -

den , wieder gegeben, und nur meine Meinung über

ez NI

fm ( 0m

2 inf

SE: hi !

& ( wf

x ( mj

E " u

IS telt

dif rs hd

jl R,



fige Gegen:

der Qiebe

fen Inter:

(1 jepen

1Dank,

ich da-

meines

ß aber

tlichen

heiiſch

1 zt

Gitelfat ,

der jen

ed wohl

en. Ih

jahrunge ,

heilt wüt-

wnz über

M

|
|
|

|
|
|
|

|

[24 SEDE
3

dasjemige ausgeſprochen , was von meiner Ueberzeugung

allzuſehr abwich .

Diejenigen Landwirthſchaften , welche: ih in mei »

nen Briefen nicht anführe , hielt ich keineswoges : meiner

Aufmerkſamkeit für unwerths ſondern mein Neiſeplaw

hinderte mich meiſiens, ſie kennen zu lernen .

Das Nennen der Namen kann , vdünkt mich, ein

Beweis für die Unparthoilichkeit meines Urtheiks ſowohl ,

als dafür feyn , daß die genannten Landwirthe ſich nicht

ſcheuen dürfen , mit ihren Anſichten und Wirthſchafts«

arten einem größern Publicum bekannt zu werden . I <

habe mich übrigens eben ſo entfernt von einem feilen Labe ,

als von - ungegründetem Tadel zu halten . geſucht ,

Das ganze Werk wird ſich in droy Bände theilen ,

und jeder Band wird zwey Abtheilungen - enthalten , die

einzeln herausgegeben . werden . Binnen . einem Jahre

werden alle drey Bände - erſcheinen .

Dex exſte umfaßt : ohngefähr den. Breslauer Regie -

xungsbezirk . Jedoch habe ich mich nicht ſtreng nach deſ -
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ſen Gränze gerichtet 3 ſondern vielmehr eine , ſoviel als

möglich grade Linie auf der Karte beobachtet . Obgleich

die Sokßmann ' ſche Karte manche Unrichtigkeiten enthält :

ſo kann ſie do<m ohngefahr zum Wegweiſer dienen .

Beſſer: ſind hiezu freilich die Schleſiſchen Fürſtenthums -

Karten .

Der zweyte Band . enkhält dann den Liegnißer

Regierungsbezirk , nebſt den Excurſionen nach der Mark

und nac< Sachſen .

Der dritte endlich wird den Oppelnſchen Regie -

rungsdiſtrict , nebſt den Ausflügen nach Oeſterreichiſch -

Schleſien, Mähren und Oeſterreich in ſich ſchließen .

Der Verfaſſer ,
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Mir
M Alls wir miteinänder den höchſten Gipfel des Rieſen -

- gebirges , die Schneekoppe beſtiegen , und nun in hohem

Entzü >en die Fluren unſers geliebten Schleſiens über -

ſchauten , da äußerten Sie den Wunſch , wie es doch ſo

Regie ſchön ſeyn müßte , einen Ueberbli > zu haben von der Art

KH ,
und Weiſe , wie dieſe fruchtbaren Gefilde bebaut und ge -

DUE nüßt würden . Da entſtand in mir der Entſchluß mich

(eſe, perſönlich von allem zu unterrichten , was in landwirth -

ſchaftlicher Hinſicht Schleſien Volkommenes und Unvoll -

kommenes aufzuweiſen habe . Und dieſen Entſchluß

führte ih , wie Sie wiſſen , ſehr bald aus . Was ich

nun da gefunden , und wie ich beobachtet habe , das

gebe ich Ihnen in einer Reihefolge von Briefen , meinem

ie |
Verſprechen gemäß , zum Beſten . I < führe Sie in

' - dieſen Briefen durch alle die Gegenden , die ich ſelbſt ſah ,
-

und theile Ihnen ſowohl meine Bemerkungen , als die

Erfahrungen und Mittheilungen ſo vieler von mir hoch-

| verehrter und ſehr verdienter Landwirthe mit .
4 1 ZIE Wir durchwandern nun zuerſt die höchſten Gebirgs -

gegenden . Unſer Weg führt uns zuerſt nac < Krumm -
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hübel . Hier iſt zwar zunächſt für den Landbau weniger
zu bemerken , als für die Botanik . Indeß wendet man

auch auf erſtere eine rege Sorgfalt , und giebt den klei -

nen , undankbaren Oberflächen Gartenkultur . Iſt auch
das , was man auf dieſe Weiſe dem Boden abringt , ge -

ring : ſo iſt e3 dom , wie alles , was dem Menſchen den

meiſten Schweiß koſtet , den Erbauern um ſo angenehmer .
Am meiſten aber lohnt hier , wie im ganzen hohen Ge -

birge , die Viehzucht . Vieh , dem Schweizeriſchen ähn :
lich , klimmt an den ſteilen Berglehnen , und unter das

Rindvieh miſchen ſich kletternde Ziegen . Da die Wei -

den . ſo kräuterreich ſind , ſo iſt auch Milch und Butter

vorzüglich , dies können wir beyde durch Erfahrung be -

zeugen .
Gehen wir nun über den Gebirg8kamm hinüber ,

auf welchem die Sc <neekoppe ruht ; ſo treffen wir auf
die ſogenannten Bauden . Ihre Landwirthſchaft beruht

einzig und allein auf der Viehzucht . Denn hier verwun -

det kein Pflugſchaar die Erde , weil auf dieſer Höhe kei -

ne Cerealien mehr gedeihen . Ohne genaus Begränzung
ihrer Marken weiden dieſe Aelplex ihr Vieh den Sommer

hindurch weit und breit , und ſammeln den Ueberfluß
für den Winter . In große Feimen oder Haufen aufge -
ſchichtet laſſen ſie das Geſammelte im Freien ſtehen , und

auf jedem der Haufen ragt eine lange Stange in die Hö -
he . Sie fragen ob dies eine bloße Phantaſie dieſer Ge -

birgsbewohner ſey ? = Mit nichten ! denn oft häuft
ſim im Winter der Schnee weit über dieſe Feimen , und

die darauf geſteften Stangen leiten zu ihrer Entde &ung .
Die Mil < von ihrem Rindvieh verbrauchen ſie weniger

zu Butter , als zu Käfe, und der ſogenannte Koppen -
käſe iſt ja bekannt genug ,
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Weiter nach Weſten und etwas tiefer kommen wir
t

Von " na ? Screiberöshau . Nac allen Seiten zerſtreut
N

Heis | liegen deſſen Häuſer , und wenn man nach langer mühe -
ſauch | voller Wanderung nun wieder nach dem Namen des neu -
06 : 19 gefundenen Dorfes fragt , ſo iſt es immer noh das Alte .
0m “ M Hier finden wir den Pflug ſchon wieder , aber faſt nur

'hmer, | mit Nindern beſpanntz denn Pferde ſind auf dieſer Höhe
n

Ge: - eine Seltenheit . Der Boden beſteht hier aus einer mit
ähn: unendlich vielem Granitgerbäle überſäten Auflöſung des

' das ; Granits , der nach und nach durch Einwirkung der Luft
Weis - ih und Nachhülfe des Menſchen zu einer tragbaren Aer -

utter
] krumme ſich bildete . Auffallend iſt ſeine einſaugende

1g be: | Kraft , und dieſe iſt es wohl auch nur allein , die ihn
v durc < Jahrtauſende hindurch allmählig zu tragbarer Erde

Über, bildete. Dieſe einſaugende Kraft iſt aber auch die Ur :

rauf | ſach von einer großen Menge Quellen , die überall hervor -
eruht | brehen . Denn nicht durch das Herabſintern durch die

un Felſen von der Höhe allein erzeugen fich dieſe Quellen .

02 fet: | Aber was die obere Rinde nun zu einer tragbaren Erde

anzug bildet , hemmt hingegen die Vegetation wieder dur ) die

Zommer erzeugte Kälte , So ſteht in der ganzen Natur alles in |
def ewigem Kampfe , und Eins widerſtrebt dem Andern 4'
anfge -1- und mäßigt ſeine Wirkungen , damit keins zu hoch ſteige " D
a, ud:

' und das Gleichgewicht ſtöre . Aber dies lehrt uns auch , 1

wd : | beſonders auf dieſen Höhen , darauf zu achten , daß hie : |
eſer Gt nieden nichts Vollkommenes ſey , und wir nah dieſem Ny
f& ht uur hinaufbliken müſſen nach oben. |
md Winterfrüchte gedeihen auf dieſea Höhen nicht , und ih

fbedung. uur ſelten lohnt ein zu ihrem Anbau gemachter Verſuch . [|
„weniger Sommerung , als Gerſte und Hafer , wächſt öfters . zur 0)
foppe 1 Berwunderung , obgleich die Erndte des Lehtern biswei - 4

'
|

len ſich ſo verſpätet , daß er noch auf dem Felde Schnee :
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geſtöber auszuhalten hat . Bey den höchſt gelegenen

Häuſern dieſes zerſtreuten Dorfes beſchränkt ſich indeß

die ganze Landwirthſchaft , wie bey den Bauden , blos

auf die Viehzucht .
Wir ſteigen nun über Petersdorf , herab in das .

reißende und fruchtbare Hirſchberger Thal . Ein reges

Leben und eine lobenswerthe Betriebſamkeit , dabey die ,

im Gebirge allenthalben herrſchende Reinlichkeit , ſpricht

uns hier ſogleich freundlich an . DieFelder ſind mit vie -

lem Flc *3e beſtellt , und die nicht geringe Fruchtbarkeit

des Bodens wird dadurch noc < vermehrt. Dieſer iſt ein

röthlich grauer mit Steinen mehr oder weniger verſekter

ziemlich humusreicher Thonboden , Freilich iſt er ſich

nicht überall gleich ; ſo wie auch ſeine Fruchtbarkeit durch

ſeine Lage bald erhöht , bald vermindert wird . Die üp-

pigſten Kleefelder bliken uns aber faſt überall entgegen ,

und ein munterer Menſchenſtamm , und ein kräftiger

Viehſchlag erfreut das Auge . Die Bewirthſchaftung

der Felder geſchieht in hieſiger Gegend zwar nicht überall

auf gleiche Weiſe , jedoch iſt folgende wohl ziemlich allge -

mein . Man läßt nehmlich den Klee zweyjährig werden ,

bricht ihn im zweyten Jahre Anfangs . July um , und

baut im Herbſte Roggen darauf . - Im vierten Jahre

baut man dann - einen Theil Erbſen , das Übrige Gerſte

und im fünften Hafer . Jet wird da wo vorher . kein

Klee war , derſelbe geſät , und das übrige Brache gelaſ -

ſen , die aber öfters abgemäht , und ſeltener abgeweidet

wird . Oder man beſtimmt auch einen Theil der Felder

zum Flachs und Hakfruchtbaue , ſäet dahinter Somme -

rung ( wozu hier überall die Erbſen gerechnet werden ) ,

ſeltener Winterung . Hinter Lektere kommt dann Som -

merung mit - Klee , und hinier erſtere , je nachdem es die
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Oertlichkeit erkaubt , Winterung oder noch eine Sommer -

frucht und Klee . Jch ſage , nachdem es die ODertlichkeit
erlaubt : denn nicht überall iſt es rathſam Winterung zu

- bauen , - weil dieſe öfters , beſonders an den nördlichen

Berglehnen im Winter ausgeht . Wenn nün dann der

Klee zweyjährig bleibt , und man hinter dieſem die oben

angeführte Fruchtfolge wählt : ſo bekommt man eigentlich
eine achtſchlägige Wirthſchaft . Jedoch bindet man ſich
in der Eintheilung der Felder nicht ſtrenge an die gleich -

mäßige Größe der Schläge 3 ſondern beſtimmt vielmehr

jedes einzelne AFerſtü > zu dem , wofür man es am beſten

geeignet glaubt , Den Klee füttert man nur zum Theil

grün , und einen großen Theil beſtimmt man zum Ab -

troF &nen : was auch ſehr nöthig , da man in ' dieſer Ge -

gend im Allgemeinen eher Mangel als Ueberfluß an Wie -

ſen hat . Beym Abtro > nen des Klees aber haben viele

von den kleinen Leuten und Bauern noch die nachtheilige
Methode , denſelben in der Breite , oder , wie man es

hier nennt , in Scheiben abzutro >nen , dadurch verliert

er nun faſt alle Blätter und män rechnet ihn auch zu dem

ſchlechteſten Heue . Auf den Herrſchaften aber tro > net

man ihn meiſt in Lufthäufchen ab . Selten bedient man

ſim der Kloppmeierſchen Methode , die auch hier , wie
mir mehrere verſicherten , nicht ſonderlich glüEt : weil ein -

mal der Luftzug gewöhnlich in den Gebirgthälern ſo

ſtark iſt , daß ſich die Haufen da , wo er ſie trifft , nicht

genug erwärmen , und das Heu ungleichartig wirdz

und dann auch zweytens , weil die Witterung hier gar

zu ſehr wechſelt , und nicht ſelten bey vem Auseinaäander -

reißen der Haufen plötzlich ſtarke Regen einfallen , die dast

Heu verderben .



Die Getreide - Erndte trifft in der hieſigen Gegend
früher , als im ganzen übrigen Gebirge , und gewöhnlich
nur 8 Tage nach der im flachen Lande . Die Urſach da -

von liegt in der Eingeſchloſſenheit dieſes Thales von al -

ten Seiten , wodurch die rauhen Frühjahrswinde abge -

halten werden . Erinnern darf ich Sie wohl nicht erſt

daran , daß , wenn ich hier immer von dem Thale ſpre -

< e , Sie ſich darunter nicht ein ununterbrochenes geeb -
netes Thal zu denken haben ; ſondern daß diefes mehrere

bedeutende Hügel und Berge enthält , und daß der Be -

griff eines Thales nur in Beziehung auf die hohen Berge ,

die dieſe Gegend umſchließt , gilt .
Da die Viehzucht hier , ſo wie im ganzen Gebirge

faſt der Hauptzweig der ganzen Landwirthſchaft iſt : ſo

ſehen Sie auch gleich ein , daß man die Felder in ſtarker

Düngung . haben muß . Dies iſt auch ziemlich allgemein
der Fall . Auch verwendet man auf die Zubereitung des

Düngers nicht geringe Sorgfalt . Man ſeßt ihn regel -

mäßig in einen ringsum glatt geformten Haufen und bes

gießt ihn häufig mit Jauche . Nur ganz zergangener

und ſpekartig gewordener Miſt wird auf die Ae > er gefah -

ren , und ob man gleich glauben ſollte , daß ein weniger ,

zergangener Miſt auf dieſem mehr kalten als hikigen
Boden durch ſeine Gährung zur Erwärmung deſſelben

beitragen und vortheilhafter wirken müßte : ſo- ſind doch
hier faſt alte Landwirthe ohne Ausnahme vom Gegenthei «
ie überzeugt .

Daß man nicht ſchon bisweilen zufällig oder ab -

ſichtlich Verſuche mit wenig zergangenem Dünger ge -

macht haben , ſollte , und man die Sache blos den alten

Schlendrian forttriebe , weil man . das Beſſere nicht . kenn -

te , iſt keinesweges anzunehmen ; und das um ſo we -
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niger , da dies nicht allein hier , ſondern im ganzen Ge -

birge gilt , und man von ſo einer Menge Landwirthe ,
denen man das Zeugniß des größten Fleißes und eines

nicht unbedeutenden Grades von Intelligenz mit allem
Rechte geben muß , unmöglich annehmen kann , daß ſie
blvs aus altem Vorurtheile das Beſſere überſehen wür -
den . Die Sache iſt indeß von großer Wichtigkeit , und
Sie wiſſen , wie wir oft in Geſellſchaft von mehrern
tüchtigen Landwirthen darüber debattirten , ob es nicht
eine Berſchwendung des Düngers ſey , wenn man ihn
vor dem Aufbringen auf den Aer ſo ganz zergehen ließe .
Sie wiſſen ferner , daß die meiſten Stimmen ſich immer

dahin vereinten , daß Dünger , der in der erſten Gäh -
rungs - und Zerſeßungsperiode aufgebracht wird , alle -
mal am vortheilhafteſten auf den Aer wirkt , wenn er
in und mit dieſem dieſe Gährung vollendet , und daß
dadurch die Fruchtbarkeit des AFers ſchneller und ſtär -
ker gewe > t würde . Sie wiſſen , wie nachtheilig es ſey ,
wenn ein ſo ganz zergangener Dünger im Aer vertorft
und erſt nach Jahrelanger Dauer ſich endlich wieder zer -
ſett und dem Aer Fruchtbarkeit mittheilt . Dieſer
Folgerung nach ſcheinen die Gebirgslandwirthe , und die
in Schleſien nicht allein , unrecht zu haben , daß ſie ſo
ſehr auf ganz zergangenen Dünger halten . JIndeß
möchte ich dies Urtheil doch nicht ſo ohne alle Einſchrän -
kung über ſie ausſprechen . Ich denke mir die Sache ſo :
das Vertorfen des Miſtes kommt , wie die Erfahrung

- Lehrt , im Gebirge höchſt ſelten vor und zwar wohl aus
keinem andern als dem natürlichen Grunde , weil der
Boden hier weniger hikßig oder nach der neuern und be -

ſtimmtern Terminologie , weniger thätig iſt . Denn gez
rade ein ſo ſehr thätiger Boden wirkt auf einmal zu ſtark



auf den Miſt ein . Iſt dieſer nun nicht in gleicher Thä -

tigkeit , d. h. noc : in dem erſien Gährungsprozeſſe5 ſo

wird er , ſo zu ſagen , übertäubt , oder richtiger , er

geht in eine Art von Criſtalliſation über . Seine Poren,
die durch die allzugroße Thätigkeit des Bodens geöffnet
werden , und die durch keine eigene innere Gährung ſich

wieder ſchließen , bleiben offen und die Wände derſelben
7

verhärten ſich , und da iſt dann vollendet , was wir

Bertorfen nennen . Daher kommt auch dies am aller -

häufigſten bey einem hibigen Sandboden vor . Viele

Landwirthe können ſich freilich , wenn ſie blos nach dem

Augenſcheine urtheilen , die Sache nicht erklären , weil

ſie. glauben , ein recht ſpekigter Miſt müſſe grade auf

dieſem am vortheilhafteſten wirken , weil mit ſeiner Ma -

gerfeit ſich deſſen Fettigkeit am beſten vgueinigen und et - .

was Gutes erzeugt werden müſſe . = - Schließen wir

nun analogiſch fort : ſo könnte es leicht treffen , daß die

durch Erfahrung erprobte Gewohnheit im Gebirge grade

auch die naturgemäßeſte ſey. Da nemlich hier der Bos

den weniger naturliche Thätigkeit hat ; ſo könnte ein . in

der erſten Gährung begriffener Miſt grade eine Art von

Vertorfung des Bodens bewirken . Ich ſage eine Art

von Vertorfung , denn in dieſer Ausdehnung und Voll -

kommenheit könnte ſie nie ſtatt finden , weil das Verhält -

niß des Miſtes zum AFer zu gering iſt . Und wollte man

es auch nicht eine Vertorfung nennen : ſo iſt doch viel -

leicht grade die verſchiedene Zeit , in welcher der Miſt ſei -

ne Gährung eingeht , gegen die , wo dies der Aer thut ,

die Urſach , daß er weniger zur Vermehrung der Fruchf -

barkeit deſſelben wirkt . Denn das iſi meine feſte Ueber -

zeugung , daß dieſe grade durch die gleichmäßige und

gleichzeitige Gährung , in welche Boden und Dünger
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mit einander übergehen , bewirkt wird . . Und . eine Wit -

terung , die dieſen Gährungsprozeß am beſten modificirt ,
iſt dann auch eine vorzüglich fruchtbare . Daraus laßt
ſich dann auh leicht die uns oft ſo unbegreiflich vorkom -

mende Erſcheinung erklären , und die , wie Sie wiſſen ,
uns ſelbſt immer ein unauflösliches Problem blieb , daß
nämlich oft eine Witterung , die uns anſcheinend die un -

fruchtbarſie dünkte , dennoch auf die Vegetation zum
Bewundern vortheilhaft wirkte , und wieder eine andere ,
die wir für ſehr fruchtbar hielten, grade das Gegen -
theil that .

:

Die Aerbeſtellung wird hier , wie faſt . im ganzen-
Gebirge ,mit ziemlicher Sorgfalt verrichtet . Man pflügt
zur Winterſaat 3 = - 4 mal . Nach der Braach - und

Wendefurc <he wird nämlich , mit dem Ihnen bekannten

Gebirgs -Ruhrhaken geruhrt , „und gewöhnlich ſchon im

Anfange des Septembers , bisweilen auch noch zu Ende
des Auguſtes zur Saat gepflügt . Die Einſaat geſchieht
etwas di >, und zwar 13. Preußiſche Scheffel ,auf den

Magdeburger Morgen . Hie und da wohl auch noch
mehr . Hierzu hat man einen doppelten Beweggrund .

Einmal , weil die Saat hier mehr als . im flachen Lande
dem Auswintern ausgeſeßzt iſt , und zweytens , weil bey
der großen Neigung des Bodens zum Verunkrauten , ei -
ne ſhwache Saat allzuleicht unterdrüFt würde . Die

Frühjahrsſaat beeilt man ſo viel als möglich , und ſie iſt
in hieſiger Gegend in der Regel ſpäteſtens in der Mitte
des Mai ' s beendigt . Zu dieſer wird im Herbſte vorher
der AFer geſtürzt , und wenn es nur möglich iſt , im
Frühjahr geruhrt . Um das Auflaufen des Unkrautſaa -
mens zu befördern , und dieſes dadurch zu vertilgen ,
läßt man die Ruhrfurchen gern einige Zeit offen ſtehen ,
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ehe man ſie einegget . Zur Leinſaat wird der Aer vor ?

zugsweife gut beſtellt . Dieſe verſpätet man aber abſicht -

lich , weil faſt immer die ſpät geſäte die beſte wird . Das

Ende des Mai ' s , oder auch der Anfang des Julii iſt ge -

wöhnlich der Zeitpunkt , den man hierzu für den beſten

hält . Ueber die fernere Behandlung des Flachſes ſage

ich Ihnen ndc<h Mehreres , wenn ich in die Gegend von

Schömberg und Friedland komme , wo der Flachsbau

ziemlich ſtark betrieben wird .

Die Erndte - Arbeiten werden zwar mit Fleiß und

Thätigkeit , aber keinesweges mit der Fertigkeit betrieben ,

voie man dies im flachen Lande trifft . Es iſt als ob den

Gebirgsbewohnern die längere Uebung fehlte , da Ihre

Erndte unbedeutender iſt , und eine Menge Nebenarbei -

ten als Fuhrweſen , Waldarbeiten , auch Weben 2c. die

Landleute beſchäftigen . In der Regel bemerkt man an

ven ' Gebirgsbewohnern eine regere Thätigkeit , als an de -

nen des flachen Landes , aber in dieſem Stüe iſt es um

gekehrt . Die Garben macht man ziemlich ſtark , und

das mag wohl vorzüglich daher kommen , weil , wegen

des vielen Graſes im Getreide bey kleinen Garben der

Ausdruſch gar zu gering ſeyn würde , und man ſich alſo

nicht ſelbſt täuſchen will . Um an den Berglehnen und

in den ſteinigten , vom Plazregen oft höchſt verdorbenen

Wegen mit dem Getreide ſicherer zu fahren , haben die

Wagenleitern in der Mitte weite Bäuche , die ſo voll als

möglich geladen werden , um der obern Laſt ein Gegen -

gewicht zu geben , und dem Umwerfen vorzubeugen .

Daſſeibe beobachtet man auch beym Eipfahvren des Heues .

Vierſpännig zu fahren iſt nur auf Herrſchaften üblich,

bey den Bauern dagegen eine große Seltenheit . Am

allerwenigſten aber ſpannt man mehr als zwey Pferde
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- " vor einen Pflug . Dieſe werden meiſt gut gehalten , und
da man hier den runden , vollen Frühhafer baut , der
im Gewicht den gewöhnlichen Hafer um wenigſtens 15
pro Cent übertrifft , ſo erhalten ſie ſich - bey deſſen Genuß
auch immer bey Kräften . Die Egge ſeßt man fleißig in

Bewegung , und dies iſt bey dem VerqueFen des AFer3
auch fehr heilſam .

Da ich - Ihnen verſprach , auc ) geringfügig ſcheinen -
de Dinge nicht unbemerkt zu laſſen 3; ſo führe ich an , daß
man , um das Ueberſpringen der Eggen beym Umwen -
den der Pferde zu verhüten , zwiſchen die beyden Pferde
an den Kumtern eine Stange von ohngefähr 4 Fuß Län -
ge befeſtigt . Dadurch wird das Handpferd , was ge -
wöhnlich an das Sattelpferd beym Umdrehen heran -
drängt , verhindert , dies zu thun , und indem es da -
durch einen größern Bogen umgehen muß , beſchreibt die

Egge dieſen mit , und ſo werden , was ſonſt auch nicht
geſchieht , die Nänder beſſer durc<hgeegt . Ein Aufeinan -
derſpringen der Eggen habe ich bey dieſer Methode nie
bemerkt . Ohne dieſe Vorrichtung aber kommt dies ſehr
oft vor , und man verſäumt eine Menge Zeit und ver -
dirbt die Eggen .

Che im mich auf die Anführung einiger einzelnen
Wirthſchaften in dieſer Gegend einlaſſe , muß ich noch
Einiges über den Regenfall derſelben , und der daraus

hervorgehenden Iro >enheit oder Näſſe und . der Vorbeu -

gungen gegen leßtere ſagen . Es iſt Ihnen nicht unbe »
kannt , daß die Gegend von Sc <miäedeberg beſon -
ders auch weiter hinauf nach den Dörfern Ditters -
bah , Mihelsdorf c . - zu , öfters von Wolkenbrü -
Hen heimgeſucht wird , und daß dieſe bisweilen ſehr be -
deutenden Schaden anrichten , Dieſem Uebel ift aber

'
2
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die Gegend von Hirſchberg zunächſt weniger ausgeſeßt .
Denn hier iſt das Land ſchon , beſonders na < Nordweſt
und . nac < Nordoſt offener , und da die Gewitter meiſt
aus Süden , d. i , vom Nieſengebirge herüber kommen ,

ſo werden ſie weniger von hohen Gebirgsrü >en angezo -

gen und gehen ſchneller vorüber . Indeß iſt die Gegend ,

beſonder8 bey ſehr trofenen Jahren , wo es meiſt nur

auf Strichregen ankommt , ziemlich gut bedacht , und

leidet ſelten an allzugroßer Dürre , Aber auch Näſſe

ſchadet ihr nicht allzuleicht , da der Boden eine durchlaſ -

fende Unterlage hat . Gegen die hie und da hervorbre -

henden AFerquellen ſhüßt man ſich , wie faſt überall im

ganzen Gebirge , durch verde >te Abzugs8gräben . Dieſe

werden ohngefähr 2 Fuß tief , unten 1 Fuß und oben 2

Fuß breit gemacht , mit Steinen ausgefüllt und oben

mit platten Steinen bede >t , dann die ausgegrabene Er -

de darüber gebreitet , und ſo berührt , da die Steine über

8 = - 105 Zoll tief unter die Oberfläche zu liegen kommen ,

dieſe der Pflug nicht .

Damit Sie nun aber auh wiſſen , wie weit ich ei ?

gentlich die Gegend meyne , welche ich das Hirſchberger
-

Thal nenne , ſo ſage ich Ihnen , daß ich dies bis etwa

eine Meile hinter Hirſc < berg nach Greiffenberg , von

da herüber bis an die Höhen hinter Grunau , Loms -

niß , Erdmannsdorf bis gegen Buchwald vor

Schmiedeberg herüber bis an das hohe Gebirge
meyne . Was nördlich von Hirſchberg liegt , das be -

rühren wir erſt , wenn ich Sie durch ' den ganzen Bres -
- lauer Regierungs - Bezirk, dies - und jenſeits der Oder

Freuz und queer und in der Runde herumgeführt habe .
- Wir kommen nun nach Stohns8dorf . Hier

begleiten Sie mich zuerſt in den Schaafftall . Für die
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Veredlung der Schäafe iſt ziemlich viel gethan , indeß
ſchienen ſie mir , als ich ſie ſah , etwas Noth gelitten zu
haben ; ſo daß beſonders die ältern Thiere , die aus der

Ienkendorfer Heerde dahin gebracht worden waren , ſich
ſehr unvortheilhaft darſtellten . Nur klagt man , wie
faſt überall im Gebirge auch hier , daß die Veredlung
weit langſamer vorwärts gehe und mit unendlich ' mehr
Schwierigkeiten zu kämpfen habe , als im flachen Lande ,
Dieſe Schwierigkeiten verurſachen beſonders die Triften .
Denn obgleich die kräuterreihen Weiden ein für dieſe

- Thierart ſehr vortrefliches Futter darbieten : ſo ſind dieſe
dennoch ſo ſehr verſchieden , und wechſeln oft ſo plößlich
mit ſchlechten und ungeſunden Gräſern , daß das , was

auch einerſeits vortheilhaft wirkt , auf der andern Seite .
wieder verdorben wird . Dazu kommt noch die im Ge -

birge oftmals ſo plößlich wechſelnde Temperatur derLuft ,
die ohne allen Zweifel höchſt nachtheilig auf die Qualität
der Wolle wirken muß . Ueberdies ſcheint das im Ge -

birge erzeugte Futter ſelbſt nicht allzugünſtig auf Fein -
heit und Sanftheit der Wolle zu wirken . Höchſt wahr -
ſcheinlich iſt die Verſchiedenheit der Gräſer und Pflanzen ,
und ( hre oftmalige gar zu große Fremdartigkeit gegen
einander ein Hauptgrund dieſer Erſcheinung . I < weiß
zwar nicht ob Sie hierin meiner Meinung beypflichten ,
daß Triften und Futterungsarten auf die Beſchaffenheit
der Wolle weſentlich wirkenz äber alle aufmerkſamen
und verſtändigen Schaafzüchter Schleſiens vereinigen
ſich darüber , daß dies allerdings der Fall fey. I < ha -
be auch auffallende Beweiſe von Heerden geſehen , die
aus Ein und Denſelben edlen Heerden ihre Stämme be -

zogen , und gewiß gleiche Sorgfalt [und Intelligenz auf
ſie verwandt hatten , und wo doch der Erfolg ſehr ver -

2 *
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ſchieden war . Der Herr General Infpector Hilveti in (niſcht

Troppau hat mir darüber auch mehrere wichtige That - gift

ſachen mitgetheilt , die ich Ihnen zu ſeiner Zeit , wenn R, dv

ich über die Fürſtlich Ly<nowskyſchen Heerden ſpreche, EON,

anführen werde . Getreulich will ih Ihnen aber alles pfehle|

mittheilen , was ich hierüber beobachtet , und auf was dieſuf

für Bodenarten und unter was für Verhältniſſen ich die *
pere

Wolle mehr oder weniger vortheilhaft ausgebildet fand . fin die)

Das Rindvieh iſt in Stohnsdorf mit Schwei - nit dan!

ßer - und Tyroler - Bullen gekreußt und zu einem ziem - . et

lich kräftigen und guten Schlage gebildet , ( Was ich wanhä)

von dergleichen Kreußungen halte , das erfahren Sie erſt wirun )

wenn ich Sie mit größern und ganz veredelten Heerden
;

wipfht
bekannt mache . ) Die Ställe ſind darauf eingerichtet , ſhi

daß der Miſt erſt in 4 =- - 6 Monaten herausgeſchafft mungu :

werden darf , und zu dieſem Behufe ſind die Krippen und dies um

Raufen beweglich und in die Höhe zu ziehen . Als ich Beih
darin war , lag der Dünger wenigſtens 4 Fuß ho < , wg
und dennoch war nicht der mindeſte drü > ende Dunſt in fans
dem Stalle , den man doch hätte vermuthen ſollen . Das dei |

kommt aber daher , weil die Ställe hoch und mit Luft - Bic
zügen und Fenſtern verſehen ſind . Die durch den Miſt jf »
hindurch ſinternde Jauche wird in einem Behälter außer - Wr;
halb des Stalles geſammelt und zur Düngung der Wie »

fm
ſen und Gräſereien verwandt . Der auf dieſe Weiſe er - Nn
zeugte Dünger iſt dann aber auch yon vorzüglich guter Dem
Beſchafenheit , indem durc < das immerwährende feſie

iH

N

Zuſammentreten des Viehes das Verdunſten der dhlich: | Jam

ten Theile verhindert wird , und er auch in dieſem Zu - 0.
? . WBl DIC RWEE hem Rl

ſtande nicht allzuſehr verrottet3 fondern gerade am aller -
Miihe

beſten vorbereitet auf den A> er gebracht wird . Nay Wan'
der Verſicherung des Wirthſchaftsbeamten ſoll er auch

figSUIvon
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| entſchieden größere Wirkung äußern, als der von der J
1

| Miſtſtätte außerhalb der Ställe. Wo es ' alſo thunlich
0,

H
| iſt , die Viehſtälle hoc < und geräumig genug anlegen zu |, | können , da dürfte dieſe Methode unbedenklich zu em - )DI |

pfehlen ſeyn : zumal da noch eine große Menge Arbeit , )was die ſonſt auf das Herausbringen des Düngers verwandt
jW,h die werden muß , erſpart wird . Die Ställe ſind aber , wie |md. | ſich dieb wohl von ſelbſt verſteht , ſo eingerichtet , daß | |

hwei- |
mit dem Wagen hinein und heraus gefahren werden kann . (4

WM=
+|

Bon Stohnsdorf folgen Sie mir über Erd - j
x ich | mannsdorf nah Buchwald . Jn erſterem erfreuen "1je eſ | wir uns der mit ſo vielem Geſchma > und vieler Eleganz 8!eerden | aufgeführten Gebäude . Wenn es in jedem Hausweſen IN
ichtet,

| ſchon ein ſehr günſtiges Zeichen iſt , wenn alles in Ord - 1
ſchafft | nung und in einer einfachen Art von Puß erſcheint ; ſo 0?n und | iſt dies um ſo erfreulicher in einer großen Wirthſchaft . be
( 6 19 | Wo in dieſer der Sinn für Ordnung und Gefälligkeit 4

hoh, | für das Auge im erſten Augenblie angenehm angeſpro - "vſt in | < en wird , da regt ſich auch bald ein günſtiges Vorur - vi
. Das | theil , was auch nur ſehr ſelten getäuſcht wird . Die yt Luſt: Wirthſchaftsführung in Erdmannsdorf kann ich nur KB
en Niſf

| höchſt oberflächlich und unvollkommen berühen , da Man - SE
1701122200008 gel an Zeit mich hier gerade hinderte , tiefer in das Inne - |

der Wie- re einzudringen . Jedoch was ich nur im Durchgehen IN
Waiſe et- durch die Feldmark beobachtete , zeigt von einem Ader - |
dach uter ſyſteme , was zuerſt und vorzüglich darnach ringt , Kraft |wende fe | zu ſammeln , um ſie zur rechten Zeit anſprechen zu kbön- |

der Öhlige nen . Ein ausgedehnter Futterbau , beſonders von ro - j
biſa Zu them Klees ward betrieben , und leßterer ſtand auch zum vs i"
veamal Entzü >en ſchön . Nennen Sie dieſen Ausdru > nicht |
+». uh übertrieben , denn Sie wiſſen , welch ein großer Vereh -

(

al er au) zer ich von dem Anbaue des rothen Klee3 bin , Ich halte ;
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ihn auch für einen ziemlich ſichern Maäßſtab der mehr
oder weniger vorgeſchrittenen Agrikultur . Darin habe
ich mich auch faſt nie getäuſ <t . Freilich gilt dies im -

mer nur , wie es ſich wohl von ſelbſt verſteht , von Bos

den , der dieſem Anbau günſtig iſt . Wo dies aber der

Fall iſt , und man findet wenig oder gar keinen betrieben ,
da iſt gewiß für die Fortſchritte des Landbaues wenig

Hofſſnung.
Von Erdmanns8dorf hinüber na ; Buc » -

wald bleibt ſich der Boden ziemlich gleich . Allenthals
ben iſt er ein den Anbau lohnender guter Mittelboden ,
auc iſt er hier nicht allzuſehr mit Steinen überſät . Wir

Fommen von Quirl über die ſchönſten Wieſenmatten , die

einen ungemein üppigen Graswuchs darbietenz da man

das durch ſie fließende Bächlein ſehr vortheithaft zu ihrer

Bewäſſerung anwendet . Der AFerbau ſcheint in dies

ſem reißenden Thale nur Nebenſache zu ſeyn , indem die

Fluren von Hügeln , Felſen , Teichen und Gebüſchen in

lauter kleine Stückchen zerſchnitten werden . Und den -

noch wendet man auch auf ihre Benutzung regen Fleiß

. und große Sorgfalt . Leider ſah ich auch hier , da es

ein Sonntag war , an dem ich hinkam , das Innere der

Wirkthſc <haft niht . Indeß ſoll , wie mir verſichert ward

und mir auch von früher her bekannt iſt , die Viehzucht
in gutem Zuſtande und die ganze Wirthſchaftsführung
nicht zu tadein ſeyn . Es läßt ſich auch nicht gut den -

ken , daß der Geiſt , der hier herrſchte und ordnete , und

der alles ſo vorzüglich einzurichten und zu verſchönern
verſtand , grade das Weſentlichſte allein überſehen und

vernachläſſigt haben ſollte .

Bey Schmiedeberg zeichnen ſich die Aec >er

dur < vorzüglich gute Zubereitung aus . Man ſieht hier
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wahre Gartenkultur , die man ihnen durch Pflug . und

Egge giebt . Der vorzügliche Düngungszuſtand , in

welchem ſie ſich beſinden , macht , daß der Boden ein ſehr

vortheilhaftes Anſehn hat , und ohne Bedenken als Ger -

ſtenboden erſter Klaſſe gewürdigt werden könnte . Frei -

lich wechſelt er ſchr und nimmt die Güte nach dem Maaße
ab , als er ſich den Gebirgslehnen nähert . Nur wie ich

ſchon oben bemerkte , iſt dieſe Gegend , beſonders hier

hinauf , häufigen Ueberſchwemmungen durc < Wolken -

brüche ausgeſeßt , und eine einzige Stunde vernichtet

dann oft die Frucht jahrelanger Bemühungen . Ein un -

bedeutendes Bächlein , was die Gegend dur <fließt , wird

dann zum reißenden Strome , der alles vor ſich nieder -

wirft und mit ſich führt .

4 Was man in flachen Landgegenden faſt immer trifft ,
daß an Flüſſen und Bächen grasreiche Wieſen liegen ,
das iſt hier höchſt ſelten , da die Gewäſſer meiſt durch en -

ge Thalgründe ſich winden . So iſt der Zaken bey Warm -

brunn und Hirſchberg , ſo iſt die Lomniß , der Bober u. a .

Indeß trifft man an leßterem in dem Thale von Grüſ -

ſau und Landeshut ſchon ſehr ſchöne und nicht unbeträcht-
liche Wieſen .

Wir gehen nun die an dem hohen Gebirgszuge

nach Süden hin liegenden Dörfer vorüber , da ihr AFer -

bau von keiner großen Bedeutung iſt , und klimmen

über das Schmiedeberger Gebirge hinüber nach Landes -

huf . Hier kommen wir unterweges nach Hohenwaldau ,
vas mit den gegenüberliegenden Dörfern , Nothzeche und

Müſte - Röhrsdorf einen kalten quelligen Boden , und

wegen ſeiner hohen und nordöſtlichen Lage ein ſo kaltes

Klima hat , daß es niht zu den Seltenheiten gehört ,
wenn der Hafer vor der Einbringung verſchneit . Und
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dennoch lebt auf dieſen Höhen ein genügſames Völk<hen,
das ſich im Winter von Spinnen , Weben : c. nährt , und
im Sommer die undankbare Scholle mit Fleiß und Sorg -
falt baut , und ſehr zufrieden iſt , wenn es das ausge -
ſtreute Saamkorn vierfach von derſelben zurücerhält .
I < ſah hier Rodungen auf den höchſten Bergrücken vor -

nehmen , wo kein OQuadratfuß von großen Steinen frei
war , und wo man nach vollbrachter Arbeit doch nur ei -

ne , mit wenigſtens zwey Drittheilen Steingerölle ver -

miſchte magere Erdkrumme zum Lohne hatte . Aber das

lange Sißen im Winter macht dieſen Menſchen die Ar -
beit im Freien zur Erhohlung ,und- ſie ſchlagen ſich dann
ihre Mühe ſehr gering an .

Bon da weiter herunter iſt das Land ein fortwäh -
render Wellenſchlag von Hügeln und Bergen . Der Bo -
den wechſelt ungemein und auf den Bergrücken iſt die
AFerkrumme äußerſt gering , beſonders da ſie ſo off durch
Regengüſſe herabgeſpült wird . An den unten in kleine
Ebenen ausgehenden Berglehnen iſt dieſe dagegen wieder
von bedeutender Tiefe und hoher Fruchtbarkeit , und

zwar ſo , daß ſich bey guter Witterung das Getreide

hier lagert .

Da uns hier keine beſonders ausgezeichnete Land -

wirthſchaft zurü &hält , ſo kommen wir ohne weitern

Aufenthalt nac < Landeshut . Bemerkens - und loben83 -

werth iſt hier der Fleiß , mit welchem die AFerbürger ih -
re Marken bebauen . Durch gute Viehzucht und dadurch
erzeugten großen Düngervorrath > hat man den Boden
in einen Reichthum verſeßt , der . ihn dem beſten gleich
bringt . Auch ſind die darauf gewonnenen Erndten im -
mer ausgezeichnet .

GE

ISHARA

1
UÜÜSER

GÜTE

AAZAEGETEREE

52

KEEN

AEG

IG

LAAGE

MEGATEST

HB
ANHG

4

zen mit

alleJef

dien

ſelben)

Geena)

Kubaciele
aer zuen

Felderſind

Logeundd

barmec,

froggegebe
denAfee00

Dantebentot

Fh nähih
Ente
ZW
viermal

Ente 6

beyeinet

In tegel

weil ]
diesniht
1000 iy

Delmfrh

Dung ſeh

Weineipal
zur Dandy

Eire

e2



Ar :

dann

twäh-
TE

| die

durch

4 Ue

mwieder

it , und

Getreide
*%

te Land“

» weitern

d lobenö-

bürger ih7

' dadureh

ven Boden

fte jed
eidten in

ZI

IFTFP--F7Fze

m

<

00.

1e7g

en

<<

»magenwennnagn

00
AI
al

200
GIE

AI
ÄN

DA
ICA

TEE
FIEIEET

= 25 - -

Zweiter Brief .

I < fange meine heutigen an Sie gerichteten Noti - .

zen mit einer Landwirthſchaft an , die in frühern Zeiten
alle Aufmerkſamkeit verdiente , und auch jekt noh ver -

dienen ſol . I < meine die in Kreppelhof . Da ich die -

ſelbe . in der Periode , da unſer unglü &licher Freund
Steinmann ſie führte , eine Zeitlang mit eigenen Augen

beobachtete , ſo ging ich diesmal vorüber . Was ſie
aber zu jener Zeit war , das erzähle ich Ihnen hier . Die

Felder ſind von Natur höchſt undankbar , da ihre öſtliche

Lage und eine Menge AFerquellen ſie kalt und unfrucht -
bar machen . Auch hatten ſie ſonſt nie über 4 Korn Er -

trag gegeben . Unſer Freund fing damit an , den Bo -

den tiefer und mit großer Sorgfalt zu bearbeiten . Er

baute den rothen Klee in großer Maſſe , nährte das Vieh

- ſehr reichlich , duldete keine Unkräuter , führte verde >te
Steingraben , pflügte die Brache „ſogleich nach beendig -
fer Frühjahrs8ſaat um , bearbeitete den Aker wenigſtens
viermal und war mit der Winterſaat in der Regel vor

Ende Septembers fertig . So kam er dahin , daß er

bey einer guten Mittelerndte das ſiebente Korn erbaute .

An regelmäßigen Fruchtwechſel band er ſich nicht ſtreng ,
weil die Verſchiedenheit der Ae > er und ihre Zerſtüelung
dies nicht unbeſchränkt geſtattete ; aber dennoch ſuchte er ,

wo es immer anging , es zu vermeiden , daß nicht einige

Halmfrüchte auf einander folgten . Durch die Anerken -

nung ſeines Fleißes und ſeines Verdienſtes bewies ſein

Principal , Graf zu Stolberg , daß er ſelbſt weiß , was

zur Landwirthſchaft gehört *und ſekte ſich Vavure als

Landwirth das ſchönſte Denkmal.
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Die Schaafheerde in Kreppelhof war von früher »
her ſc <on über den Grad von Mittelfeinheit hinaus , und '
ward von etwa 10 = 12 Jahren durch einen Stamm

guter Thiere aus Mähriſchen Heerden vermehrt und zum
hohen Feinheitsgrade gehoben. . . Das Rindvieh ward

ſchon in den Jahren 1805 und 6 durch Schweißer , - Ty -
roler - und Oſtfrieſiſche Bullen und Kühe veredelt , und

zeichnete ſich in der ganzen Umgegend durch ſeine Vor -

treflichkeit aus . So führte unſer Freund den Beweis ,
daß bey Verſtand , gutem Willen und den nöthigen Mit -
teln es möglich ſey eine Landwirthſchaft , die auch noch
ſo ſehr herabgeſetzt iſt , ſchnell wieder empor zu bringen .

Folgen Sie mir nun naeM Hartmannsdorf .
Wir finden hier an dem Oberamtmann Köhler einen

Mann , der ſein Fach mit Liebe und Nachdenken betreibt .
Es wird Sie daher , nachdem ich dies von ihm voraus -

geſchitt habe , um ſo mehr befremden , wenn ich Ihnen
ſein Wirthſchafts «Syſtem anführe . Er bebaut näm -

lich ſeine AeFer in fünf Schlägen und beobachtet dabey
folgende Fruchtfolge :

I ) Hafer , gedüngt , 2 ) Gerſte , 3 ) Erbſen ,
4 ) Brache , 5 ) Roggen , Beym erſten Ueberbli > ſcheint
dieſe Fruchtfolge eine Berſpottung aller übrigen Aer -

ſyſteme zu ſeyn . I < äußerte meine Verwunderung ge -
gen Herrn Köhler darüber , er aber rechtfertigte ſich da -

mit , daß der Erfolg gut ſey , und er bey dieſer Frucht -
folge ſich beſſer ſtünde , als bey jeder andern , früher vers

ſuchten . Nach allen andern Erfahrungen und nach al -

len landwirthſchaftlichen Theorien - ſcheint es freilich viel

angemeſſener zu ſeyn , daß die dritte Frucht zwiſchen die

erſte und zweyte geſchoben würde , wenn ja , wie Herx
Köhler meynte , der Hafer , den er im Gebirge für die
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Wel Hauptfrucht erklärt , nur als erſte Frucht gut gedeihen ]

1 und wollte . So viel Achtung ich auch für ihn als Landwirth |
)

vn habe , ſo möchte ich doch ſeinen Fruchtwechſel keinem An - |
[nd Aan dern empfehlen , und das um ſo weniger , da an hun - )
ieh ward dert andern Orten die günſtigen Verhältniſſe , welche |
her,» Ty: hier für die Ae > er obwalten , nicht anzutreffen ſind . )
elt, und

- Denn obgleich der Boden ein kalter , zum Verqueten ge - „
me Bor: neigter und mit vielen Steinen vermiſchter iſt : ſo hebt |
Beweis, doch die große Menge guter Wieſen , die hier ſind , dieſe |

jem Mit: Unbequemlichkeiten leicht durch die große Maſſe des pro - )
(ch noh ducirten Düngers . Es ſind nämlich zwey Drittheil ſo - |
Ingen. viel Wieſen als AFerland , und dieſe liegen am Läſſig - |
dorf, Bach , der ſie im Frühjahr wäſſert 3 der Graswuchs der ? |
t einen ſelben iſt daher ſehr ſtark . Außerdem tragen die AeFer )
m

1 noch guten Klee . Die Früchte auf der Feldmark waren |
de noh nicht ausgezeichnet , da ich ſie ſah , indeß war dies |
Shnen - erſt den zten Mai und die Gerſte ſollte noch geſät 4

now: werden. ?
( day

N
Wie Sie . wohl a priori vermuthen , waren auf ;

ven Gerſtäkern eine große Menge von Que > en . Denn | ;
Erbſen, bey der natürlichen Neigung des AFers zum Verqueken 1
; ſcheint iſt dies wohl nicht anders zu erwarten , da drey Halms - j
| Met: früchte aufeinander folgen , und zu der mittlern , alſo 1]
ung Rt zu den Queen zugleich gedungen wird . Dieſen Nach » 4
ſich de theil ſu < t nun Herr K. durch die Blattfrucht und . dar - |
Juchb auf folgende Brache zu heben 3; jedoch ſchien mir es im - ))
aher vet mer rathſamer , ihm früher zu begegnen , und zwar da - )
na al vur <, daß , wie ich ſchon oben bemerkte , die Erbſen j
ili viel zwiſchen zwey Halmfrüchte verſest würden . Mir dräng ? y
ho

te ſich die Bemerkung auf , daß Herr K. im Gefühl ſei - |
je Zett

ner moraliſchen Kraft als Landwirth ſich gleichſam ab - /ü

für di ſichtlich Hinderniſſe in den Weg wirft um ſie wieder weg :
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räumen zu können . Indeß dürfte dies doch wohl nicht
zedem anzurathen ſeyn .

Die Verhältniſſe der Bauern zu der Guts Herr -
ſchaft ſind hier , wie im ganzen Gebirge , nicht gleich ,
und ſind für die erſtern mehr oder weniger drüend .

Sie wiſſen , daß ich eher ein Kämpfer gegen als für
die neuern demagogiſchen Grundſäke bin , indeß nehme
ich doch , wenn auch nur bedingung8weiſe , die Parthei
des hieſigen Landvolkes . Es iſt freilich wahr , daß Lü -

derlichkeit und hundert andre Laſter unter demſelben im -
mer mehr überhand nehmen , aber der Keim dieſes Ue -
bels liegt tiefer , als man ihn gewöhnlich ſucht .= Wenn

' der Menſc<h mit aller Mühe und Anſtrengung doch immer

nichts vor ſich bringt , wenn er immer nur arbeitet und

ſorgt , um immer wieder arbeiten und ſorgen zu können ,
und er feiner Laſten kein Ende ſieht , dann iſt ihm auch
nichts mehr lieb , und ſein Eigenthum verliert den Werth
für ihn . Bringt er aber erſt etwas vor ſih , und ſieht
er , daß doch endlich einmal ſeine Mühe geringer und er
von Sorgen befreiter werden wird , - dann ringt er mit
Eifer darnach , und wird ſich das Seine auch zu Rathe
halten . Dies bewahrt ihn dann auch vor Lüderlichkeit
und Laſtern , wo hingegen der erſte Zuſtand ihn hinein -
ſtürzt . Und leider iſt dies bey den mit drü >enden Ro -
boten noch belaſteten Landleuten der Fall . Wie wohl:
thätig iſt daher das Edict , was zur Abſchaffung derſel -
ben alle Mittel an die Hand giebt ! Wie ſehr aber beyde
Theile ihren wahren Vortheil verkennen , wenn ſie von
dieſer Wohlthat keinen Gebrauch machen , darüber habe
ich mich weitläuftiger in dem Buche : „„Was thut der

Landwirthſchaft Noth ! “ ausgeſprochen .
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Wicht Man klagt hier wie überall , über Trägheit und

Saumſeligkeit des Landvolkes bey den Frohndienſten 5
18: Fe: auch ſoll es der Lüderlichkeit im höchſten Grade ergeben
Ot ih, ſeyn . Viele ſelbſt geſehene Beweiſe beſtätigen dies auch ,

drüdind und dennoch drängt man ſich eifrig darnach , wenn Ader -

als für ſiüFe verpachtet werden , und dieſe werden dann in ſehr
e nehm . gute Kultur geſeßt und mit vielem Fleiße bearbeitet , und

'
Patthei man bezahlt für den Magdeburger Morgen des gering -

daß Lüt ſten AFerlande3 2 = - 3 Nthlr . jährliche Pacht 3 für den

ben im- Morgen Waldgräſerei aber 3 = 4 Nthlr . Dies ſcheint

eſes Ue: einen offenbaren Widerſpruch zu enthalten , aber es be -

- Wenn ſtätigt nur meine eben aufgeſtellte Behauptung . Man

immer giebt in jedem Falle das Geld , als die Frucht ange -

fet und wandtkex Kräfte lieber , wenn man dieſe nur nach eigener

nnen , Willkühr und mit Freiheit jeden Augenbli & darauf ver -

1 auch
*

wenden darf , worauf man ſie gerade verwenden will z
Verth als wenn man dieſe nach der Willkühr eines andern ge -

) feht ' brauchen ſoll , ohne die Frucht davon als ſein Eigenthum

uder . angeſehen zu haben . Es unterliegt freilich keinem Zwei -

ermit
:

fel , daß alle Frohnden Feine lange Dauer mehr haben

1 Rath können , aber des8wegen iſt es doch Pflicht eines jeden ,

nlicfeit der ihren Nachtheil einſieht und lebhaft fühlt , zu ihrer

hinein 4 frühern Abſchaffung aus allen Kräften mitzuwirken .

en Ro: Unſer Weg führt uns nun über Reichenau nach

; wohl: Adelsbac < h . Lezkteres dem als Schriftſteller rühmlich
bekannten Baron von Richthofen gehörig z von deſſem

3 derſel:um
Wirthſchaftsſyſtem ich Ihnen Mehreres ſage , wenn wir

er beyde .

je ji" auf ſeine im Striegauer Kreiſe gelegenen Güter kommen .

ur (el
Von Adel3bach und Fröhlichsdorf , die nicht

" EE
weit von einander liegen , ſage ich Ihnen blos , daß die

Fruchtfolge ohngefähr dieſe iſt : 1) Hakfrüchte , 2) Ger -

ſte , 3 ) Klee , 4 ) Winterung , 5 ) Erbſen , 6 ) Brache ,



7 ) Roggen . Die Brache folgt deshalb unmittelbar auf
Erbſen , um dem Verque >en des AFers mächtig entgegen ?
wirken zu können . E83 wird zu den Hakfrüchten ſtark
mit Miſte und zur Winterung nach Klee meiſt mit Kalke

gedungen . Jedoch hat Herr v. R . die Kalkdüngung
neuerdings etwas beſchränkt , was auch wohl gut ſeyn
mag , da der Boden in beyden Orten ſchon an ſich kalk -

haltig iſt , indem Kalkſteinfelſen in der Nähe ſind . Für
die Schaafzucht hat er hier noch nicht das gethan , wie

auf den andern Gütern , weil der rothe Boden , der hier
beinah zinnoberartige Farbe hat , auf die Wolle nachthei -
lig wirkt , und ſie beſonders zum Verkaufe unvortheil -
haft darſtellt . Uebrigens gehört dieſer Boden in ſeiner
Fruchtbarkeit gar nicht zu dem geringſten , und er bringt
ſehr lohnende Erndten .

Da ich eben von Kalkdüngung ſprach , ſo hole ich
noh nach , daß man im Gebirge ſehr häufig und mit ſehr
gutem Erfolge dieſelbe anwendet , und daß man , weil

dieſe faſt allenthalben nahe und wohlfeil zu haben iſt ,
deShalb wenig nach Mergel ſucht ; ob man ihn gleich an

ſehr vielen Orten von vorzüglicher Qualität finden wür »

de . Auch bedient man ſich zur Düngung häufig des

Aeſchers von den vielen Bleichen , jedoch verwendet man

dieſen in der Negel nur zur Wieſendüngung , wo er denn

auch Mühe und Koſten ſehr reichlich bezahlt ,
Wir kommen nun durch das Thal der oft ſehr rei -

ßenden Polsnißz nach Freiburg , deſſen Bürger ihre ohne -
hin fruchtbaren AeFer durch die fleißigſte Kultur zu einem

außerordentlich reihen Ertrage bringen . Dem Land -

wirthe bemerkenswerth iſt aber auch der hier allemal

Dienſtags abgehaltene wöchentliche Getreidemarkt. Da

ſich von hieraus ein großer Theil des Gebirges verſorgt ,
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zund beſonders wenn in Böhmen Noth iſt , Fiel von hier
dahin verfahren wird , ſo iſt er von ziemlicher Bedeu -

„ tung , und er beſtimmt mit dem in Jauer und Sc <hweid -
niß faſt immer den Stand der Getreidepreiſe im ganzen
Gebirge .

Wir ſteigen nun hinauf nach Fürſtenſtein , was
Sie ohne Zweifel in mehrfacher Hinſicht intereſſiren wird .
Einen ſehr angenehmen Eindru > machen , gleich beym
Betreten von deſſen Fluren , die ausgedehnten und üppi -
gen Kleefelder und die mit dieſen abwechſelnden in hoher
Fülle ſtehenden Saaten . Sie machten - mir es vorzüg -
li < zur Pfliht , Ihnen meine Anſichten und Beobach -
tungen über Fürſtenſtein ſo genau als möglich mit -

zutheilen , da über deſſen Wirthſchaftsführung ſo man -

<herlei Urtheile in unſerm beyderſeitigen Beyſeyn ausge -
ſprochen wurden . I < will daher auch Ihrem Wunſche
ſo viel al8 möglich nachzukommen ſuchen . .

Zuvörderſt muß ich Ihnen aber das Syſtem nach
welchem gewirthſchaftet wird , anführen . Die Ae > er

ſind in 9 Schläge getheilt und es wird folgender Frucht -
wechſel beobac <tet : 1) Hakfrüchte , 2) Gerſte , 3 , 4 ) Klee ,
5 ) Roggen , 6) Brache , 7 ) Weiken gedüngt , 8 ) Hül -
ſenfrüchte , 9 ) Hafer . Um einen Boden in vorzügliche
Kraft zu ſeen , und dieſe Kraft auch auf die beſte Weiſe
für die jedesmalige Frucht zu nüßen , kann es wohl nicht
leicht einen beſſern Fruchtwechſel geben ; indeß bleibt hier
doch noch eine zweyte Frage zu beantworten , die ſo lau -
tet : In welchem Verhältniſſe ſtehen die Früchte dieſer
Kraft , oder das erworbene Geld zu derſelben ? - - - Um

dieſe richtig zu beantworten , gehen wir die jedes Jahr
auf die oben gegebene Weiſe erbauten Früchte einzeln
dur <. Da finden wir denn , daß eigentlich nur ein
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Drittheil der erbauten Früchte direct Geld einträgt , und

zwey Drittheil indirect .

. Denn den Hafer und Erbſenſchlag können wir füg-
lich nicht zu erſterem rechnen , da er meiſt auf Futter des

Zugviehes verwandt werden muß . Dies hat indeß kei -

nesweges viel zu ſagen , wenn nur auf indirectem Wege
das Kapital eben ſo ſicher einkommt , und da ſich deſſen
Einkommen verzögert , auch die Zinſen nicht ausbleiben .

Da nun bey dem angeführten Syſteme alles auf eine

ſtarke Viehhaltung berechnet iſt : ſy iſt die Hauptaufgabe
dadurch zu löſen , daß die für das Vieh erbauten Pro -
ducte auc ) durc < daſſelbe eine ſichere Rente tragen .

Einſeitig tragen ſie dieſe in jedem Falle gewiß , nämlich

dies eben ſo ſicher geſchehen , nämlich in den verkäuflichen
Producten . Nun hat aber ſeit mehreren Jahren die

gering war , und , wenn nicht Armuth des Bodens auf

Futter und ſtarke Viehhaltung hinzuarbeiten gebot , man

dadurch in pecuniärer Hinſicht zurükkam , Schaafe

ſind es daher allein , die das auf ſie gewandte Kapital ,
es ſey nun aus . der Kaſſe , oder aus dem ( Grund und

Boden , am ſicherſten verzinſen und zurüEbrachten .
Dies geſchah aber nur dann , wenn ihre Wolle bis zu
einem ſchon mehr als mittelmäßigen Feinheit8grade ge -

iſt dies auf den Fürſienſteiner Gütern nicht allenthalben
der Fall , und man hat dann , wenn man ſich genau be -

rechnet , wie hoch einem das Futter zu ſtehen kommt ,
offenbaren Nachtheil . Denn es macht einen gar großen
Unterſchied , ob ich für den Centner Wolle 60 oder

180 Rthlr . bekomme , und das etwa mehr gereichte Fut -

durch den Dünger , aber auch auf der andern Seite muß

Erfahrung bewieſen , daß die Rente vom Rindvieh ſehr

langt war . Soviel ich fah und mir bekannt geworden , *
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ier oder die mehrere Sorgfalt und die Zinſen des größern
Anlegekapitals tragen nicht den ſechſten Theil dieſer gro -

ßen Diſſerenz äus .

Uebrigens hat die bisherige Wirthſchaftsführung
. auf den Fürſtenſteiner Gütern eine Kraft im Boden er -

zeugt und geſammelt , die deſſen Bewirthſchaftung leicht
und angenehm macht und nur zu den herrlichſten Reſul -
taten führen kann . Er gleicht dem Hausweſen eines

umſichtigen und ſparſamen Hausvaters , der immer nur

für die Zukunft bedacht iſt , und ſeinen Kindern Speicher ,
Sceuern und Keller gefüllt hinterläßt . Wey der Kraft

aber , in welcher er jeßt ſteht , könnte die bisherige
Fruchtfolge , wie mich dünkt in eine mehr einträgliche
ohne Nachtheil umgewandelt werden , und e8 würde mei :

ner Anſicht nach folgende - ſehr zwe >maäßig ſeyn : ſie müßte
in ſe <s Schlägen geſchehen , die x ) Hakfrüchte , 2 ) Ger -

ſte , 3 ) Klee, - 4 ) Hafer , 5 ) Erbſen , 6 ) Winterung
trügen . Hafer würde ich deshalb hinter Klee nehmen ,
um dieſen den ganzen Sommer hindurch benußen zu kön -

nen , und guten Hafer zu haben . Wie er hinter Klee

gedeiht , iſt wohl wenig Landwirthen unbekannt , und ob

er gleich hinter Erbſen auch immer vorzüglich ſieht , ſo

möchte er doch dem hinter dem Klee wohl nicht gleich
kommen . Der Acer iſt aber nach Hafer , der äuf Klee

folgt , wenn dieſer nicht etwa ſchlecht und verque >t wär ,

ſo mild / wie Gartenerde , und für Erbſen vorzüglich
vorbereitet . "

Die auf dieſe folgende Winterung würde ,
wo Weißen käme , friſch gedungen , zu Roggen aber

nicht . Hinter dem Weißen kämen beym zweyten Um -

laufe Kartoffeln , die da in jedem Falle beſſer gerathen ,
als in friſcher Düngung . Was Sie bey dieſer Frucht »

folge vielleicht tadeln werden , iſt die wenige Winterung ,
3
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nnd der daraus folgende Ma nge Tan Strohe . Jedoch

ware dieſem Mai 1gel gewiß reichlich d rh das Haferſiroh
abgeholfen 3 denn in der Regel exe icht ex hinter Klee

Mannzhöhe , welches hier um fo eher der Fall feyn müßte ,

da er ſo nahe hinter der Düngungg kommt . Indeß wäre

auch dem , der durchaus nicht ſo wenig Winterung bauen

wollte , dadurch gerathen , daß er die Hälfte des Klee -

ſchlages zur Winterung umbräche und nur . die andere

Hälfte zu Hafer beſtimmte . Freilich müßte 8 y dieſer

- Bewirthſchaftungsart die Stallfütterung eingeführt wer -

den , da keine Brache mehr gehalten würde . Es
;

ließe

fich zwar , wenn man dex 50454 57 nicht
* ſpe

wäre , auch dieſem DAP abhelfen , daß der im lette1i

Schlage gedungene Weißen mit weißem und rot . . . .
aemiſcht ſchwach ang jeſat würde , und in dem Jahre wo

der übrige Theil dieſes Schlages H akfrüchte trüge , zur

IReide diente . Die Kraft und Ueppigkeit dieſer Weide

würde an Futtermaaße gewiß eine magere Fläche von

zehnmal größerem Umfange übertreffen . Gerſte hinter

dem im Herbſte geſchehenen Umbruche einer ſolchen Weide

->.-.>ICwürde vielleicht noch vorzüglicher ſeyn , als die hi!

Hakfrüchten . Auch würde dadurch der bey Mangel an

Handarbeit zu große Hakfruchtſchlag verkleinert und di

Wirthſchaftsführung bequemer . VWVon Ihnen darf ich

wohl nicht fürchten , daß Sie es tadeln ſollten , einen

Aker in ſolcher Kraft zur Weide liegen zu laſſen , da es

fein Kapital in ver Landwirthſchaft giebt , was man zu

höheren Zinſen anlegt , als das , was in einer ſo kräfti -

gen Weide ſiet , wie ich in dem erſten Stücke des neuen

Jahrbuchs der Landwirthſcha ft 2€, zu beweiſen mich de -

müht habe .
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nN / In meinem nächſten Briefe erzähle ich Ihnen einen
( (0) „= “-
ve ncht unintereſſanten Landbau im Kleinen , den die A & i
m ( x 0
IV 4 Grage von Gottesb erg treiben .

NNN,
E 5

NNN
4 ban ; » d. . >
20% Weitter Brief .
6 Ale ,

:

Der Boden um Gottesberg iſt ein röthlich grauer ,0" viofow .1) ver
auf den Me . Porvyhyr - Auflöſung beſtehend und

NTENINE HE MIES d
„ A mit einer Unmaſſe von Prophyrgeſchiebe verſeßbt . Hie

85(1eße und da finden ſich auch in den Thälern Anſchwemmungen
vt qua von fleinen Kiesbergen . Die natürliche Fruchtbarkeit<
Im lehten deſſelben iſt wegen ſeiner hohen Lage und der eben ange -
HemAle gebenen Grundmiſchung ſehr gering , und ſie wird noch
Www | mehr durch eine Menge überall hervorbrechender Ader :

ge, zu quellen herabgeſeßt . Was aber die Natur verweigerte ,
Ve |

vas erringt hier der Fleiß . Mit der größten Mühe wird

WON ver Dünger ' auf die ſteilſten Berglehnen gefahren , und

R A wenn Platzregen dieſen mit der Aerkrumme zugleich in

( um Vaite die Thaler herabführen , ſo ſchafft ihn menſchlicher Fleiß
3 dieMinit wieder hinauf . Denn es iſt nichts TENEN
Manzel an dieſe betriebſamen Landwirthe mit Schubkarren den Aer ?

nertunddy | boden aus den Thälern auf die Berge fahren zu ſehen .

vendarf ih Die Steine werden von de Brache jedesmal da wo Gras

Alt , Ann | oder Klee zum Mähen wachſen ſoll , ſorgfältig abgeleſen ,
NON und hierdurch ſind um die Gelder herum , wohin ſie ge:
wad 100want ſahren werden , wahre Bollwerk Sa dem Su - der

einerfofeil Nahe der Stadt ſind eine Menge Gräſereien , die von

dds desnw) Ie zuſammenſließenden 2 Yegenwaſſer gewäſſert werd

MES Da ſieht man denn während einem Regen jeden , der ein

Stuck von dergleichen Gräſereien beſit , mit dem Svpa -

tein in -der Hgnd , dem Waſter überall ſeinen Lauf be
4 ) Z*

)
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ſtimmen . In dem Hauptwäſſerungs - ( Graben wird eine

Grube mit hölzerner Verdämmung angelegt , worin ſich

Schlamm und Sand abſeßt , und hierdurc < wird das

Verſanden der Gräſereien verhütet , Durch dieſe Sorg -

falt aber bewirkt man auch , daß man bey mittelmäßigen

Jahren einen viermaligen ſtarken Graswuchs erhält .
Den größten und unermüdet ' ſten Fleiß zeigten ſie aber

vor mehreren Jahren bey der Urbarmachung einer Vieh -

weide . Da waren in Jahr und Tag aus einer wahren

Wüſte die fruchtbarſten Felder geworden . Gruben wur -

den ausgefüllt , unfruchtbare Berge durch Auffahren von

Erde tragbar , Tiefen durch Anlage von Anſchwemmun -

gen ausgefüllt , und überhaupt das Ganze fo vortheil -

haft verändert , daß man es nicht wieder erkannte . Wer

einen Plan angeben will , wie auf wüſten Ländereien

Armen - Kolonieen mit ſchnellem Erfolge angelegt werden

können , der kann ſich hier das Muſter holen .

Unſere Reiſe geht von hier na < Grüſſau . Das

ſchöne und fruchtbare Thal , in welchem dieſes liegt ,

ſpricht uns ſchon von fern aufs freundlichſte an . Der

röthlich graue Boden verwandelt ſich hier in einen weiß -

lichten . Eine natürliche Folge des hier angehenden wei -

ßen Sandſteines . Flachsbau iſt ein nicht unbedeuten -
der Zweig der hieſigen Landwirthſchaft . Beſonders

ſtark aber wird er in den Dörfern Gürtelsdorf und Traut -

liebersdorf betrieben . Man hat durch die Erfahrung

auch hier , wie ich ſchon oben bemerkt habe , die ſpäte
Leinſgat ais >ie beſte befunden . Denn gewöhnlich ver -

dirbt die frühe , wenn ſie auch verfucht wird , durch ſpä -
te , nicht ſelten no <m zu Ende des Mai ' s einfallende

Nachtfröſte . Man ſat meiſtentheils ausländiſchen Saa-
men , und benußt den unmitfelbar von dieſem erzeugten
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erſt im zweyten Jahre zur Wieder - Ausſaat . Aber auch
bies nicht allemal , Denn man giebt lieber den Saamen

Preis , um guten Flachs zu haben , und rauft lekteren
gewöhnlich ſchon , wenn die leßten Knospen kaum ver -

blüht ſind . Die Knoten raffelt man ab , weniger aber

driſcht man den Flachs . Die Röſte wird höchſt ſelten
im erſten Jahre vollendet , weil er zu ſpät gerauft werden
kann . Man wagt es öfters , ihn dem erſten Schnee im

Herbſte auszuſeßen , und hat , wenn dieſer nicht lange
darauf liegt , dann einen weißen ſeidenartigen Flachs .

Oft mißlingt es freilich und er verrottet . Wenn man

ſich dieſem nicht ausſeßen will : ſo läßt man ihn bis zum

Frühjahr unter Dach , und röſtet ihn dann erſt . Die

Waſſer - Nöſte kennt man faſt gar nicht .
ES iſt auffallend , um wieviel beſſer der Flachs an

den Orten wächſt , wo weißer Sandſtein iſt , als in dem

daran ſtoßenden rothen Sandſteingebilde . Denn wir

finden ihn ſchon weniger vorzüglich , wenn wir in die

Gegend von Friedland kommen . Hier aber iſt der Bo -

den wieder ſo roth , daß das in den Bächen zuſammen -
fließende Negenwaſſer dem Blute ähnlich ſieht . Die ein -

ſaugende Kraft dieſes rothen Sandſteines ſcheint noch

ſtärker zu ſeyn , als die des weißen , indem er ſich , wo

er zu Tage liegt , noch ſchneller auflöſt . Wahrſcheinlich
eine Folge ſeines mehrern Kalkgehalts , der in dem wei -

ßen faſt gar nicht vorkommt . Bey Friedland iſt übri -

gens ein recht guter tragbarer Boden . Dies gilt beſon -
ders von der für ' s Gebirge nicht unbeträchtlichen Ebene

nach Göllenau zu .

Da der Boden hier kein ſchwerer , ſondern vielmehr
ein leichter , obgleich mit ziemlicher Bindung verſehener
Sandboden iſt : ſo wird häufig die Saat untergepflügt .
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Beſonders thut man dies im Frühjahre , und wählt da “

zu , . da die durchlaſſende Unterlage keine Beete heiſcht ,

den Ruhrhaken . " Eine damit untergebrachte Saat hat

viel Aehnlichkeit mit einer gedriltren , jens wenn die Ruhr

furc <hen nahe aneinander gelegt werden , fo unterſcheidet
man ſie wenig von einer ſolchhen

Da ich eben von Beeten NENE: ſo hole ich hier

na < , daß man iin Gebirge ſowohl , als in

. 3 SA.
fien in Beete pflügt . Dieſe ſind in ihrer Breite freilich

ſehr verſchieden . Ob man daran wohl ie und es

nicht vortheilhafter wäre ; eben zu pflügen , darüber gebe

ich Ihnen meine Meinung .
t blos in Bezug auf das

Gebirge . Hier aber ſind die Beete an den meiſten Or »

ten durchaus nothwendig , ve die Erfahrung hat ge -

lehrt , daß man da , wo man ſie nicht mehy dulden woll -

te , großen Schaden hatte . Der hier überall ſtatt ftin -

dende ſtarke Niederſchlag der Luft , verbunden mit einem

giemlich ſtarken Regenfalle , macht die Ae > er , beſonders

bey etwas feuchten Jahren allzu aß , und vermehrt die

durch die hohe Lage und das Klima ohnehin ſchon bedeu -

tende Kälte . Dieſem kann nur durch nicht zu breite und

gut abgerundete Beete entge “ - werden . - Ue -

berdies wird durc dieſe das überflüßige Waſſer doch im -

mer am ſ <neilſtea und „ Wm inh abgeleitet . Wo9

ſüdliche Berglehnen oder ein warmerer und durchlaſſen -

der Boden , die obigen Uebelſtände heben , da läßt man

äuch die Beete weg , und ebnet , wie ich eben angeführt

habe , den AEFer meiſt mit dem Ruhrhaken .

Wir kommen nun in eine Gegend , die , obgleich

nicht grade zu den höchſt gelegenen gehörig , in ihrem

Klima doch wenig von den höchſt ZWI bebauten Ge -

genden abweicht . Es iſt die von Lang - Waltersdorf und
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Reimswaldaw . Ehe wir aber in erſteres kommen , wan

deltt wir durch die Thalſchluchten von Schmidtsdorf und

SELF In dieſen iſt ver AEerbau hö<ſt unbedeu -

tend , und nur kleine Wieſenmatten mit winzigen Aer -

flächen vermiſcht , erinnern an denſelben . Schroffe Ge -

birge ſtreben überall himmelan . und beengen den Horizont
ſo , daß man ein Gewitter , was heranzieht , erſt dann

gewahr wird , wenn es beinah im Zenit ſteht . Plaz -

regen ſind , wie es die Natur der Sache wohl ergiebt ;
hier häufig , und die Gewäſſer füllen alsdann nicht ſelten
das ganze ſchmale Thal ,

BeyLang - Waltersdorf öffnet fich dieſes ſchon wie -

ber zu einiger Breite . Der Boden iſt hier nicht grade
von der : ſchlechteſten Art , erreicht aber , wegen ſeiner kal -

ten Lage , nicht den Ertrag , den ihn ſeine Fähigkeit da -

zu wohl erreichen ließe . Die Gegend iſt nämlich gegen
Süden durch ſehr hohe Bergrü &en begränzt “ dagegen
vem Oſt - und Nordwinde offen . Winterſaat iſt ſehr
unſicher , und geht ſehr häufig aus . Von Sommer -

früchten gedetht der Hafer noch am . Kiee wächſt
- ſehr üppig , und ich ſah ihn hier ſo gut , wie auf dem be -

jten Boden . - An den nördlichen Berglehnen ſind ziem -
lich gute Weiden ,. an denen den Sommer hindurch Rin -

der und Ziegen klettern . Die Schaafzucht ſcheint in

hiejiger Gegend nichb ſonderlichen Fortgang zu haben ,
au < habe ich von großer Veredlung , die wohl auch ſehr

ſchwierig ſeyn dürfte , wenig wahrgenommen .
In noch höherem Grade gilt das Geſagte von

Reimswaldau . Hier befremdet es nicht gar ſehr , wenn

aud ) der Hafer auf dem Felde verſchneit . Wenn die un -

bedeutende Erndte der Winterung in der Mitte 36 Au -

guſt beginnt , ſo gehört dies "zu den frühern Fällen .
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Dies Jahr ging fie erſt Ende des Auguſt an . Dennoch
aber gedeiht der rothe Klee hier ſehr gut , auch findet man

meiſt gute Weiden da Daher iſt denn auch die Vieh :

zucht untadelhaft und ein kräftiger Rindviehſchlag über -

all zu treffen .

Auffallend iſt die mildere Temperatur in der Enk -

fernung einer halben Meile von hier , nämlich bey Reims -

bach und Donnerau . Hier find ſchon wieder prangende

Obſtgärten und eine weit lebendigere Vegetation zu fin -
den . Au tritt hier die Erndte um mehr als 8 Tage
früher ein . Wenn hier der Frühling bereits eintritt , iſt
in Reimswaldau noch Winter . Denn hiepx und bey

Wüſte - Giersdorf iſt ein nach Süden offnes Thal . Ei -

nen ſehr überraſchenden Anbli > gewährt es , wenn man

von den Höhen herab in dieſes Thal blikt , und daſſelbe
mitten im Sommer , wie mit einzelnen Schneefeldern

zwiſchen grünen Matten bedekt ſcheint . Es ſind die

Menge hier befindlicher Bleichen , wenn ſie ihre Leinwand

auf den Fluren ausgebreitet haben . Von dem Aeſcher
derſelben werden dann die Wieſen fleißig gedüngt , und

das kräuterreichſte und feinſte Gras wächſt auf denſelben .

Folgen Sie mir nun an der Weiſtriz herunter nach

Tannhauſen , Das ganze Thal was wir hier durchwan -

deln , iſt mit Häuſern bede >t , weil Bleichen , Färbe -
reien u, dgl . eine große Menge Menſchen beſchäftigen ,
und überdies das Grundeigenthum in fehr kleinen Par - -

celen vereinzelt , und auch auf jeder derſelben eine Be -

ſikung angelegtviſt , So klein die Weiſtriz auch hier zu -
weilen iſt , indem ſie erſt oberhalb Giersdorf entſpringt ,
ſo groß und reißend wird ſie bey ſtarken Plazregen und

Wolkenbrüchen , weil alsdann aus jedem der vielen klei -

nen Thaler , die wie Zweige an einen Stamm , ſich au
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bas Hauptthal ſchließen , ein Bach ſtrömt , und die

Weiſtriz dadurch zum reißenden Strome machen . Die

Menge von Sand und Steingerblle , die man hie und

da auf Ae > ern und Angern ſieht , ſind die redendſten Be -

weiſe davon . Unermüdet iſt aber der Fleiß dieſer Thal :

bewohner : Denn wenn auch die Natur ihre Werke zer -

ſtört : ſo richtet ihr Fleiß und ihre Anſtrengung dieſel -

ben immer ſchnell wieder auf . Ihre Aeer ſind in der

beſten Kultur und ihr Vieh iſt ohne Tadel . In Tann -

hauſen freuen wir uns der ſchönen Rind - und Schaaf -

vieh - Heerden des Grafen von Pückler , ſo wie überhaupt
der hieſigen guten und kräftigen Wirthſchaftsführung .

Ueber Charlottenbrunn , das dem ſentimen -

talen Reiſenden viel , dem Landwirthe aber wenig bietet ,

Fommen wir nach Reuſſendorf . Die üppigen und aus -

gezeichnet reichlich tragenden Fluren zeigen den Geiſt ,

der hier waltet . . Auf den Höhen von Neukrauſendorf

und Dittmannsdorf finden wir den blutrothen Boden

wieder , den wir bey Adelsbach und Friedland ſchon

antrafen . Was ich an jenen Orten an und von ihm be -

merkte , gilt auch hier .

Dieſer rothe Boden geht allmählig wieder in einen

rödthlich grauen über , wenn man nach Seitendorf kommt .

Auffallend iſt hier die Verſchiedenheit in der Güte deſſel -

ben auf einer kleinen Entfernung . Denn an der weſtli -

<hen Seite des Dorfes iſt er bedeutend fruchtbarer , als

an der öſtlichen 3 obgleich leßtere der Lage nach frucht -

barer ſeyn könnte . Auf erſterer aber iſi er no<Zm mehr

dem rothen Boden gleich und ſelbſt auch weniger zum

Verque &en geneigt , als der mehr in ' s Graue fallende .

Die hieſige Bewirthſchaftungsart weicht von der im Ge -

birge allgemein üblichen in nichts ab .



Bon hier gehen wir in der Thalſchlucht hermüter

na <* Seifersdorf . In . ein enges Thal gezwängt , ſtehen
deſſen Häuſer meiſtentheils auf Felſen . Die Felder lie

gen bis auf hohe Bergrücen hinauf und geben der Be -

ſchwerden „ und Mühen viel , der Früchte aber oft ſehr

wenig 3 vbgleich hie und. da ein fruchtbares Thal zwi -
ſchen ſteilen Berglehnen liegt .

Beym Ausgange aus dieſen Schluchten ſind wir

in Bögendorf . In dem Grade als wir hier vorwärt3

kommen , nimmt auch die Güte des Bodens , und mit

dieſer die Wohlhabenheit ſeiner Bebauer zu : " Nahe an

Schweidnitz gelegen , wo einer der bedeutendſten Getreide

märkte wöchentlich gehalten wird , und wo in der Regel
die Preiſe beſſer als auf allen benachbarten Plaßen find ,
können dieſe Landwirthe alle ihre Producte auf die beſte
Weiſe in ' s Geld ſeen , zumal außer Getreide auch alle

übrigen Eipugnie bey der nicht unbedeutenden Bevdöl -

kerung vonSchweidnis geſucht ſind. Bey einem dank -

baren : Bodeen , ' den ſie noch außerdem durch Dünger , den

ſie ihm aus der Stadt zufahren , bereichern , tragen ihre
Marken faſt immer ſehr reichlich . Dazu kommt noch ein

( ale wenthe Fleiß und gegenſeitige Nacheiferung , und

es iſt da wohl nicht zu verwundern , daß man auf den er -

ſten Bki > mehr Wohlſiand als Dürftigkeit DE Die

Beſihungen find hier zum Theil ſhon von Bedeutung ,
und es giebt deren , die mehr . als / 200 u zen Acter -
land haben . Auf dieſen größeren werden dann auch

Schaaſe, gehalten , bey denen aber noch faſt gar nicht an

Bexedlung gedacht wird . Es iſt überhaupt auſſaltend ,
daß bey Ruſtical - Beſik ungen , ſelbſt wenn auch dieAgenthümer derſelben in allen 11!brigen Zweigen der Länd-

wirthſ <h aſt vorwarts gehen , man die Stiaafe an meis

(roy( m
|yynw"LUvin

jn ; '

veMy)W"

119. 077

( may Dw

und wn
beydem4

wm ſt,

Wechafte

WENT

WMWe

WW

nian

verkauf

Ollto),

des die

haut
Da[4

pee



oft ſch

Thal zw

- ind iwie

vorwartz

und mit

Nahe an

Vetreide:

er Negt)
en fend,
je beſte

d) alle

Bevöl

dant :

WU, den

(enihte

nod) ein

9, un

f deinet“

ft, Die

deutung,

en Ae

ann aus)

ema

00

ENAUS

er Lande

FEN

ſten vernachläſſigt ; und dieſe nur als LüEenbüſſer be-

fradfiet. die man für gut genug hält für Weideplaße
und Futter , die I anderes Vieh grade nicht ſonderlich

brauchbar find . Es giebt zwar Ausnahmen , aber doch

nur wenige . Die Urſach liegt wohl in der Genügſam -
Feit des Schaafes , das ſich ſein Futter da noh zuſam -
mer ſucht. wo das andere Vieh der Wirtyſchaft keinos

mehr findet . Weil einem dies nun bequem iſt , ein Thie !

mit ſo wenig durchbringen zu könnenz ſo hat man ſich
einmal daran gewöhnt , ihm auch wenig anzuweiſen ,
und wenig auf daſſelbe zu verwenden . Und wie ſchwer

bey dem gemeinen Landmanne eine Gewohnheit auszu -
rotten iſt , ſelbſt wenn auch der größere Nutzen zum Ab -

gehen von derſelben auffordert , das m S ie.
Ihre Ae > er haben die Bauern von Bögendorf in

muſierhafter Cultur , und ſie wenden auf ihreBe ve ina

den größten Fleiß ufd nicht geringe Aufmerkſamkeit :

Ihr AFerſyſtem iſt die Dreifelder - Wirthſchaft , jedoch
mit vieler Brachbenußzung . Klee gedeiht auf den hie -

ſigen Feldern “ſehr gut , eben ſv auch Kartoffeln , Kohl ,

Rüben u. ſ.. w. Weißkohl , insgemein in SCHMSENE
genannt . , . wird viel verfahren , beſonders auch weite !

hinauf nach dem Gebirge . In die Roggenſtoppeln veut
man weiße Rüben zum Viehfutter , und dieſe mißrathen

ſelten . Sie erſeßen im Futter die Kartoffeln ,/ welche

man größtentheil8 , va ſie vortheilhaft abzuſetzen ſind ,

verkauft . Die nichs Seite des Dorfes hat in der

Güte - der Ae > er den Vorzug und baut viel Weißen „ we

deß die ſüdliche , nach den Bergen gelegene , Hohagen
baut . Auf die Winterſaat fährt man hie und da den

Dünger oben . auf , «und“alle , die dies einmal verſucht

haben , rühmen die guten 1 Wirku: en und wiederholen



>

es . Was Vater Thaer von dieſer Düngungs - Art hält , | full ta )

finden Sie “ in ſeinen Grundſäßen der rationellen Land - | hiſendas

wirkhſchaft im 2ten Bande im 4ten Hauptſtü >e 8. 25 . | aw , H

Meine Meinung darüber ſage ih Ihnen , wenn wir nach | yn,t ?
Marxdorf kommen , wo Sie am Herrn Dr . Hufeland |

Zätmn
auch einen großen Praktiker in dieſem Stücke finden | zu fu m
werden .

| vorzügligt
Wir wenden uns nun an dem Gebirge hin nach | vw Gi )

Süden und kommen nac < Burkers8dorf . Indem wir | mmh

deſſen Fluren dur < wandeln , erfreuen wir uns ſchon der | ve nad De

Uppigen Saaten und der herrlichen Kleefelder . Bedeu - | Gy !
tende Heerden von Schaafen , die wir von weitem ſchon | denmuß;1
für mehr als mittelmäßig erkennen , weiden auf den Fel - | ganzenGr)
dern . Unſer Auge hat uns nicht getäuſcht , denn je nä - | mmi )
her wir ihnen kommen , um ſo mehr überzeugen wir uns , | San
daß ſie auf der Stufe der Veredlung ſchon ziemlich fort - | Kimmdf
geſchritten ſind . Und dabey iſt das Rindvieh nicht ver -

|
thiſbite

nachläſſigt . Denn auc dieſes iſt durc ) Kreußungen | iin
mit ausländiſchen Racen zu einem ſtarken Schlage ge - | ui

< bildet . Bey ſeiner Wirthſchaftsart bindet ſic ) der Herr
| derf der

Wirthſc <afts - Inſpector Fremdling nicht ſtreng an das | Hans
Dreifelderſyſtem , ob er es gleich der Hauptſache nach ,

je

;

T
wegen der no < beſtehenden Dreſchgärtner , beibehalten |

Wwfief
muß . Er führt einen ausgedehnten Futterbau , und | wN
beſonders begünſtigt er den Klee . Dadurch hat er denn

feilt v
aber auch den Beweis geführt , daß man ſo maniche Hin - . . Ehl
derniſſe , die zur Erreichung einer höhern Kultur als un -

2

N
überwindlich im Wege ſtehen , bey Fleiß und Beharrlich - Whg
keit dennoch beſiegen kann . Denn die Dreſchgärtner „ 4

' - . ; 4 mI iserndten noc < um die Mandel , und der eilfte Theil des
jar anf

Ströhes wird dadurch alljährlich dem Ader entzogen . nh
Um dies zu erſeßen , düngt Herr Fremdling viel mit

| dvar in nid
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Kalk , der hier auch die herrlichſten Wirkungen zeigt und

beſonders den A> er für den Klee aufs günſtigſte vorbe -

reitet . “ Hinter Erbſen , Wien , Klee 2c. zieht er es

vor , den Aer mit Sommerung zu bebauen , wenn die

Zeit zur vollkommnen Vorbereitung für die Winterung

zu kurz wird . Da er dadurch auf dieſen Ae > ern eine

vorzügliche Sommerfrucht erzielt , und er in der Maſſe
des Strohs gegen eine ſchlechte Winterfrucht nur ge -

winntz ſo iſt dies ſehr zu loben . Uebrigens beweiſen

die nach der Erndte im Hofe aufgeſtellten Haufen von

Getreide , daß ſeine Wirthſchaft mit Kraft geführt wer -

den muß ; wenn man bedenkt , daß der eilfte Theil der

ganzen Erndte in die Scheuern der Dreſchgärtner gefah -
ren wird .

Gegen dieſe iſt aber Herr Fremdling ſtreng , und

hält unnachſichtlich auf Fleiß und Ordnung . So uner -

träglich aber auch ein dergleichem Verfahren Leuten die -

fer Claſſe im Anfange iſt , ſo gewöhnen ſie ſich doch daran ,
und fühlen ſich wohl vabey . Dies iſt auch in Burkers -

dorf der Fall . Denn ſie ſind ſehr zufrieden und loben

Herrn F. , wünſchen ſich auch keinen andern Beamten .

Iſt erſt die Erndte - Mandel abgeſchafft : ſo wird

die hieſige Wirthſchaft in ausgezeichnete Kraft kommen ,

und es wird Herrn F. alles zu bauen möglich , und,be -

ſonders würde ihm der Uebergang zum Fruchtwechſel und

zur Stallfütterung mit den Schaafen leicht ſeyn .

Der Boden in Burkersdorf iſt ein weißgrauer , nicht

allzuſtark gebundener Lehmboden , der nach ven Bergen

zu mit vielen Steinen überſät iſt . Seine Unterlage iſt

zwar anhaltend aber deshalb durchlaſſend , ſo daß ihm

Dürre und Näſſe nicht ſo leicht ſchadet . Wieſen ſind

zwar in nicht ganz unbedeutender Menge ; jedoeh ) ſind



IE „cl ; SEIEN werie afk [' WENZ FEN? + Iedieſe nicht von der vorzuglichſten Dualität . Die Bauerit ,

deren von wenig Bedeutung iſt , haben

Spanndienſte zu khun , " und es zeigt von ſirenger - Auf -

ſicht , daß der Boden dabey ſv gut kultivirt iſt .

aul Burkersdorf ſchließt ſich aufwärts das Dorf
iB. Wer die Mühe und den meiſt ſehr wenig be -

UTE Scweiß des AFerbaues im Gebirge kennen

lernen will , der kann es hier auf die anſchaulichſte Weiſe .

Da klimmt der Pflüger mit ſeinen Zugthieren an ſo ſiei -

len Berglehnen hin , daß man «alle Augenblie fürchtet ,

daß beyde heruntergleiten werden . Ee Berge , der

Steilheit eines Daches ziemlich gleich , werden der Dün -
“

ger hinauf und die errungenen Früchte WERIADEE
Oft zerſtört der Negen einer einzigen Stunde , was

Jahrelanger Fleiß baute . Und dennoch ermüdet man

nicht. und beginnt immer von neuem wieder , was man

doh eben ſo unſicher baut . Die Weiſtrit durchrauſcht

dieſes enge Thal , und an ihren Ufern ſtehen auf Felſen -

maſſen die Gebäude des Dorfes . Wieſen ſind hier nicht ,

äber die bey den Wohnungen befindlichen Anger tragen
ein fräuterreiches Fräftiges Gras . Au verſagt der

Y - . y
Boden , ſo ſieinigt ex auch iſt , dennoch ven Klee nicht .

he+t
„ne

Du irh enge Thalſchluchten geht es nun über Ky -

nau , deſ jen A&erbau unbedeutend aber beinah noch be -

ſchwer licher jiſt , als : der von Weiſirik , nach Wüſte - Wal -

ferödorf . MHier iſt der AXerbäu mehr Neben - als Haupt -

und EIGEN nd Manufacturen beſchäftigenſache ;
vicrle Hande . . moch bebaut man dieAeEer mit lo -
y 5 - 2

8 Tmbenswerthem Fleißeund - glänzendes kräftiges Vieh ſtrozt
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Ueber Rudel8waldam , wo ein kalter “ wenig frucht :
barer Boden ſeinem Erbauer | karg !lich lohnt , ftreten wir
nun in die Grafſchaft Gla ein . In

Könige
; waldau

finden wir wieder röthlichen , ziemlich tragenden Boden .
Das gewöhnliche Wirthſchaftsſyſten der Fi ern Grund -
beſitzer iſt faſt durch die ganze Grafſchaft Glatz das Drei - -

felderſyſtem , hie und da aber halt man
5005

vier Felder ,
" Bey dieſen hat man : Roggen gedüng , Gerſte , Hafer ,
Brache . Ihn letßtere kommen die 5

toffeln, und 1Klee . Dieſen läßt man erRegel zweyjährig werd
und nimmt dann hinter demſeiben nach zeitigem um:
bruche Winter- Roggen . ie KartDf baut man
häufig Sommerroggen , ſeltner Winterroggen . Weiten
wagt man nur zunächſt Am

GIN und in einigen der wäar -
mern Thaler zu bauen . er Fleiß der Läandleute . iſt
nicht - geringer , als im ſchlefſiſchen Gebirge , . Dies be -
weiſen ihre gut bebauten Felder .

In der 4 900 von Neurode nimmt die Röthe des
Bodens zu , äber damit

a eint ſich auch ſeine Tragbar -
keit zu vermehren . Auf den bhöchſte n Berggipfeln lachen
einem * da freudig wac Hie Saaten entgegen , blühen
üppige Kleefelder und weiden feinwolligte Scha aaf - Heer ?
den und kräftige Rinder ,

In Schlegel finden wir dies alles im erfreulichſienGSrade - , und werden hier gleichſam vorbereitet auf di ue :
kannte und “ mit Recht berühmte Gräflich Magni' ſche
Wirth ſchaft in E>ersdorf . In dieſer beſuchen wir zu er
die mit ſchönem Schweißer - und Tyrvler - Rindvieh be -
ſebten Ställe . - Die vorkreflicheer SEINE die
Reinlichkeit und Ord : 1Ung darin | en auh "den Nicht -

ke



Oekonomen aufs freundlichſte an , und geben ihm die | hgetn
günſtigſte Meinung von der ganzen Wirthſchaft . Hier |

nigt za
halte ich es für den ſchi >lichſten Ort , Ihnen meine Mei - j deri
nung , wie ich Ihnen weiter oben verſprach , über Ber -

|
wn |

edlung des Rindviehes ohne alle Partheilichfeit zu ſagen .
;

; ?
Wenn bey jeder landwirthſchaftlichen Einrichtung | Rinde

der Nuten als End - Reſultat nie aus dem Auge verloren 1. " UE
werden darf : ſo ſcheint es , als wenn man bey der Ver - ven ai

edlung des Rindviehes ganz beſonders vorſichtig ſeyn | Witt;
müßte , um auch ſicher zu dieſem Reſultate zu gelangen . |

ale
ah

Denn einmal ſind die vom Rindvieh hervorgebrach - |
fineEme

ten verkäuflichen Erzeugniſſe ſeit mehreren Jahren ſo in | Gel wohl

ihrem Werthe geſunken , daß es keinem aufmerkſamen | Vzuyfy
Landwirthe mehr unbekannt iſt , daß Kühe nur ein noth - | iind

wendiges Uebel in einer Landwirthſchaft ſind , und dann | vl

zweytens haben manche durch dieſe Veredlung gra - vfl

de das Gegentheil von dem erreicht , wornach ſie ſtreb - | Wit

ten , d. h. ſie haben von dem theuern und mit Nachtheil . | mlt

für den Übrigen Wirthſchaftsbetrieb herbeygeſchafften Wohn

Rindviehe einen geringern Ertrag erhalten , als Andere
|

3

von inländiſchem nicht halb ſo theurem .
|

| feſcwi

Mehr lohnen würde es allerdings , das inländiſche | Rindv!

Rindvieh mit ſtarkem ausländiſchen zu veredeln , wenn | 4% Mt

bey Aufhörung der Einführung fremden Sclachtviehes | vit ,
vas im Lande erzeugte mehr geſucht und nach ſeinem | Wyil

wahren Werthe bezahlt würde . Denn dann brächte ein | Gtamm

ausgemärztes und . gemäſtetes Stü > den , während ſei - | weidy

ner Haltung nicht ganz erreichten , Nußen nach . | [7

E3 iſt zwar wahr , daß die an den Schlächter ver - |

kauften Kälber von ausländiſchem oder mit dieſem ge - | ändic
freußten Nindviehe einen oft dreifachen Werth haben , als en Kin
von inländiſchem Viehe , aber dennoch iſt das größere wanſic |



"' Die Anlagekapital und die ſtärkere Futterung dadurch noch
Hier | nicht ganz vergütigt , zumal es nicht ſelten vorkommt , daß

(Net: dergleichen Vieh dem inländiſchen in der Milchnußung
Ver: ' wenig vorſteht , :

fegen. Dieſem zu Folge muß man bey der Veredlung des

tung ; Rindviehes mit allem Eifer dahin arbeiten , nicht auf
loren einer unvollkommnen Mittelſtufe ſtehen zu bleiben ; ſon -
Ver- dern eine vollkommne und die möglich höchſte Nutung
ſyn . gebende Race zu gewinnen . Stehen dieſem gegebenen

en .
| Ziele aber Schwierigkeiten und Klippen im Wege , die

rah :
|

ſeine Erreichung ungewiß machen ; ſo iſt es auf jeden

ſo in Fall wohl beſſer , die bereits vorhandene inländiſche Art

ſamen ſo zu pflegen und zu heben , daß man auch von ihr einen

noth- vorhin nie gekannten Nußen erreicht .

ann In Eersdorf aber iſt es wohl nicht zu verkennen ,

3 gra
daß man bey der Einführung einer ausländiſchen Rind -

fireh- viehart das Ziel richtig in ' s Auge faßte , das man errei -

Qi den wollte , und daß man es auch ſehr glü >lich er -

Heſs reicht val ;
'

z Indere I <h habe nicht ohne Abſicht von der hohen Rente

geſchwiegen , die manche bey dergleichen ausländiſchen
Rindviehſtämmen durch den Verkauf des Zuchtviehes ha -

3

4

7

|]

4Py)
H/„Y

Wände ben . Und zwar deswegen habe ich deren nicht gleich er -
4 0 wähnt , weil dieſer Vortheil nicht jedem zu Theil wird ,htvieh und weil er auch bey mehrerer Verbreitung eines ſolchen I17 Stammes nicht für die Dauer als ſiher angenommen 1

JM werden kann . |ährend fü
Kann man übrigens auch nur bey nicht bedeutend /h, höherem Aufwande und etwas höherer Benußung ſtatt |

lägen
vr -

inländiſcher Art , einen ſchweißeriſchen oder einen andern |;dien 91 edlen Rindviehſtamm haben ; ſo iſt es wohl gewiß , daß |
aben, 1 man ſich dafür erklären wird , weil ſchon das vortheil - 4
"3 NA .. MF,
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haftere Anſehen einen - angenehmern ' EindruF macht . Es | im for
giebt übrigens im ganzen ſchleſiſchen und glähiſchen Ge - nig M

birge allenthalben , beſonders bey kleinen Grundbeſißern 154

inländiſche Kühe , die den ſchweißeriſchen und andern
|

erhalte

- qusländiſchen wenig nachſtehen . . . Bedenkt man nun , | m

daß dies gewöhnlich Nachkommen von zwar guten Kü - | fhnß

hen , aber ſchwachen Bullen ſind ; ſo läßt ſim. mit Be - gegn)

ſtimmtheit annehmen , das von ſolchen Kühen , - wenn ſie
|

( ii

mit ſtarken und kräftigen Bullen zuſammengethan wür - werft

den , eine Art erzeugt werden müßte , die jeder auslän - ; Adi fi
diſchen wenig nachſtehen würde : beſonders , wenn man ſie zurwens
mit eben dem Aufwande wie dieſe und mit,eben ſo großer man;

Sorgfalt pflegte . . ſdb

Doch es iſt Zeit , daß wir uns inDEE weiter pl

uinſehen: m
| MPV

Wir kommen zunächſt in den Schaafſtall. Die win

hieſige Heerde hat einen ſo lange begründeten Nuf , daß ws !
es ſonderbar ſeyn würde , wenn ich mir einbilden wollte , Juli

Ihnen etwas Neues zu ſagen , wenn ich ſie eine der gu - Bhf

ten ; , ja der vorzüglichſten nennen wollte . Hat ſie auch qa ,
nicht , gleich ſo vielen andern Heerden , in den leßten min

zehn Jahren ſo große Fortſchritte gemacht ; ſo ſteht ſie langfa
doch immer noch auf einer ſehr ehrenvollenStufe . Wahr aine
iſt es wohl , daß ſie bereits durch andre Heerden - in Schle -

j
Vin

ſien übertroffen wird , und daß die Preiſe ihrer Wolle
Wt

auf dem Breslauer Wollmarkte nicht mehr wie ehemals , ſep,
als die höchſten ohne weitere Bergleichung angenommen

undi
- werden können , auch nicht mehr ſind ; aber dennom

| | ms
würde es dem Eigenthümer derſelben nicht ſchwer werden , | p
denen , die ihm den Rang abgelaufen haben , geſchwind

niht M
: : . . . . 00)

wieder gleich zu kommen , Sie werden ſogleich beurthei - f
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Wt. E
len können , ob ich mich hierin irre , wenn ich Ihnen ei -

[henGe: niges über dieſe Heerden ſage .
Meſh - Erſtens hat ſich in ihnen ein conſtanter Character
m

| erhalten , und das , was man Race oder auch edles Blut

Em
|

nennt , iſt noch vollkommen da . Sind die Heerden ſeit
when

A zehn Jahren nicht vor - ſondern vielleicht eher rüEwärts
mi % gegangen ? ſo kam dies wohl hauptſächlich daher , weil

vomfi man in der Auswahl des eigenen Zuchtviehes nicht Auf -
2 merkſamkeit und Vorſicht genug anwandte . Dadurch
yölän- ſchlich ſi manches Unvollfommne ein , was die Heerde
jn ſie zurükſeßen mußte . Kam nun dazu no <h , daß man

großer manches Vollkommene vielleicht aus den Händen ließ : ſs
iſt die Erſcheinung des Stehenbleibens und Rü >kwärts -

169 gehens leicht erklärt .
'

Zweytens ſind dieſe edlen Stämme noh ſo zahl -
reich , daß bey angewandter Intelligenz und hoher Auf -

Die merkſamkeit ſehr ſchnell ein Electa - Stamm gebildet ſeyn
F, daß und das Fehlerhafte hinweggeſchafft werden kann . I <
wt , glaube ſogar , daß es nicht einmal nöthig ſeyn dürfte ,
ed hu Bö > e oder Mütter aus fremden Heerden dazu , zu brin :
4 fie aul) gen , um das Höchſte zu erreihen . Denn ſollte auch
en lehten meine oben bey Stohnsdorf aufgeſtellte Hypotheſe wegen

0 ſteht fie langſam vorwärts gehender Veredlung im Gebirge ge -

ſe, Vahr gründet ſeyn : ſo würde dieſelbe hier , wo ein offenes und

wm Sh warmes , der ſchnellen Abwechſelung der Temperatur der

hrer Volt Luft nicht ſo ausgeſeßtes Thal iſt , weniger anzuwenden

je ehem, ſeyn . Ueberdies iſt auch der hieſige Boden ein Fräftiger

angenom
und ziemlich „ er der die

vortheilhafteſte
Weide

. demo] und - Futterung giebt
:

En Drittens iſt die Wolle dieſer Heerden, wenn auch

1 Maid
- nicht von dem höchſten Feinheitsgrade , doh von ſo man -

huch <hen Fehlern der ſuperfeinen Wolle frei ,
PAPEN leichter

4
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| ſeyn würde , dieſen hohen Feinheitsgrad bey ihnen zu 5:

pj erzielen , als es iſt , aus mancher hochfeinen Heerde ein - | B
N geſchlichene Fehler heraus zu bringen . " Es iſt nämlich

' . kim

| die Wolle in den Magniſchen . Heerden faſt ganz frei von hund!

| - dem "Fehler des Gezwirntenz auch neigt ſie ſich weit
7

M gt
2 mehr . zu dem Character der Wolle , die in flachen Bogen 2

| ſich geſtaltet , als der , von den Fabrikanten jeßt mit folgt,

| vollem Rechte herabgeſeßten mit ſo hohen Bogen und ſo dbi fin
|

ſcharfer Kräuſelung . Es erfüllen dieſe Heerden alle For - dmm€
derungen , die man an gute Negretti - Heerden maßen

|
dantOe

kann , und ihre Wolle würde nach dem was ich davon Jaßt, un

ſah ,zu urtheilen , nach dem Dollond ' ſchen Eirometer , glügeh
nach einem ghngefahren Durchſchnitte , zwiſchen 8 bis un fl
14 Grad *) meſſen , alſo meiſt Prima und Secunda :

un; 3

geben. feh ged

Der Scaafſtall iſt , wie es ſich in einer ſo ord - Ums

nungsvollen Wirthſchaft wohl ſchon von ſelbſt vermuthen
-

nw)
läßt , hell , geräumig und geſund , und befriedigt alle Wi
Forderungen , die man an ein Gebäude der Art machen VC

'
kann .

171:
MEN

Indem wir über den Wirthſchaftshof gehen , be - 5
merken wir die Bereitung des Düngers nach Schweißer -

vi ;
Art, Jedoch wird , wie wir vernehmen , die Bereitung 06
der Gille und Düngung mit derſelben jeßt weniger be - 3
trieben 3 der Miſt aber in regelmäßige Haufen glatt ab - Ich
gerundet . Auch wird öfter3 Kompoſt aus Raſen und HE
Miſtſchichten bereitet . ir

i ; in eine
;

nähme,
wirdede

*) Ih darf wohl nicht erſt erinnern , daß unter Graden 10,006 “ beſſer190
Theile eines Londner Zolls zu verſtehen ſind , folgt, be;

9 fh 4
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Wir durchſtreifen nun die Fluren und ergößen uns
än dem Anblicke der üppigſten Saaten , der reichlich wu -
<ernden Hak - und Hülſenfrüchte und der ausgezeichne-
ten Kleefelder . ; ;

Das Fruchtwechſelſyſtem , welches man hier be -

folgt , wird in vier Schlägen betrieben . Eigentlich :
äber ſind deren acht , da man neben den Hakfrüchten in
einem Schlage die Hülſenfrüchte bautz hinter erſteren
dann Gerſte , und hinter den andern Winterung folgen
läßt , und da man überdies dieſe Schläge in ziemlich
gleiche Hälften theilt . Hinter Gerſte - ſowohl als Winte-
rung folgt dann Klee , und hinter dieſem wieder Winte -
rung . Zu den Hak - und Hülſenfrüchten wird jedesmal
friſch gedungen . Da man nun bey dem wiederkehrenden :
Turnus es ſo viel als möglich ſo einzurichten ſucht , daß
da , wo das vorigemal Hakfrüchte waren , nunmehr
Hülſenfrüchte kommen : ſo entſteht hieraus folgende
Fruchtfolge : 1 ) Hakfrüchte , 2 ) Gerſte , 3 ) Klee ,
4 ) Winterung , 5 ) Hülſenfrüchte , 6 ) Winterung ,
7 ) Klee , 8 ) Winterung .

Da hier drei Achttheile mit Winterung bebaut wer -
den , und die Felder in ſo ſtarker Düngung ſind , ſo kann
nie Mangel an Stroh entſtehen ; obgleich bey der großen
Maſſe von erzeugtem Futter der Viehſtand verhältniß -,
mäßig zu den Aeckern ſehr ſtark iſt . Ob man aber nicht
einen noch lohnendern Ertrag haben würde , wenn man
in einem abtragenden Schlage ſtatt Winterung Hafer
nähme , laſſe ich dahin geſtellt ſeyn . Meines Erachtens
würde der Aker zu den Hülſenfrüchten nach dieſem noch
beſſer vorbereitet ſeyn , da nach Hafer , der auf Klee
folgt , derſelbe faſt immer außerordentlich mild iſt ; wie
ich ſchon bey Gelegenheit der Fruchtfolge in Fürſtenſtein



bemerkt habe . Eine Unbequemlichkeit wäre freilich nicht

zu vermeiden . Es iſt die zu große Menge der Arbeiten

im Frühjahre , die dann im Herbſte wieder zu gering

wären.
.

Eine andere Bedenklichkeit möchte wohl aber bey
dem hier befolgten AFerſyſteme einem Jeden aufſtoßen ,

nämlich diet daß man ſich bey längerer Beibehaltung

deſſelben nothwendig mit dem Klee ausbauen müſſe , da

er alle vier Jahre wiederkommt . . . Denn wenn auch die

ſtarke einſaugende Kraft des Bodens , verbunden mit ei-
nem ſtarken Niederſchlage der Luft zwiſchen den Bergen ,

den Wuchs des Klee ' s ungemein befördert : ſo iſt doch

dies zu ſeinem Gedeihen für die Länge der Zeit allein

nicht genug , und der Boden muß zuleßt bis zu einer be -

deutenden Tiefe ſo loſe werden , daß er nicht mehr feſt

genug an die feinen in die Tiefe gehenden Wurzelfaſern

anſchließt 3 was doch nach meinem Dafürhalten zu ſei -

nem freudigen Wachsthume unumgänglich erforderlich

iſt . Schneller würde er freilich hier dieſe Bindung wie :

der annehmen , da die mehrere Feuchtigkeit ſein Zuſam -

menſegen ſchnell wieder bewirkt . Und es würde ein ein -

maliges Ausſeßen des Klees in dem gegebenen Turnus ,

wo er dann erſt in 8 Jahren wiederkäme , ihm ſeinen

erſten freudigen Wuchs wieder verſchaffen . Zu Ader -

werkzeugen hat man den ſchleſiſchen Pflug , nächſt die -

ſem aber bedient man. ſich häutig des Aargauer , beſon -

ders zu Hakfrüchten . Man pflügt mit dieſem zu 12 Zoll
Tiefe und drüber , düngt aber auch ſo ſtark , daß , da

der AFer ſchon mehreremal dieſe Düngung bekommen

hat , wohl eine AFerkrumme von dieſer Tiefe mit Dün -

gungötheilen bereichert werden kann , und folglich der

Boden in eine Kraft verſeßt wird , die ihm durc < Jahre -
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Mhniht langes Anbauen von Früchten nicht ſo leicht wieder ent -

zogen werden kann . Dieſer Vertiefung der A>erkrumme

ET ER und damit verbundene Bereicherung durch Dünger iſt es

€ wohl hauptſächlich zuzuſchreiben , daß der Klee bis jekt
ber bey nach jedesmaliger vierjähriger Wiederkehr , immer gut
fon ſtand. |

haltung
| - Sie könnten mir hier vielleicht den Vorwurf eines

ſe, ds | Widerſpruchs machen , in den ich mich in Hinſicht der

uh die | tief geloFerten AFerkrumme zum beſondern Gedeihen des

mit | Klees verwickelte ; weil ich eben erſt behauptet habe , daß
Beten, | durch das Loſewerden des Bodens durch die Kleewurzein

ſh | bis zu einer bedeutenden Tiefe , der Boden ſelbſt die für

it allein
j

den Klee günſtige Beſchafſenheit verlbre . ' Aber es iſt

einerbes hier zwiſchen lo > er und loſe ein nicht zu überſehen
*

ehr feſt |
“

der Unterſchied . Denn lodern Boden lieben die feinen ,

faſern in die Tiefe gehenden Wurzeln des Klees , weil er ſich

uw | bey hinlänglicher Feuchtigkeit grade auf die wohlthätigſte
WW Weiſe an ſie anſchließt 3 wogegen ein loſer Boden zu

wong | große , gleichſam röhrenförmige Poren duldet , die das

ſen Zuſam
* 54 ==. SBÖſſer durchlaſſen , ohne daß es mit der Erde verbun -

urde einein: den , ſich an die Wurzeln legen könnte . Und grade in

nen urn , dieſen Zuſtand verſeßt der Klee den Boden, „zumal er

- ihm ſeinen ihn in der Tiefe wirklich ausſaugt , indem er ihn an der

ude Oberfläche bereichert . Und ein magerer ausgeſogener
nkhf

Boden giebt ganz die - von mir angeführten Erſcheinun -

15% . gen eines loſen .

„ 8 .
3 - Zur Saat bedient man ſich in EXer8dorf häufig der

jem zu 1

' Fellenbergſchen Säemaſchine . Andere Werkzeuge als

M Ertirpator 2c. übergehe ich , da man ſie in unzähligen

un 04 andern Wirthſchaften auch angewandt findet .
WÄ Man pflügt ſehr viel mit Ochſen , wovon man ſichii | 2nd 1 einen ſtarken kräftigen Schlag meiſt ſelbſt zuzieht . Da

NED



der Aer ſo vertieft iſt , ſo wären Beete zur Ableitung
des Waſſers unndthig , da dieſes in der Tiefe Abzug fin -
det . Zur Ableitung der hie und da hervorbrechenden
Quellen hat man unterirdiſche Graben , nach Art derer,
die ih Ihnen bey Gottesberg angab , gezogen . Man
düngt zur Saat viel mit Kalke , beſonders aber den
Klee : was aber hier nicht allein , ſondern durch die gan -
ze Grafſchaft geſchieht . Bisweilen thut man dis ſchon
im Herbſte , noch öfter aber im Frühjahre . Jedoch muß
es dann ſpäteſtens bis Ende des Aprils geſchehen ſeyn .
Man ſtreut ihn ohngefähr eben ſo diE , als man dies

auf den Aer thut . Winterung nach Klee , der auf
dieſe Weiſe gedungen worden iſt , ſoll ganz beſonders gut
gerathen . Da man ſich auf dieſe Weiſe helfen Fann , ſo
wendet man den Gips nicht an , beſonders da er nur mit .
Beſchwerde und großen Koſten von fern her geſchafft werz =
den kann .

Nachdem wir die Tour durch . die E>xersdorfer Feld -
mark gemacht haben , kehren wir auf die Straße nach

GSlaß zurüf . Indem wir uns den Scheuren und Spei -
<ern , vor denen ein Weg hinter dem Dorfe vorüber
führt , nähern , fallen uns die an denſelben befindlichen
Inſchriften ins Auge . Auf dem einen Giebel leſen wir

folgendes :

„ Dieſer Flur , troß Krieg und Näſſe ,
erhöhte Fruchtbarkeit , iſt der Lohn ſe < 5 -
jähriger Nachahmung Deines Vorbildes zu
Hof - Wyl , weiſer und dur < Wort und That
wohlthätig wirkender Emanuel von Fel -
benbverg . 4

Auf dem andern ſteht das bekannte Ciceroniani -
ſ < e : Rx omnibus autem rebus , qul -
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Es gereicht dem Beſitzer ſelbſt zum ſchönſten Denk -

male , daß er ſeinem Lehpxer und Vorbilde durch die erſte
Inſchrift ein Andenken ſtifte wollte , Denn ob ich
gleich feſt überzeugt bin , daß Fellenbergs Agrikultur -
ſyſtem nie allgemein werden kann , weil Anſtrengung und

Erfolg in zu großen Mißverhältniſſen bey ihm ſtehen ,

ſv werde ich mir doh nie einfallen laſſen , behaupten zu

wollen , daß daſſelbe ve3halb nirgends mit Nuken und

Glüd einzuführen wäre . Hier in EFersdorf wäre eine

„ſolc <e Behauptung durc < Thatſache widerlegt . Ob aber

alle Koſten der erſten Einrichtung und alle im Anfange

gebrachten Opfer ſchon vergütigt ſind , das iſt freilich eine
andere Frage , = - Wenn es indeß darum zu thun iſt , in

irgend einem Fache nicht auf der alten Stufe ſtehen zu

bleiben , dann iſt es eine tadelnswerthe Engherzigkeit ,
wenn der , dem die Mittel zu Gebote ſtehen , erſt im

Boraus ängſtlich berechnet , ob auch das Geld , was bey
den erſten Verſuchen des Beſſern aus ſeinem Beutel fließt ,

ſogleich in denſelben wieder zurü &ſtrömen werde . Aber

noh engherziger und erbärmlicher iſt es , wenn Andere

bey dergleichen Verſuchen und Planen zum Beſſern be -

gierig nach jeder Blöße ' und nach dem Mißlingen lauern ,
um dann , wenn ſie nur das Mindeſte der Art entde >en ,
ſogleich ein Geſchrei erheben zu können .

Darum verdient jeder , der die Mittel in Händen
hat , um nach dem Beſſern vamit hinzuarbeiten , unſern

wärmſten Dank , wenn er ſich durch keine kleinlichen Ne -

ben - Rüſichten von dem Verfolgen ſeines Zieles abbrin -

gen läßt . . Und dies that der verſtorbene Graf von Mag -
nis , und in ſeinem Geiſte geht ſein Sohn fort .
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Wir verfolgen nun den Weg nach Glaß . .
Ein fruchtbares Thal zieht ſich längſt der Steina

hinunter , nur wird es leider oft überſchwemmt und mit

Sand und Steinen überſchüttet . Reger Fleiß wird auf
die Bebäuung der Fluren verwandt , auch findet man

Früchte auf denſelben , die den beſten im flachen Lande

nicht nachſtehen . Hier ſah ih Weißen , den iman im

Frühjahr zweymal ſchröpfen mußte , und Roggen ſo

dicht , daß kaum die Luft dazwiſchen wehen konnte .

Schmale achtfurchige Beete liebt man allgemein , und

weicht höchſt ſelten von dieſer Form ab . Der Boden iſt

hier , wie in Ekersdorf , ein ſandiger Lehmboden zu nen -

nen , der mehr oder weniger mit Granitgeſchiebe , Quarz
und Sandſteinen durchſeßt iſt . Seine Unierlage iſt meiſt
durchlaſſend , aber nicht durchſchießig , und geht bis zu

einer ziemlichen Tiefe : daher ſind auch hervorbrechende

AFerquellen nicht ſo häufig , wie weiter ſüdlich und weſt -
lich , und wie an ſo vielen Orten im ſchleſiſchen Gebirge .
Flachs gedeiht zwar auf ihm , aber er lohnt doh nicht ſo

reichlich , wie in manchen Gegenden Schleſiens ; daher

wird auch in der Grafſchaft Glaß derſelbe eher ein - als

äusgeführt . Der hier wachſende Weißen ſteht in der

Qualität gegen den aus Frankenſtein eingeführten wenig -
ſtens um 16 pro Cent nach , wird auch in der Regel um

ſo viel wohlfeiler verkauft . Roggen dagegen hat mit

dem aus dem flachen Lande faſt gleichen Werth z eben ſo
Gerſte . Der Hafer iſt der vunde volle weißkörnige und

wird theurer bezahlt , als der aus dem flachen Landec

Auch wird deſſen faſt immer eher aus - , als eingeführt .
Wieſen ſind ſelbſt in dieſen ziemlich breiten und be ?

wäſſerten Thälern nicht im Ueberfluſſe , und in andern Ge -

genden der Grafſchaft in noch geringerer Menge . Den -
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noch iſt das Heu nicht allzutheuer , weil man den Klee -

bau ſowohl bey kleinen als großen Beſikungen ſehr ſtark

betreibt . Daher iſt auch überall die Viehzucht in gu -

tem Stande , und ſie ſteht der im ſchleſiſchen Gebirge

nicht nah .
-

- Ganzin der ' Nähe von Glatz ſtroßen die Felder von

Veppigkeit , weil die Menge aus der Stadt gefahrener

Dünger , verbunden mit einer ſtarken Viehzucht , einen

Peberfluß an Düngung giebt , der nach und nach einen

außerordentlichen Reichthum des Bodens erzeugt hatz

wozu denn noch eine öftere Kalkdüngung kommt , die die -

ſen ausgezeichneten Stand der Früchte erhöhen hilft .

Von Glatz folgen Sie mir über Eiſersdorf nach

Grafenort . iE

In dieſer Gegend wechſelt der Boden ſchon wieder
oft ſehr ſchnell , und ſinkt nicht ſelten in kleiner Entfer -

nung auf die Hälfte ſeiner Güte herab . Allenthalben
aber hat er ein röthlich graues Anſehen , nur daß die

Röthe ſeiner Farbe hier noch mehr zunimmt . Die klei -

nen Beſitzer bearbeiten ihre AeFer mit Kühen , auh ſind

die Bauergüter hier von keiner beſondern Größe , Ob

man gleich nicht grade allzugroße Dürftigkeit bemerkt 3
ſo ſcheint doch große Wohlhabenheit hier eben ſo entfernt

zu ſeyn .

Auf der Anhöhe öſtlih vor Grafenort überraſcht

uns die herrlichſte Ausſicht . Vor uns im Thale rauſcht

die Neiſſe , an welcher Grafenort liegt , hinter dieſem

wechſeln auf einer nicht unbedeutenden Thalfläche Gebü -

ſche mit fruchtbaren Feldern 3 hinter dieſen erhebt ſich all -

mählicy eine Anhöhe , mit Häuſern einzeln überſät ; dann

ſteigt immer höher ein Bergrücken nach dem andern , und

auf jedem ragen menſchliche Wohnungen hervor , und
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ſieht man grüne Matten , röthliche Ac>er , wuchernde
Saaten . Ein reges Leben erfüllt das Thal , denn die
Bevölkerung iſt hier ſehr bedeutend ,

Das Wirthſchafts - Syſtem auf der Herrſchaft Gra -
fenort iſt nicht überall gleich . Man hat auf den ver -
ſchiedenen Vorwerken , je nachdem es die Dertlichfeit er :
fordert , verſchiedene . Eintheilungen . In CGrafenort
ſelbſt hat man ſogenannte Hausfkoppeln in vier Sclägen ,
wo man , wie Ihnen nicht fremd iſt , die bekannte Frucht -
folge : 1) Hakfrüchte , 2 ) Gerſte , 3 ) Klee , 4 ) Win -
terung , wählt , Auf einigen andern Vorwerken hielt man
ſonſt a < t Schläge , die aber jekt in ſechs umgewandelt
ſind , und wo man den regelmäßigen Fruchtwechſel von :
IT ) Hakfrüchten , 2 ) Gerſte , 3 ) Klee , 4 ) Winterung ,
5 ) Hülſenfrüchte , 6 ) Winterung oder zum Theil Ha -
fer hat , auf den tiefer im Gebirge liegenden Vorwerken
hat man noh das Dreifelderſyſtem beibehalten .

Die Saaten , „welche ich ſah , verriethen Kraft und .
gute Kuitur des Bodens , Man ſät zum Theil mit der
Fellenbergiſchen Säemaſchine , zum Theil mit ber Hand .
Der Rentineiſter , welcher mich von den Wirthſchafts -
Berhältniſſen unterrichtete , verſicherte aber , daß es nach
den bisherigen Erfahrungen vortheilhafter ſey , mit der .
Hand zu ſäen , und vis Erſparung des Saamens mit
der Säemaſchine gering , der Rücſchlag dagegen in der
Erndte auf gleicher Fläche bedeutend fey . Hätte ich
nicht von andern mir ſehr achtungswerthen Landwirthen
an andern Orten faſt daſſelbe gehört ; ſo würde ich glau ?
ven , daß dieſex Herr vielleicht aus irgend einem Grunde
ein Borurtheil gegen dieſe Maſchine hätte . Ein verglei :
dender Verſuch , den er bey zwey Weißen- Feldern ge :
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macht hatte , wird freilich nach der Erndte hierüber die

nh ſicherſte Entſcheidung gegeben haben . Die Saat gegenen die
einander gehalten ſtand zum Vortheile des mit der Hand
geſaäten. |

H Gta: Man bedient ſich hier , wie in EFers8dorf , zur Zu -
1 per: bereitung des AFers zu den Hakfrüchten des Aargauer
it ers Pfluges . I < maß die Tiefe , zu welcher man arbeitete ,
enort und fand ſie. genau 12 rheinländiſche . Zoll . Vier Och -

agen, ſen zogen den Pflug mit nicht allzugroßer Anſtrengung ,
ucht: und die Furchen kamen , wenn der Pflüger den Pflug
Vin- nur nicht ſich ſelbſt überließ , ſondern feſt hielt , mit der

man Grundfläche ohngefähr unter einem Winkel von 60 Gra -

andelt den zu liegen . . Dadurch nun legen ſie ſich nicht feſt auf

f ' h0n* einander auf , und ein ſolcher Aer wird , wenn ihn Luft

tung,
und Regen eine Zeitlang in rauher Furche getroffen has

[ Ha ben, ſs loFer , als wenn er mit dem Spaten bearbektet
wehen wäre , Auch vertheilt ſich , da die Egge tief in die Fur -j

< en eingreifen kann , der Dünger weit gleichmäßiger ,
als wenn die Furchen , wie bey dem gewöhnlichen Pfluge ,

xat und höchſtens untep einem Winkel von 40 Grad gegen die
mit dep Grundfläche zu liegen kommen . Ob ſich nun gleich die
her Hand, Furchen nicht ſo flach auflegen : ſo werden ſie dennoch
thſchafis - umgewandt, und das Unkrauf > was auch etwa an der

ße nach oben offen bleibenden Spalte hervorbricht , wird von

„mitder der nachfommenden Egge gänzlich zerſtört . Bey einem

mens mit verque >&ten AFer kann dieſe alsdann die Wurzeln viel

gen inder mehr faſſen , und herausreißen , als bey ganz flach auflie -
Hätte ih genden Furchen . Daher halte ich dieſen Pflug , mit .

andwirthen Borſicht bey der Vertiefung des AXers angewandt , und

ve id laws wenn man im Dünger - Vorrathe ſo iveit iſt , daß man

om Grunde eine doppelte Düngung gleich das erſtemal geben kann ,
Gre für das Gebirge recht angemeſſen . Jedoch würde nach

Jaden 9
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meinen Beobachtungen der Baileyſche noh große Vor -

züge vor ihm haben . Denn .

1) Arbeitet er leichter und thut mit Drei- Vierthei-
len der Zugkraft dieſelben Wirkungen .

2 ) Kann man mit ihm eher den im Gebirge ſo

häufig in der Tiefe liegenden Steinen ausweichen , in -

dem er leichter zu heben und zu ſenken iſt . Denn hebt

auch der Aargauer Pflug die Steine , wenn ſie nur nicht

allzugroß ſind , ohne ſelbſt zu zerbrechen , heraus : ſo

werden do < dabey die Zugthiere ſo angeſtrengt , daß

Schaden für dieſelben oder doch wenigſtens ſehr langſame

Arbeit unvermeidlich iſt . Leichter iſt es dann immer ,

wenn Ein oder ein Paar Menſchen in ſehr ſteinigtem Lan -

de hinter dem Baileyſchen Pfluge hergehen , und die gro -

ßen Steine , die er zwar anzeigt , aber nicht heraushebt ,

heräusmachen . Wo aber kein ſehr ſteinigtes Land iſt ,

wie das z. B . war , was ich in Grafenort mit dem Aar -

gauer Pfluge bearbeiten ſah , da arbeitet dieſer zwar auc <

nicht ſo gar ſchwer , der Baileyſche würde aber mit 3

Ochſen beſpannt , ganz gewiß daſſelbe geleiſtet haben .

- 3 ) Gewährt er bey Umlegung der Furchen denſel -

ben Vortheil , den ich oben von dem Aargauer anführte .

Denn er legt ſie auch nicht ganz flach nieder , ob er ſie

gleich ziemlich gut umwendet .

Man liebt hier , wie überall im Gebirge , eine ſtarke

Saat , und braucht auf den Morgen * ) Winterung in

der Regel 14 Preußiſchen Scheffel Saamen . Da man

nun bey einer guten Mittel - Erndte ſechsfachen Erkrag

*) I < erinnere hier ein für allemal , daß bey Morgen allemal

der Magdeburger Morgen zu verſtehen iſt .
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ße Bor- hat 3 ſo - giebt dies auf den Morgen 9 Scheffel ; was für
die hieſige Gegend immer keine ſchlechte Erndte zu nen -

Vierthei- nen iſt . Auf den Gräflich Magniſchen Gütern erndtet
ß man wenigſtens eben ſo viel , und dem Stande der Früch ?

hire fd
-

temachizu urtheilen , wohl auch no < mehr .
en, its Der Boden iſt ein in ' s dunkelgraue übergehender
hn hebt Lehm , ein großer Theil eignet ſich zum Weißenbau :
ir nicht Seine Lage iſt zum Theil flach und quelligt , und macht
18; ſo hie und da unterirdiſche Abzüge ndthig . Klee trägt er
t , daß ſicher und reihlih . ;

nöſame - Die Rindviehzucht iſt in Grafenort zwar nicht
immer, grade ausgezeichnet , aber doch eine gut gehaltene inlänz

eimLan- diſche Art .
TU |

|

die gro? Die Schaafheerde hat ſchon einigen Ruf , iſt aber
aushebt, aus verſchiedenen Stämmen gebildet , und hat deshalb
and iſt, noch weniger konſtanten Charakter , als die in E>er3dorf .
em Yar Man hat aus Fürſtlich Ly <nowskyſchen Heerden , theils
wor au ) direct , theils aus andern von dieſen abſtammenden ,
a wt 3 dann auch aus Heerden gekauft , die ſächſiſchen Ur -

4 haben, ſprungs ſind. Dadurch mußte ſic ) denn auch eine

hem dauſel große Verſchiedenheit der Wolle bilden . Die beſten Bö > e

er auführtt, die
ich da ſah, waren die von Rothſchloß ; weniger vor-

+ berfi theilhaft zeigten ſich die von Fulnek , und auch ſelbſt die ,4
welche direct von Kuchelna gekommen waren . Unter

inefart
den Müttern giebt es viel Vortrefliches , aber auch man -

in <es , was in einer vorzüglichen Heerde nicht geduldetNN De werden darf . Bey ſtrenger Aufſicht und mit Einſicht; pn getroffener Auswahl kann jedoch dieſe Heerde ſehr bald
achen höher ſteigen ; ſo roie ſie , wie jede andere , ohne dieſe

eher rü - als vorwärts gehen muß : beſonders da- die
Verſchiedenheit des in ihr herrſchenden Wollcharakters

MorgenaKa! nur im allerglüFlichſten Falle ſie höher heben könnte , als -
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wie ſie jekt ſteht . Es iſt das Vorzüglichſte , wornach
der Schaafzüchter ſtreben muß , in ihr daz nur nicht ge -

ſondert , und ſo kann es in dieſer Heerde nie zur Allge -
meinheit werden , ſondern muß eher ab - als zunehmen .

Der Scaafſtall in ſeiner ganzen Einrichtung iſt vor -

treflich , ſo wie die Haltung der Schaafe vorzüglich 92
nannt werden kann .

Jekt führt uns unſer Weg über Kieslings -

wälde nach Wölfelsdorf . In dieſen beyden Dör -

fern haben wir ſo ziemlich das Muſter der Landwirth -

ſchaft aller an den Bergdämmen des Südens der Graf -

ſchaft Glaßz liegenden Dörfer . Kühe und Ziegen ſind

ihr Nußvieh . Mit erſtern wird häufig das Feld beſtellt ,

wo nicht ein größeres Areal das Halten der Pferde und

Ochſen geſtattet . In drey oder vier Feldern , bisweilen

auch in fünfen oder ſechſen , bewirthſchaftet man ſeine

Ae > er . Im lektern Falle benußt man die Brache zwey

Jahre zu Weide oder Graſe , und baut dann drey bis -

vier Früchte hinter einander . Die hohe und kalte Lage

läßt den Aer nicht zu dem Ertrage gelangen , “ zu dem

er , ſeiner natürlichen Fruchtbarkeit nah , wohl gelangen

könnte . Die Viehzucht iſt Hauptnahrungszweig , und

ſelten baut ein Bauer ſeinen hinlänglichen Bedarf an

Getreide für das ganze Jahr .

Von hier ſteigen wir auf den Schneeberg , um die

vort angelegte Sennerey zu beſuchen , die nicht mehr auf

Koſten des Grafen von Magnis betrieben wird , ſondern

verpachtet iſt . Schönes Vieh , reinliche Geräthe und

Ordnung im Hausweſen geben einen freundlichen An -

bliE . Der hier bereitete Käſe wird viel verſandt und

unter der Firma von ausländiſchem verkauft .
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baues den Erfolg ſeines Wirkens zu ſehen .

Ueber Landek herunter kommen wir nun nach Ul -

lersdorf . Wir finden hier dieſelbe Wirthſchaftsführung ,
daſſelbe Akerſyſtem , dieſelbe Kraft in der Ausübung
deſſelben , wie in EFersdorf . Jedoch ſteht die hieſige
Schaaf - und Nindviehheerde hinter jener ; obgleich der

Hauptcharakter in beyden derſelbe - iſt , Der hieſige
Amtmann Herr Friedrich iſt ein Mann , der den Geiſt
einer verſtändigen , mit aller Aufmerkſamkeit und hoher
Vorliebe für das Fach geführten Wirthſchaft in hohem
Grade aufgefaßt hat . Fleiß und Thätigkeit gehen bey
ihm mit dem Verſtande g! oichen Schritt . Daher iſt es
denn auch eine große Freude für den Freund des Land -

Ueppiger
wie hier , ſah ich die Getreidefelder nirgends . Das

Rindvieh iſt gut genährt und die Schaafe untadelhaft
gehalten . Der Klee wird mit Kalk gedungen , und er

verſprach den reichlichſten Einſchnitt . Wieſen ſind we -
nig , und die Wirthſchaft baſirt ſich meiſt auf das auf den
Ae > ern erbaute Futter .

Der Boden iſt hier in der Qualität ſehr verſchieden ,
da das ganze Terrein ſehr hüglicht iſt . An den Bergleh-
nen ſind Steine in Menge , die auch auf den Thalflächen
nicht fehlen , weil ſie durc < das Waſſer dahin geführt
werden . Zu Weißen eignet er ſich wenig , da er nicht
Bindung genug hat . Noggen dagegen trägt er bey der

guten Kultur , in der er gehalten wird , reichlich . Auch
Gerſte lohnt ſehr gut , faſt eben ſo Hafer . Erbſen trägt
er nicht immer ſicher , und den Klee erzwingt man nur
durch die ſtarke Düngung und tiefe BeaFerung .

Der Viehſtand hier , ſo wie auf den meiſten Land -

gütern der Grafſchaft Glaß , iſt ohngefähr auf 13 Mor -

gen ein Schaaf , und daneben auf etwa 20 Morgen eine

5
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Kuh . Zur Aerbeſtellung rechnet man auf 70 =- 8o

Morgen zwey Pferde , oder ſtatt zwey Pferden allemal
vier Ochſen .

Kalk wird hier viel zur Düngung verwandt , da

man ihn ganz in der Nähe hat . Mergel ſucht man nicht ,

hat auch durch die ganze Grafſchaft nur bey Wallis -

furth bis jekt welchen gefunden . Dagegen iſt der Kalk

überall in der Nähe , und man wendet ihn auch allent -

halben zur Düngung .des Getreides und zum Klee an .

Da mit dem Heraustreten aus der Grafſchaft Glatß
auch das Gebirge aufhört , und die Landwirthſchaft ſo -

wohl , als die Landleute im flachen Lande einen andern

Charakter annehmen , als im Gebirge , ſo gebe ich Ihnen

in meinem nächſten Briefe erſt noch einige allgemeine No -

tizen ſowohl über den Landbau im Gebirge , als über

deſſen Bewohner . .

" Fünfter Brief .

“
Ih habe ſchon hie und da die Bemerkung einge -

ſchoben , daß der Boden im Gebirge meiſtentheils nicht

den Ertrag liefert , den er ſeiner natürlichen Güte nach

wohl erreichen könnte . Dies iſt nun hauptſächlich bey

den ſehr hoch , oder an nördlichen. Berglehnen liegenden

AeFern der Fall . Aber bey dieſen iſt es nicht allein z
ſondern oft machen eine Menge hervorbrechende Quellen

auch Ae&Fer , die in warmen Thalern liegen , ſehr un -

fruchtbar . Dieſem abzuhelfen ſteht aber in der Macht

des Menſchen . Weniger aber kann er dies bey Thal -

flächen , die den Ueberſchwemmungen der reißenden Bäche

gusgeſekt ſind , und die faſt immer verderblich werden ,
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da ſie jedesmal eine Menge Sand und Steine mit ſich
führen , die ſie dann duf den Aec >ern abſehen . Dieſer
Nachtheil trifft ſehr oft die Gegend von Sc < miede -
berg , dann , aber weit ſeltener , das Boberthal , be -
ſonders unterhalb Landeshut nam Kupferberg
hin . Ferner iſt das Thal von Friedland herunter
durch die Steina , dann das von Wüſtegiersdorf
und Tannhauſen durch die Weiſtrit dieſer Calami -
tät ausgeſeßt . In der Grafſchaft Glaß trifft ſie die Ge - '

genden , welche von der Steina durchſtrömt werden , die
bey Braunau einen Bogen nach Böhmen macht , und

„durch die Grafſchaft unterhalb Glatz in die Neiſſe fällt .
Ferner die au der Neiſſe herabliegenden Ortſchaften . Die

wohlthätigen Bewäſſerungen , beſonders für die Wieſen ,
welche Gegenden im flachen Lande ſehr häufig durch das
Uebertreten von Flüſſen und Bächen genießen , kennt
man hier nicht ,

Ob nun gleich wegen der angeführten Nachtheile,
der Boden ſeinem Erbauer nicht ſo hoch lohnt , als er es
ohne dieſelbe thun würde : ſo bringt man ihn durch Fleiß
und Mühe , beſonders durch Hülfe ſtarker Düngung , doch
zu einem mehr als mittelmäßig hohen Erkrage , und man
kann ziemlich ſicher annehmen, daß 5 Preußiſche Schef -
fel Roggen auf den Morgen das Minimum und 10 = -

12 Scheffel das Maximum der gewonnenen Erndten

ſind .
Das Clima iſt ſehr verſchieden . Am mildeſten

iſt es bey Hirſchberg , nächſt dieſem in den Thälern von
Friedland und Glaß . Am kälteſten dagegen iſt es , das
hohe Gebirge ausgeſchloſſen , in den Gegenden von H0-
henwaldau , Gottesberg , Reimswaldau , Reinerz und
Mittelwaldau ,

EN



-

wee

ün
eee

nnn
nn

6

=.

reti

bre
ENe
RE

EI

KREEI

IIe
7
1

Zz|
k

kae;

4X

RENE

nenn

5

42 - 008

Der Boden iſt faſt allenthalben mit Steinen

überſät , jedoch iſt ſcharfer , unfruchtbarer Sandboden

eine Seltenheit . Am fruchtbarſten iſt er aber bey Hirſch -

berg , in dem Thale von Grüſſau und in der Nähe von

Glaß . - Bögendorf und Burker3dorf müßten zwar mit

zu den fruchtbarſten gezählt werden 3 da ſie aber mit ih -

ren beſſern AeFern mehr zum flachen Lande , als zum

Gebirge gehören , ſo übergehe ich ſie hier ,
Pas von dem „ Ständpunkte des A> Fer -

baues überhaupt zu ſagen ſey , und daß er auf keiner

ganz miedern Stufe ſtehe , habe ich hie und da ſchon be -

merkt.
Die Viehzucht iſt in gutem Stande , und

Rindvieh wird vorzugsweiſe vor allem andern , beſon -

ders bey kleinern Beſizungen gehalten . Jedoch zieht
man ſich ſeinen eigenen Bedarf nicht alles ſelbſt zu , ſon -
dern kauft viel auf den Viehmärkten von Strehlen und

“ Brieg . Was ' von dieſen Märkten ins Gebirge gebracht

wird , ſchlägt in der Regel ſehr gut ein , weil beſſeres
und reichlicheres Futter , verbunden mit vorzüglicher
Pflege , ſehr vortheilhaft auf daſſelbe wirken . Ziegen

gehören , ſo zu ſagen , ganz zu demſelben , - und ſie wer -

den , wo man deren hält , mit den Kühen faſt ganz auf

gleichen Stand geſtellt . Won ihrer Mil ) ; macht man

einen fetten und ſehr wohlſchme >enden Käſe . Sie zur

Bereitung der Butter mit zu verwenden , kennt man faſt
gar nicht , Bey den Bauergütern hält man in der Ne -

gel auf 8 Morgen AFerland , bey wenig Wieſen , - eine

Kuh . Bey Freiſtellen und andern kleinen Beſißungen

aber oft eine auf 3 = - 5 Morgen . Die Ziegen ſind
dann noch eine Zugabe , Bey Dominial - Beſißungen

dagegen iſt der gewöhnliche Viehſtand auf x00 Morgen
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= = 80 Schaafe und ' 5 Kühe . Stärker ſter frei -:

lich , wo eine überwiegende Menge Wieſen vorhan -
den ſind .

Auf welchem Standpunkte die Schaafzucht
ſtehe , folgern Sie leicht aus den einzeln angeführten
Datis . .

S < weine werden wenig ſelbſt gezogen 3 ſondern

vielmehr von auswarts dahin gebracht . Beinah daſſelbe

gilt auch von den Pferden ,

Wieſen ſind , wie ich ſchon oben bemerkt habe ,

in nicht zu großer Menge , und nur einzelne Gegenden

ſind gut damit bedacht . Wo man aber deren hat , da
-

werden ſie mit großem Fleiße wahrgenommen . Man
benußt das von den Ae > ern herabrinnende Waſſer zu de -

ren Berieſelung und düngt ſie auch häufig mit Seifen -
oder Bleich - Aeſcher . Dem Mangel an Wieſen aber hilft
die ausgezeichnete Graswüchſigkeit des Bodens reichlich
aus . Denn Aeber , die einige Jahre ungepflügt liegen ,
werden zu den ſchönſten Wieſen , deren kräuterreiches ,

feines Gras , Vorzüge vor dem der natürlichen Wieſen

hat . Außerdent giebt es wenig Gegenden , wo nicht der

rothe Klee gedeihe . Weißer Klee wächſt faſt überall

wild , und auf den zu Weide oder Graſe liegen gelaſſe -
-

nen Ae > ern in ſolcher Menge , daß er mit Fleiß dahin

geſat , oft nicht dichter ſtehen könnte .

Die Gebäude ſind größtentheils von Holz .
Im höhern Gebirge , und beſonders da , wo noch viel

Waldung iſt , von ſogenanntem Schrotholze , d. i . von

übereinander gelegten , än den Enden eingekämmten
Balken , zwiſchen welche Moos gelegt wird . Es giebt
dies ſehr troFene unv warme Wohnungen . Wo aber

das Holz ſchon ſeltener iſt , da baut man von Bindewerk ,
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was theils mit Lehm , theils mit Ziegeln ausgeſeßt wird .
Viele fangen indeß , da die Holzpreiſe von Jahr zu Jah -
re ſteigen , an , mit Steinen oder Ziegeln zu bauen .

Beyde ſind wohlfeil zu haben , weil allenthalben Stein -

brüche , und die Ziegeln wegen der wohlfeilen und nahen
Steinkohlen mit geringen Koſten zu machen ſind .

Die Häuſer werden oft an Felslehnen gebaut . Dies
giebt dann ſehr friſche und gute Keller , die zu der vor -

treflichen und bekannten Gebirgsbutter weſentlich beitra -

gen . Die Ställe werden darin mit Bohlen gediehlt ,
und unter dieſen eine Höhlung gelaſſen , in welche ſich
die Jauche zieht , und wodurch das Vieh einen tro > enen
und geſunden Stand bekommt . Dieſe Höhlung hat ei -
nen Abzug nach der Miſiſtätte , und die Jauche durch -
dringt dann den Dünger allmählig und giebt ihm eine

*“ vorzügliche Gahre . Um aber das Vieh im Winter nicht
zu kalt ſtehen zu haben , wird dieſe Höhlung mit Miſte
ausgefüllt , der dann , wie natürlich , von der vorzüg -
lichſten Beſchaffenheit iſt , und gewöhnlich zu Kraut 1c.

angewandt wird . Es wird auch ſehr viel mit Kalke

gedungen , der überall gut und wohlfeil zu haben iſt .
Es werden in der Regel vor einen Pflug zwey Zug -

thiere geſpannt . Jedoch kommt es wohl auch öfters vor ,
daß man mit einem ſtarken Pferde einſpännig pflügt ,
und ſelbſt auch nur von einem Pferde den Ruhrhaken
ziehen läßt . Und dennoch wird die dabey geleiſtete Ar -
beit gut gemacht . Welch ein Kontraſt mit den Gegen -
den Oberſchleſiens jenſeits der Oder , wo man . ſechs ,
ja manchmal acht Ochſen vor einen Pflug in leichtem
Sandboden ſpannt !! = . Daß man aber hier mit einem
Pferde eben das ausrichtet , wie dort mit ſechs Zugthie -
ren , kommt von dem guten Zuſtande her , in welchem
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ſich dieſes befindet . Häufig wird die AFerarbeit mit

Ochſen gemacht , aber auch ſehr oft ein Pferd und ein

Ochſe neben einander geſpannt : wo dann ießterer dem

erſtern vollkommen gleich geht . Auch beym Fuhrweſen
bedient man ſich der Ochſen nicht ſelten , und ſie leiſten

dabey ihre Dienſte , troß den Pferden . Zur Leichtigkeit
der Arbeit trägt die gute Verfertigung der AFer - Geräthe

und des Wagengeſchirr8 bey , Denn es iſt im Gebirge

faſt nie , oder doch nur höchſt ſelten der Fal , daß Stell -

macher und Schmiede neben ihrem Gewerbe noh Land -

wirthſchaft treiben . Dadurch werden ſie nun nicht ge -

hindert , . allen Fleiß und alle Aufmerkſamkeit auf ihr

Gewerbe ganz allein zu richten , und die ununterbrochene

Uebung giebt ihnen dann natürlich eine größere Fer -

tigkeit . !

Ueber das Dienſtgeſinde wird hier , wie über -

all Klage geführt , indeß trifft man im Gebirge doc < noch

eher , wenigſtens in manchen Dörfern , Unverdorbenheit

an , als an andern Orten . Bey den kleinen Leuten ſind

ihre . Arbeiten im Winter , außer den in einer kleinen
Wirthſchaft gewöhnlich vorkommenden , noc < Spinnen
und Weben . :

Handarbeiter ſind an manchen Orten , beſon -
ders wo viele Manufacturen ſind , ſchwer zu haben , und

müſſen theuer bezahlt werden . Ein Mannstag koſtet ge -

wöhnlich in der Erndte 7 = - 8 ggr . und ein Weibstag

5 = “ 6 ggr . 3 außer der Erndte der erſtere 6 ggr . und

ver leßtere 4 ggr . Gedroſchen wird da , wo keine Dreſch-
gärtner ſind , gewohnlich nach dem SchoFe , und man

rechnet in der Regel ein Scho gleich drey Arbeitstagen .
Saat und Erndte kreußen ſich gewöhnlich im

Herbſtez daher ſind um dieſe Zeit , ' wenn noc < dazu zu



Saamen gedroſchen werden ſoll , dis Arbeiter fehr ge - | M
ſucht . Die Herbſtſaat muß , wenn man auf ihr Gedei -

| vhm

hen ficher ſoll rechnen können , aufs fpäteſte bis zum | wenn 8
IZ3ten October beendigt ſeyn . . An manchen fehr hoch | Woo
und kalt liegenden Orten iſt dieſer Termin auch ſchon zu Gas

ſpät , - und man nimmt da gewöhnlich Michaelis ſchon J
-

dafür an . Da nun bisweilen an dieſen Orten die

Erndte der Winterung erſt gegen das Ende des Auguſt gin )von
trifft , ſo fehen Sie leicht ein , in welches Gedränge Land « Jefim.
wirthe , deren Wirthſchaft von einiger Bedeutung iſt , m auf,
kommen müſſen . = - Die Frühjahrsſaat kann ſelten vor vfgen
der Mitte des April angefangen werden z muß aber , wenn M
man noc < auf das Reifwerden der Sommerfrüchte ſoll ihn ju
rechnen können , bald nach der Mitte des Mai ' 3 vollendet ſoſechy!
ſeyn . Daraus folgt denn , daß man ſich bey ſolchev mjigng
Wirthſchaftsführung fehr vor : jeder verlorenen Stunde freienuind

hüten muß. Uke
Die einzelnen wärmern Thäler au8genommen , be : WYt

ginnt die Erndte in der Regel gegen den 8ten Auguſt . - ſs
Man baut wenig Winter - Weiten , und dieſen voy Gt

nur in den wärmern Thälern mit gutem Boden . Vom 0
Roggen hat man aber , wenn ihm nicht ſpäter Froſt und 7) füj
Schnee , der oft im März und April noch nachkommt , / wihrlif
ſchadet , eine ziemlich lohnende Erndte . Sein Gehalt | ech
iſt aber wegen der dien Hülſen etwas geringer , als der ) Stam:
des flachen Landes . Gerſte bringt in ver Regel guten " die zum
Ertrag , auch weicht ſie von der aus dem flachen Lande 9 "tick
wenig ab . Dagegen iſt Hafer beſſer , weil man den

| getine
runden , weißen Frühhafer allgemein anbaut . QSoms - 0 - Jehey.
mer - Weißen ſät man hie und da , Sommer - Roggen |; Ouminia
aber noh mehr . Beyde gerathen öfter als ſie mißs , ind Dey,
rathen.

;
|Erhe,
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Das Getreide muß nac < dem Mähen gewöhnlich
noch einige Tage auf dem Felde liegen , auch , ſelbſt
wenn es kein Regen trifft , gewandt werden , weil es

höchſt ſelten ganz rein ; ſondern vielmehr gewöhnlich voll
Gras iſt .

Man pflügt die Saat , beſonders im Frühjahr
häufig unter , und thut ties auch , wie ich bey der Ge -

gend yon Friedland bemerkte , bisweilen mit dem Ruhr -
hafen . Ueber Winter ſät man ſie aber gewöhnlicher
oben auf , wenn nicht etwa große Troenheit das Unter -

pflügen rathſamer macht .
Die GrundſtüFXe werden , im Verhältniß des von

ihnen zu beziehenden Gewinns theuer bezahlt . Denn

ſelbſt bey belaſteten Beſitzungen wird der Morgen mittel -

mäßigen Bodens ſelten unter 40 Nthlr . verkauft . Bey
freien und ſonſt guten Grundſtü >en , beſonders in der

Nahe der Städte , gilt er nicht ſelten 90 = - 100 Rthlr . .
Die Pactrente iſt vom Morgen Aerlande mittlerer

Claſſe 3 = - 4 RNthlr . , vom Morgen Wieſen 5 = - 6 Rthlr . ,
von Gräſerei 2 , 3 = 4 Rthlr .

Die verſchiedenen vorkommenden Beſikßungen ſind :
I ) freie Scholtiſeyen , die außer einem großen Areal ge -

wöhnlich noch die Gerechtſame des Brandtweinbrennens ,
des Schlachtens und Ba > ens , bisweilen auch noch der

Kram - und Mühlengerechtigkeit haben . 2 ) Bauergüter ,
die zum Theil mit Frohnen und Zinſen belaſtet , biswei -

len aber auch davon frei ſind . 3 ) Freiſtellen , die nur

geringe Frohnen und Zinſen , bisweilen auch gar keine
haben . 4 ) Drefchgärtnerſtellen , die unmittelbar zu den

Dominien gehbren , und nur bey Communal - Laſten
und Vortheilen zur Genteinde gezählt werden . 5 ) An -

gerhäuſer , zu denen nichts , als ein kleines Gärtchen



gehört , und die für wenige Dienſttage und geringe Zin - nander
ſen im Anfange von den Herrſchaften gegründet wurden , um

nachher aber als eigene Beſikungen von einem Eigenthü - hend
mer auf den andern gingen . - "| Qin

Die größten Bauergüter haben nicht über 80 Mor - Ww "
gen Land , wovon oft ein bedeutender Theil Wald iſt .

-
Mengewi

Da ſo viel Waldung hier iſt , und überdies noch morvf

die Steinkohlen ein ſo wohlfeiles Brenn - Material lie - malie

fernz3 ſo ſehen Sie im voraus , daß die Feuerung nicht Im feinen,

theuer ſeyn kann. , Dadurch wird nun ſo manche wirth - mitjener9
ſchaftliche Einrichtung erleichtert , und Bauten können ſolchenGet
wohlfeiler geführt werden . (mdenZet

Der Regenfall iſt im Gebirge ziemlich bedeu - denZhiletn

tend , aber doch nicht allenthalben gleich . Da der meiſte dermbenden,
Regen aus Weſt und aus Südweſt kommt : ſo ziehen die E77
Gebirge , die ihren Zug von Nordweſt nach Südoſt neh - Woh fid|
men , die Wolken an ſich , und es iſt häufig der Fall , " Ke
daß im Gebirge beinah Näſſe iſt , indeß man nicht 10 Ky

Meilen davon im flachen Lande über . Dürre klagt . Be - Ned
ſonders reichlich iſt in der Regel die Gegend von Schmie - ſtatte3
deberg herüber bis an die Eule beda <t . An letkterem | tif

Gebirge aber ſcheint ſich der Regen zu entladen ; denn | hebmn
die Grafſchaft Glatz bekommt bey Nordweſt -Winden ſel - | Det
ten deſſelben ſo viel , als die vor ihr gelegenen Gebirgs - undhehe
gegenden . = Gewitter ſind beſonders heftig in der Ge - lt , 4
gend von Schmiedeberg und rüFwärts nach Mi - Gottoyd
<helsdorf , Weisbach 1c. zu . Es iſt als ob die Wolken und wa,
ſich in die hohen Gebirgsmaſſen hineinklemmten , und fer dem41
dann in ganzen Lagen herabſtürzten . Nicht ſo oft kommt

De
dieſe Erſcheinung in dem Thale von Schmitsdorf und | Bebölfo
Lang - Walter3dorf vor . Höchſt wahrſcheinlich iſt die

| ht fon
Urſach hiervon die , daß hier die Berge gar zu nahe neben im Nitfty

€ j |

|

|
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einander liegen und den Wolken gleichſam als Säulen zu
Stüßpunkten dienen . Beſonders ſtark und oft ſehr ver -

heerend werden aber für die meiſten Gebirgsgegenden die

Gewitter , welche aus Oſten nach den Bergen hindrän -
gen . Die Maſſe der Electricität , verbunden mit der

Menge wäßriger Dünſte , die ſich in der Gebirgsluft im -
mer vorfindet , macht dieſe Erſcheinung erklärbar , zu -
mal die von Oſten heraufziehenden niedrig gehenden Wol -
ken keinen Zug zum weitern Fortgange finden und ſich
mit jener Maſſe verbinden . Die Gebirgsleute ſagen von

ſolchen Gewittern , ſie müſſen ſteigen und ſtoßen ſich dann
an den Bergen . Scloßen fallen häufig , beſonders in

den Thälern die von zwey Seiten offen und an den an -
dern beyden geſchloſſen ſind . Der kalte ſcharfe Zug , der
in ihnen herrſcht , iſt wahrſcheinlich die Urſache davon .

Jedoch ſind ſie ſelten von bedeutender Größe , und ver -

hagelte Felder kommen nicht allzuoft vor .

Da nun außer dieſem bedeutenden Regenfalle der

Niederſc <lag der Luft ſehr groß , und alſo immer ein ſehr
ſtarker Thau iſt ; ſo ſehen Sie ſehr bald ein , daß ein
troFenes Jahr viel eher ein geſeegnetes für das Gebirge
werden muß , als ein naſſes .

Der Obſtbau iſt von keiner großen Bedeutung ,
und beſchränkt ſich meiſt auf die günſtig gelegenen Thä -
ler . In den höher gelegenen Gegenden werden viele

Sorten Obſt , als Pflaumen , Aepfel 2c. gar nicht reif ,
und was auch reif wird , ſteht doch in der Güte weit hin -
ter dem aus dem flachen Lande .

. Der Bedarf an Nahrungsmitteln wird für die ſtar -
ke Bevölkerung des Gebirges bey weitem in demſelben

nicht erbaut , und es verſorgt ſich mit dem Fehlenden von
den Märkten aus Jauer , Freiburg und Schweidnißt .



Der Zwiſchenhandel iſt jedoch nicht bedeutend , da Müt «

ler , Bäker und Brauer meiſt dieſe Märkte ſelbſt beſit
<en und ihre Einkäufe dort machen .

Einen großen Unterſchied werden Sie felbſt bey Ih -

rer Reiſe durchs Gebirge zwiſchen deſſen Bewohnern und

denen des flachen Landes beſonders darin gefunden haben ,

daß erſtere die Wege und Entfernungen , ſo wie die kür -

zeſten Nichtſteige nach allen Orten viel ſicherer und be -

ſtimmter anzugeben wiſſea , als jene . Wenn man int

flachen Lande oft große Mäühe hat , den graden Weg von

der Entfernung einer Meile genau zu erfahren : ſo erfährt

man hier faſt von jedem Kinde Weg und Entfernung auf

mehrere Meilen mit der größten Beſtimmtheit . Die Ur -

ſach davon liegt wohl in Dreyerley :

Einmal findet man , ohne den Bewohnern des fla :

<hen Landes zu nahe treten zu wollen , im Gebirge mehr

Gutmüthigkeit und Gefälligkeit , und jedermann beeifert
ſich , ſeinem Neben - Menſchen , beſoaders aber den Frem -

den , einen Dienſt zu erweiſen .

- Zweitens find die mehreren Reiſenden , die das Ges

birge durchwandern, Urſach , daß man ſich mehr beeifert ,

den öftern Nachfragen nach dieſem oder jenem Orte zu

genügen , und

Drittens nöthigt auch der Lebensunterhalt , den -

man ſich hier mühſamer ſuchen und erwerben muß , die

Menſchen öfters , entferntere Orte in dieſer Hinſicht auf -

zuſuchen und ſich mit der nahen und entferntern Gegend
bekannt zu machen .

Ich bemerke Ihnen nun noch einiges über den hie -

ſigen Volks <harakter und über die Sprache .

Gutmüthigkeit und Ehrlichkeit , verbunden mit
Offenheit und Gradheit , iſt ein Hauptzug in dieſem
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Charakter . Lektere gehen hie und da in eine ziemliche
Derbheit über , die dem , der dieſe Menſchen nicht näher
kennt , oftmals nicht ſondetlic behagt . Unermüdet ſind
ſie beſonders beym A>erbaue , und ſie ſchlagen ſich ihre
Mühe und Anſtrengung gemeiniglich nicht ho < anz was
denn auch Urſach iſt , daß ſie manches wifernehwen be-

ginnen und durchführen , was der ängſtlich Berechnende
nie anfangen würde . Daher kommt es denn auch , daß
manche von Natur höchſt undankbare Scholle durch an -

haltende Anſtrengung in ein fruchtbares Feld umgeſchaf -
fen wird . Von der Natur mit ſtarkem Körper begabt ,
üben ſie die verliehenen Kräfte fleißig , und die geſunde
Luft und einfache Koſt giebt ihnen Geſundheit und lan -

ges Leben . Denn hohes Alter iſt hier häufig , und mun -
tre Greiſe von 70 Jahren und drüber ſind faſt in allen

Dörfern zu finden .
Gegen die Ehrlichkeit dieſer Landleute werden Sie

mir vielleicht die auf den Feldern bey Kartoffeln und Erb -
ſen überall erbauten Wachhütten anführen . Es ſcheint
dies freilich der ſprechendſte Gegenbeweis zu ſeyn , und

dennoc < kann man ſie dabey ſehr falſch und lieblos beur -

theilen . Denn die allzugroße Bevölkerung macht , daß
nicht jeder , der hier lebt , ein Eigenthum hat . Der

Reiß aber , etwas , was einem andern zuwächſt , mit zu
genießen , verleitet ſo manches verkehrte Gemüth ( und
auch ſolche giebt es hier ,) ſich eigenmächtig zuzueignen ,

5 doch der Lohn für Schweiß und Anſtrengung eines
Andern iſt . Dazu kommt dann no <m, daß Manufac -
turen und Fabriken und beſoyders auch die Bergwerke ei -

ne Menge fremder Menſchen dahin loFen , die oft bey
Richt gar reichlichem Verdienſte doch große Anſprüche an

Lebensgenuß machen , und dadurch , wenn ſie noh große
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- Familien zu ernähren haben , in wirkliche Noth geräthen ,

zumal hier noch alle Lebens - Bedürfniſſe ziemlich theuer

ſind . Dadurch werden ſie dann verleitet , ſich Feld -

früchte , von denen ſie überdies noch den falſchen Begriff
haben , daß ſie ihren Erbauern nichts koſten , diebiſcher

Weiſe zu verſchaffen . Es iſt dies ein neuer ſprechender

Beweis , wie falſch man oft Gegnden , ja ganze Pro -

vinzen beurtheilen kann , wenn man blos nach dem äu -

ßern Anſcheine , oder nach Einzelnheiten urtheilt , ohne
in die innern Verhältniſſe tiefer einzudringen . = - I <
könnte Ihnen eine Menge der überzeugendſten Beyſpiele
von der Ehrlichkeit der Gebirgs - Landleute erzählen , wenn

nicht alle Reiſenden , die das Gebirge durchſtrichen haben ,
dieſe bezeugten .

Die Sprache dieſer Menſchen weicht theils in den

verſchiedenen Gegenden , vorzüglich äber von der des fla -

< en Landes ab . - Auffallend iſt aber die Aehnlichkeit der -

ſelben mit der der Schweißer Landleute , nur daß man ,

wo dieſe die Endungen der Wörter auf li formen , man

- ſie hier auf 1a ausſpricht . So ſagt man hier Rösla

au < RusSla ſtatt RöShen , wo der Schweißer RÖs -

li ſagt . Eine unzählige Menge andere Wörter geben

dieſelbe Aehnlichkeit . In und um Scmiedeberg hängt
man an das a noch ein n , und ſagt Ruslan , Tüch -

lan , ſtatt Tuch, Tiplan ,ſtatt Töpfchen 2c. Die -

ſe Aehnlichkeit der Ausſprache und beſonders der Endun -

gen zwiſchen hier und der Schweiß beſtätigt mich in der

Vermuthung , daß die Urſach der verſchiedenen Abwei -

< ungen der Dialecte einer Sprache vorzüglich von dem

Halle , den ein laut ausgeſprochener Ton in einer Ge -

gend giebt , herrühren . Denn , wenn man im Gebirge
Worte ſo laut ausſpricht , daß ſie in der Umgegend. wie:

E Einen. ver1 ml „ii

hlen ,
1, meh

ſchmal, ds

. bildetefil !

hohenDiet

wehrguht!
in denZu v

In Gegend
Rüfefid,

etws Hife
wie und |

lingsbetDo

Ahebe
fenGühedine

Weraaufe!
mo. Eo(nd

(uh vunIhn

(x, wih)

wnn
R)

/ Wohnheiten
deen am(

beſtätigenh
diehirſgen
Shin 10

KI
dem fach,

Indem
fw undJol



5. - -TP GETRETEN - a“ GER aun GREEN EEE << RE <ZIIRTEGIEEE

Aathen , derhallen , ſo iſt der leßte Laut ziemlich deutlich immer

ih fever a . Um Schmiedeberg iſt das Thal tief , aber nicht ganz
ſich Fold: ſchmal , das a zieht ſich alſo beym Nachhalle , und es
1 Beqtif

* bildete ſich bey den Menſchen ein n daran . Bey ſehr
ebiſcher hohen Bergen und „ engen Thälern wird der Nachhall -

hender mehr gepreßt und nicht ſo platt , er verliert ſich alſo mehr
ze Pro- in den Ton des il. Dies iſt der Fall in der Schweiß .
em aus In Gegenden wo keine Berge , dagegen aber Wald und

, ohne Flüſſe ſind , wird der Eidton bey einem lauten Halle
- Ich etwas pfeifend und ziehend , und die Sprache formt ſich

eyſpiele auf ei und auz dies iſt der Fall in vielen Gegenden
n, wenn längs der Oder , in Niederſchleſien .

n haben, | Ih gebe es gern zu , daß meine hier aufgeſtelle
ten Säkze eine gewagte Hypotheſe ſind , aber ich habe

3. inden überall auffallende Beſtätigungen derſelben wahrgenom -
des flüs men. So ändert ſich z. B . der Dialect in der Gegend

fit der: öſtlich von Nimptſch plößlich , und das a verliert ſich

1804 ſehr , während zwiſchen der Eule und dem Zobten ; und

au
an den Nimptſcher Bergen hin , daſſelbe noch überall da iſt .

« Rhöle Die Art des AFerbaues und eine Menge Ge -

zer Ah
- wohnheiten der Landleute , haben ſehr viel Aehnlichkeit mit

denen am Schwarzwalde . Dies könnte die HypotheſeOrter geben 56 SERIE4,56 ;
beſtätigen helfen , daß in früheren Zeiten Deutſche inberg hängt 4991788

. H die hieſigen Gegenden wanderten , während das übrige

En
In meinem folgenden Briefe eile ich vorwärts nachder Endun

dem flachen Lande .
;

.

mich in ds

enen Ihn"
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in . . Indem wir nun über den Bergrüen von Troſch -

60 kau und Folmersdorf ſteigen , kommen wir wieder nach
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Schleſien . In der Nähe von Reichenſtein finden wir ei - - jede 0 :

nen mit Steinen überſäten , wenig fruchtbaren Boden . hatte, M9
Die Fruchtbarkeit deſſelben nimmt aber ſehr ſchnell zu , Mop

ſobald wir uns nur etwas abwärts gegen Frankenſtein = 2 40m
wenden . Wir nehmen unſern Weg an den Bergen bin ve diewn)

nach Wartha . Hier kommen wir durch Meifriedsdorf fühungen01
und Hennersdorf , beyde zur Herrſchaft Camenz gehdrig . men fe

Da ich Ihnen aber die Beſchreibung der ſo höchſt intereſ - Hiri

ſanten Wirthſchafts3führung dieſer Herrſchaft ſowohl , als 50Motzen,

der von Heinrichau und Schönjohnsdorf , im Zuſammen - gema,

hange gebe, wenn wir erſt in einem weiten Bogen in die ? uſe denJ

ſe Gegend zurükkommenz ; ſo übergehe ich dieſe beyden femme,

Dörfer jetzt , und wir eilen über Wartha nach Baum - Wertthalbty

garten . Ob nun dies gleich ebenfalls zur Herrſchaft VomAuf 1

Camenz gehört , ſo fehen wir davon ab , und beſchäftigen if: foagb
uns blos mit der Landwirthſchaft ver hieſigen Dorf - In - Df ,

ſaſſen . Es ſind hier über 40 Bauergüter , wovon wel - ZH

< e von der Größe von 2 =“ - 3 Hufen ſind . Au . au - ihn

ßerdem , wenn ich nicht irre , noch zwey Frei - Scholti- wan

ſeyen , die gegen 5 = - 7 Hufen AFerland beſißen . Gradt,

Daraus können Sie nun ohngefähr auf die Größe der mir der

hieſigen Feldmark ſchließen . icht rich

I < habe eben nach Hufen die Größe der Beſißun - föneinen

gen angegeben , und da man in Schleſien die Nuſtical - vet Fu

Grundſtücke meiſtentheils nach dieſen beſtimmt , ſo muß wiidlihe(
ich Ihnen auch angeben , wieviel ohngefähr auf eine ge - des mie

. rechnet wird . Es läßt ſich dies aber fürs Allgemeine habenſhy
mit keiner Beſtimmtheit thun , da die Hufen in verſchie -“/ der irige
denen Gegenden , und oft auch an Dertern die zuſam - dem Weſiy

4
men gränzen , äußerſt verſchieden ſind . Ein ohngefäh - denoch ich
rer Maaßſtab dafür iſt es aber , wenn man ſie zu 59 = - vir). EY
55 Morgen annimmt . Es kommen deren freilich , be - vr anf
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fonders in Nieder - Schleſien, vor , die über 70 Morgen

halten , dagegen giebt es deren auch wieder unter 50

Morgen . Die meiſten Bauergüter in Scleſien ſind 1

- =- 2 Huben . Es giebt freilich welche die mehr , ande -

re die weniger haben . Nach dieſem würden dieſe Be

fikungen ohngefähr zu 50 = - 100 Morgen anzuneh -

men ſeyn . +
;

;

Hier in Baumgarten halten die. Hufen etwas über

50 Morgen , und es ergiebt ſich daraus für die hieſige

Feldmark , nach der obigen Anzahl der Beſitzungen , da

außer den Bauergütern und Scholtiſeyen noch Freiſtellen

vorkommen , immer ein Flächen - Inhalt von wenigſtens

viertehalb tauſend Morgen . Da nun der Boden hier

von guter und mit unter von vorzüglicher Beſchaffenheit

iſt : ſo ergiebt ſich daraus die Wichtigkeit eines ſolchen

Dorfes .
Der Voden iſt hier von weißgrauer Farbe , und

hat ſchon die Geſchmeidigkeit , welche dem Frankenſteiner

weißen Weibenboden eigenthümlich iſt , in ziemlich hohem

Grade . Ic nenne dieſen Boden geſc <meidig , weil

mir der AusdruE , mild , die Eigenſchaften deſſelben

zicht richtig genug bezeichnet , und weil es an vielen Dr :

ter einen milden Lehmboden giebt , der von ausgezeich -

neter Fruchtbarkeit iſt , im Weißen eine ſtets ſichere und

reichliche Erndte giebt , und dennoch ſich zum Anbaue

des weißen Weißens nicht ſo eignet , wie der hieſige . Cs

haben ſchon viele Landwirthe über die Erſcheinung , daß

der hieſige ſchneeweiße Weißen , wenn ex auf anderm ,

dem hieſigen Boden vollkommen ähnlichem gebaut wird ,

dennoch ſehr bald ausartet , und , wie man ſagt , kieſig

wird . Man braucht dieſen AusdruF alsdann von ihm ,

wenn . er anfängt , eine gelblich braune Farbe zu bekom -

<“
Y
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men , Die Körner , welche dieſe Farbe annehmen , ver - Ga
lieren das wachsartige und werden glasartig , ſyringen ahnen
aum , wenn man ſie zerbeißt , wie Glas von einander . feine A
Soltte die Urſach hievon nicht darin liegen , daß bey dem autem
geſchmeidigen Frankenſteiner Boden die Pflanzen - Nah - if nigt (M
rung in ſiets gleichem und der Ausbildung des Korns

y Zu m
grade am allerzuträglichſten Maaße beym Körnen des

wel puh!
Weißens in die Aehre ſteigt , und demſelben alſo gleich - fakudifd
ſam dieſelbe Beſchaffenheit giebt , die der Boden ſelbſt Gad gahat ? Denn der weiße Weiten iſt von Natur zärtlicher (am) qm
als der gelbe : dies beweiſt auch das ſchnellere Auswach - 2

humſen deſſelben bey naſſem Erndte - Wetter.
dn, vm

Hoffentlichriſt es Ihnen aber auch nicht unintereſ -
werber),ſant , zu erfahren , von welcher Beſchaffenheit eigentlich Fn mtdieſex Boden iſt , und wie weit ſeine Ausdehnung geht . Oy 1Seine Miſchung beſteht aus Thon mit mäßigem

Kalkgehalte . Die waſſerhaltende Kraft deſſelben iſt ziem -
lich bedeutend , und da ſeine Unterlage faſt von derſelben

0 aufErzen
RULE
UU, CK

MIES ES ; ; NZGBeſchaſſenheit iſt , ſo verträgt ex vielen Regen , ehe er
häwagzur Bearbeitung untauglich wird , Dagegen halt er ſich 10 %dann auch bey Tro >enheit wieder ſehr lange , ehe dieſe die

auf ihm ſtehenden Pflanzen in ihrer Vegetation hemmt .
Der in ihm befindliche Sand mag etwa 25 = - 30 pro

demInt

den Yet

HCent betragen und iſt meiſt fein und weiß , Sein Hu - NE
muSgehalt iſt nicht gering . Dieſer Boden liegt bis zu Dheiner bedeutenden Tiefe , oft. über einen FUß. Meiſt dendruht er auf ſenkrecht geſchichtetem Lehme , bisweilen aber ih Ueiſt auch Schiefer - oder Kalkſtein nicht tief unter ihm . ihmDie Ausdehnung deſſelben geht , mit wenigen Ausnah -

| 0nen , durc den ganzen Frankenſteiner Kreis , dann .durch einen großen Theil des Nimptſcher und den größten
ehTheil des Münſterberger Kreiſes , |.
18
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Es tragt aber dieſer Boden nicht blos den ausge -

zeichneten Weißen , der unker dem Namen des Franken -

Feiner allgemein bekannt iſt ; ſondern er bringt auch ſehr

guten und vorzüglich weichen und ſanften Flachs . Es

iſt nicht ſelten , daß derſelbe hier eine Höhe von 3 = -

4. Fuß erreicht . Hiebäus leuchtet denn ſehr bald ein ,

welch hohe Rente ein ſolcher AFer tragen müſſe . = - Aufs

fallend iſt es , daß ver aus dieſem Boden abgeſchwemmte

Sand ganz dem bey Grüſſau ähnlich iſt , und daß jene

Gegend grade auch ſo beſonders guten Flachs bringt .

Ich werde Sie auf dieſelbe Erſcheinung aufmerkſam ma

chen , wenn wir in die guten Flachsgegenden von L6 -

wenberg , Goldberg , Glogau und Trebniß

vommen werden .

Bey dieſer Güte des Bodens , der überdies zwey

ſo gute Erzeugniſſe , als Weißen und Flachs , ſo lohnend

fragt , folgern Sie dann auch wohl ſchon von felbt , daß

die Inſaſſen von Baumgarten fowohl , als in der ganzen

Hiefigen Gegend wohlhabend ſeyn müſſen . Und dies iſt

auch ſchon in dem äußern ihrer Wohnungen und auch in

dem Innern ihrer Wirthſchaften nicht zu verkennen . u

den Vortheilen , die ihnen ihr guter Boden gewährt ,
Eymmt dann no < die Nähe zweyer Pläße , wohin ſie

einen ſiets ſichern und guten Abſaß ihrer Producte haben .

Dieſe find Frankenſtein und Glaß . Freilich iſt der Bo -

den nicht auf der ganzen ausgedehnten hieſigen Feldmark

ſich überall gleich , und ſteht beſonders auf der ſüdweſt -

lichen Seite in der Güte etwas zurü >z indeß iſt dies im -

mer nur der kleinſte Theil .

Bey der Leinſaat wählt man auch hier , wie im

Bebirge , meiſt die ſpäte , und es iſt nicht ſo gar ſelten ,

5aß man noch gegen den Zten Iuni welche beſtellt . Sticht
5 %
DD"



aber allein in Baumgarten , ſondern durch den ganzen
ſüdlichen und öſtlichen Theil des Frankenſteiner Kreiſes
wird der Flachsbau ſo ſtark betrieben . Der Abſaß . deſ -
ſelben iſt zum Theil in Frankenſtein , zum Theil aber

au < in Glaß , Von erſterem Orte geht dann wieder
ein großer Theil in die Gegend von Reichenbach und

Schweidnig, .
Von Baumgarten nehmen wir unſern Weg nach

Irankenſtein . Hier treffen wir Mittwoch zu Mittage
ein und ſehen ein Gewühl von Menſchen und Wagen auf
dem Markte , das kaum den Durchgang geſtattet . Es

iſt nämlich Getreidemarkt . Drey Reihen von Getreide -

ſäcken , die von einem Ende des Marktes bis zum andern

gehen , ſind wie Mauern aufgeſtellt , und hinter jedem
derſelben ſteht der Verkäufer und vor den Reihen wan -
deln die Käufer . Von jeher war hier die Sitte , Probe -
ſäe aufzuſtellen , die auch für den Käu ifer viel Borthei -
le gewährt , indem er hier weit ſicherer kauft , als wenn
er nur eine Handvoll Getreide als Probe ſieht . Wenn
die Uhr zwölf ſchlägt , dann . werden alle Säe aufgebun -
den , und es iſt für den Verkäufer ein günſtiges Zeichen ,
wenn ſchon in der erſien Viertelſtunde die Abträger an -

fangen , mit den Säen nach den SSpeichern und Wagen
der Käufer zu laufen ; ſo wie es ein höchſt ungünſtiges
iſt , wenn in der erſten halben Stunde ſich wenig regt .
In einer Stunde iſt in der Regel der ganze Markt ge -
ſchloſſen , und wer nach dieſer noch feil bietet , muß ſich
den Preis vom Käufer machen laſſen . Es wird nach
Savoll gekauft , und ein ſolcher enthielt ſonſt TE Schef-
fel Breslauer , jeßt 2 Scheffel Preußiſch Maaß . Auch
wird der Preis durchgehends nach Gulden beſtimmt ; ſo
wie man in der hieſigen Gegend noch meiſt nach dieſer
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Münz - Beſtimmung “ rechnet . = - Wenn man daher ſrägt ,
was hat der Weißen gegolten : und man bekommt z . B.

zur Antwort : ſechſe , zehn , ſo heißt das 6 Gulden und

10 ſgr . der Sa &voll .

Es wird von hieraus durch Getreidehändler ein be -

veutender Zwiſchenhandel , nach Glaß , Reichenbach und

Schweidnitz getrieben . Die Hauptfrucht iſt jedesmal

Weißen 3 Hafer iſt immer am wenigſten da , und es

Fommen Markttage vor , wo es ſchwer halten würde einen

Wispel zuſammen zu kaufen . Das kommt daher , daß

der hieſige ſchöne Weitzenboden viel ſicherer Gerſte , als

Hafer trägt , und man es daher natürlicherweiſe vorzieht ,
lieber die erſte zu bauen . Es iſt übrigens auf dieſem

Markte leicht , große Poſten abzuſeßen , und es giebt

hier Getreidehändler , die an einem Markttage fär mehr

als 1000 Rthlr . einkaufen .

Wenn man ſich von Frankenſtein nach Reichenbach

wendet , ſo erfreut ſich das Auge der reitzendſten Gegend .

Südweſtlich thront die Feſte Silberberg , an deren Fuße

die Stadt Silberberg und daran hängend das Dorf

Schönwaldau liegt . Hohe Fruchtbarkeit herrſcht bis an

ven Fuß der Berge , und das ſchöne Obſt von Silber -

berg , namentlich die vortreflichen Kirſchen , ſind bekannt .

Von Schönwaldau herüber kommt man durch Pe -

terwiß . Schöner Boden , kräftig und verſtändig ge -

führte Wirthſchaft , feine Schaafe und gute Kühe ver -

dienen hier alle Aufmerkſamkeit des reiſenden Land -

wirths ,
Von hier aus wenden wir uns über Löwenſtein

nach Kleutſch , dem Grenzdorfe des Frankenſteiner Krei -

ſes auf dieſer Seite . Auffallend iſt es , daß mit ihm

auch der gute weiße Weißenboden aufhört . Denn wo

pn GE Ge . 8 M. el .
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man ihn auch weiterhin im Reichenbacher Kreiſe baut ,
da erhält er ſich nicht ſo weiß und ſchön .

Bey Ober - Peilau leuchtet uns ſogleich das freund -
liche und anziehende Gnadenfrei entgegen . Die Ord -

nung und Reinlichkeit und einfache Eleganz der Herra -
huter Colonieen kennen Sie , und hier iſt ſie im höchſten
Grade vorhanden . Was dieſe ſtillen und fleißigen Be -

wohner von Aerland beſißen , iſt unbedeutend , aber
mit einer Aufmerkſamkeit und Sorgfalt bebaut , die den

reihendſten Anbli > hervorzaubert . Garten - Kultur und

Garten - Ordnung herrſcht auf den kleinen Flächen . Han -
delsgewächſe , als Pfeffermünge 2c. prangen auf den be -

ſchränkten Fluren , und reißen die Neugier des Reiſenden
und ergößen das Auge des Natur - Freundes .

In dem mehr als Meilenkangen Dorfe Peilau ſind
mehrere Herrſchaften und eine große Anzahl von Bauer -

gütern und kleinen Beſigzungen . Der Boden fängt hiee
ſchon an , ſehr zu wechſeln , auch iſt der Anbau des

Weißens hier ſchon weit geringer , als der des Roggens .
Dreifelderwirthſchaft iſt hier , wie auf der ganzen Jour ,
die wir von Frankenſtein her genommen haben , das herr -
ſchende AFerſyſtem . Klee wird viel angebaut , und ex

geräth in einem Boden wie der auf dieſem Striche allent -
halben anzutreffende , ſehr gut . Hie und da düngt man
ihn mit Gipſe ; ſeltener mit Kalke . Die Rindviehzucht
ſteht weit über dem Grade der Mittelmäßigkeit , auch iſt
die Schaafzucht von Bedeutung , obgleich ausgezeichnes
feine Heerden nicht zu treffen ſind . Die Bauergüter ſind
m Peilau meiſt von keiner beſondern Größe und die mei -

ſten nur von einer Hufe , auch darunter , - Ihr Zugvieh
halten dieſe Landleute gut und wenden beſonders etwas

wal
QR ,

ten fans

und Zi !

Weit mt

bad u

ſwr
Wplndwit

ſhe. 1

fu Uofoh

Wegehalt
Unddeten!

EN

Woh
zus

NEON

ſellen,

zucht

zeug!
derVit

Deſes,
iſt von

dation!

geln uy

ab,

Nieund

bald ei ,

Dulloy d

( MM(1 T



bahnvp
01.

OgleichDabhop.

gem Di

(eganzdereyv
ift ſiem Why
und feijigen&

bedeutend, abe

Debat, dieboy

on : Sulfurund

flühen, Hat:
wnauf denDe

des Netſendey
(9,

e Jeilau ſind

( vn Bauer:

WERWET?
WÜRG UV

WUWENN

| dergannZu
mNaben, DosWett:

ongebaut, UNd.

fe GerücheMen

unddadingt!

DieKinduchun
mäßige ut

Ni aug

ZDGur
(prßeu 1775

nie. Ha )

venPpD01000wv |

auf gutes Geſchirr , . welches ſie , wie die Landbauer des

Gebirges , auf alle Weiſe mit meſſingenen Platten , bun -

ten flanellenen Tüchern 2c, auspußen . In Sprache
und Sitten findet ſich hier überhaupt eine große Aehn -

tichkeit mit dem Gebirge , die durch den ganzen Reichen -

bacher Kreis nicht zu verkennen iſt . Die Bevölkerung
iſt in der hieſigen Gegend ſtark , und deshalb find auch al -

le landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe gut und leicht abzü -

ſeßen . Auch die Nähe von Neichenbach begünſtigt die -

ſen Abſaß . Der wöchentliche Getreidemarkt ; welcher

hier gehalten wird , beſchränkt ſich aber nur auf die Stad (

und deren Umgegend , und es wird von hier kein Zwiſchen -

handel nach andern Städten getrieben .
Wir wenden uns von hier weſtlich nach Langen : -

Bielau . Dieſes Dorf iſt durch die Menge ſeiner Manu -

facturen weit wichtiger als durc < den Landbauz ob -

gleich auch dieſer , wegen der großen Ausdehnung feiner

Feldmark , nicht gering iſt . Außer den hier befindlichen

herrſchaftlichen Höfen ſind eine Menge Bauern , Frei -

ſtellen , und andre kleine Beſißungen . Die Nindvieh -

zucht iſt hier wieder , wegen des großen Bedarfs ihrer

Erzeugniſſe , beinah wie im Gebirge , der Hauptzweig
ver Wirthſchaft , und dies beſonders im obern Theile des

Dorfes , der ganz zwiſchen Bergen liegt . Der Boden

iſt von mannigfaltiger Arf und geht beinah alle Gra -

dationen durch . Wieſen wechſeln , wegen des mit Hu -

geln und Thälern bedeckten Terreins , mit Aderflächen
. Daß bey dieſer Lage ves Bodens aber auch derſelbe

hie und . da quelligt und kalkgründig ſeyn müſſe , leuchtet

bald ein . Man iſt aber ſorgfältig auf Ableitung dieſer

Quellen durch unterirdiſche Abzugsgraben bedac<ht . Da

iman an Dünger wenig Mangel hat ; ſo vermindert man
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auch ſeine Kälte , beſonders da man auch oft mit Katlfs mon
dungt . wa KM)

Indem wir jezt nach Peterswaldau kommen „ „ be - Fieebaum
treten wir mit großem Wohlgefallen den ordnungsvollen dem, m

Hof , freuen uns des vortreflichen Kindviehſtammes , und ven Ww
weiden uns an dem Anblie ſchöner Schaafheerden , die Ne wn
dem hohen Feinheitsgrade und allen guten Eigenſchaften Zuge
einer auSgezeichneten Wolle ſchon ſehr nahe ſind . Kraft ,

.
"Y Git ?

mt Verſtand und Umſicht angewandt , ſpricht ſich in ( fende|
der ganzen Wirthſmaftsführung aus , und man wahlt Dazufm
das Neuere , ſobald man fich von deſſen mehrerer Brauch - | fem
barkeit überzeugt hat ; behält aber auch das Alte bey, fl Oumm
wenn man durch deſſen Bertauſchung eher zu verlieren | qm !
als zu gewinnen erwarten muß . Ein ſchon mehr loh - 4 I ſhmolt
nender Boden , als der in Langen - Bielau , macht ſeine | wifnlit
Bebauung auch leichter und angenehmer , Der obere / Wewhiſh
Theil des Dorfes hat , wie bey jenem , Gebirgs <harak - ) im
ter , iſt aber nicht wie er ſo zwiſchen den Bergen hinein - | MWN
gedrängt . " Auch hier beſchäftigen die Manufacturen eine ) wet
Menge Hände , und machen den Aerbau nux zur ange - ) V.
nehmen Sommer - Beſchäftigung . EIE

| auh an
Bon hier kommen wir nach Neudorf und Faulbrüc , ) vonfeine

dem Grafen Ferdinand zu Stollberg - Wernigerode gehö - |; Io oft ſo
rig . Hier treffen wir dieſelbe muſterhafte Ordnung , eden 24
venjelben richtigen Gang der Wirthſchaft , dieſelben qu Weltvonten Biehheerden wie in Peter8waldau . Der hieſige Bo - überdiesden iſt , obgleich von guter Beſchaffenheit , dennoch ſchon züchtenfeetwas ſtrenge und zum Verqueen geneigt . Seine Un -

ten anteyxlage beſteht zum Theil aus Thon , zum Theil aus Die
Schiefer - hie und da ſind auch Schichten von Quarz : | wen Defongerolle und Gonglomerat . An mehreren Orten bildet

egen dievieje Unterlage eine feſte undurchlaſſende Maſſe , und idihu
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man äünterſcheidet ſolche Stellen leicht nach einem Negen ,

weil ſehr ſchyell das Waſſer darauf ſtehen bleibt . Der

Kleebau wird hier nicht blos auf den herrſchaftlichen Fel -

dern , ſondern auch von den Dorf - Inſaſſen ſtark betrie -

ben . - Auch lohnt er ſehr reihlih . Man arbeitet den

Aer in ſchmale Beete , und giebt ihm , da man gutes

Zugvieh hat , mehrere Furchen oder Pflugarten vor einer

Saat . Die flache Lage , verbunden mit einer undurch -

laſſenden Unterlage , ſeßt ihn hie und da der Naſſe aus .

Dazu kommt noh , daß die Gegend , indem fie zwiſchen

der “ Eule und dem Zobten liegt , einen ſtärkern Regen -

fall bekommt , als die weiter von dieſen Bergen abwärts

gelegenen Landſchaften . Daher ſind die rund gearbeite -

ten ſchmalen Beete , und die allenthalben mit vieler Auf -

merkſamkeit geführten Waſſerfurchen und Ableitungsgra -

ben wohl ſehr zwe &mäßig . Man düngt häufig mit

Kalke , und dies nimmt immer mehr überhand , da man

fich ſtets : mehr von der guten Wirkung dieſer Düngung

überzeugt .
Wieſen ſind nicht in Menge vorhanden , und ſelbſt

auch an den meiſt durch die Dörfer fließenden Bächen

von keiner allzugroßen Bedeutung . Dieſe Bäche ſchwel -

len oft ſo an , daß ſie einen großen Theil des an ſie ſtv -

ßenden Landes unter Waſſer ſeen . Da ſie nun nicht

weit von hier aus den Gebirgen kommen , und ihr Bett

überdies mit Steingerdlle und Sand angefüllt iſt ; ſo

richten ſie nicht ſelten bedeutenden Schaden auf den Flu

ren an , wohin ihr Hauptſtrom ſich ergießt .

Die Gegend iſt ungemein ſtark bevblkert , dies kann

man beſonders des Sonntags am beſten wahrnehmen .

Wegen dieſer ſtarken Bevolkerung lohnt denn auch die

Rindviehzucht gut , und man wendet auf ſie auch ſehr
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große Sorgfalt . Wie im Gebirge iſt es hier Sitte , den
Kühen Glocken anzuhängen und ſie mit ſchönen Hals -
bändern zu ſchmüen . Sogenannte ewige Viehweiden
giebt es hier faſt nirgends , und es würde aud ) eine un -

'

verzeihliche Verſchwendung des Landes ſoyn , in einem
Boden , wie der hieſige . Wo die Hutungs - Servitute
abgelöſt ſind , da hält man wenig Brache , und man be -
nußt den Theil der Ae > er , der ſonſt hiezu beſtimmt war ,
zu Wurzel - und Hülſenfrüchten und zu Klee . Das
Aderland hat hier einen hohen Werth , und es wird
ſelbſt bey großen Beſißungen der Morgen mit 60 - -
80 Rthlr . , bey kleinen öfters noch drüber bezahlt .
Wohlthabenzeit iſt unverkennbar , und ſpricht ſich auch in
den Wohnungen und Gebäuden aus . Verbunden mit
dieſer iſt dann auch das kräftige und fröhliche Ausſehen
der Landleute .

Näher an Schweidniß wird das Land wieder hüg -
lichter und der Boden wechſelt ungemein ſchnell . Da
ſindet man in kleinen Entfernungen von einander un -
jrüchtbare Hügel und kräftiges Weißenland . Die Mi -
ſchung , woraus dieſe Hügel beſtehen , iſt höchſt verſchie -
den . Senkrecht ſtehende Lehmſchichten lagern neben An -
häufungen von Kies und Kongiomerat , und öfters find
dann nicht weit davon wieder Zuſammenſchichtungen
von Schiefer . Dieſe verſchiedene Formation der Hügel
und der daraus folgende ſchnelle Wechſel des fruchtbaren
und unfruchtbaren Bodens findet ſich vorzüglich in der
Gegend von Grädig , Schwenkfeld und Pülzen . Da
indeß dieſe Hügel meiſt von geringem Umfange ſind , ſo
iji deShalb die Gegend doch zu den fruchtbaren zu zählen .-

Der Urſprung dieſer Hügel iſt aber meines Grachs:
tens (eicht zu erklären . Der ſtarke Wellenſchlag der Fiu
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nn ten zwiſchen den beyden Bergdammen der GCule und des

Zobten erzeugte ſie höchſt wahrſchemlich und formte ſie ,
(

Biehnidy je nachdem , er heftiger oder geringer war , aus dieſen

10) new verſchiedenartigen Maſſen .

„47 emm Die vortrefliche Kunſtſtraße von Reichenbach nach

7 Gervituk Schweidniß erleichtert allen , alſo auch den landwirth -

nd man be: ſchaftlichen Verkehr außerordentlich . Dagegen ſiechen

mimt war, denn aber die Nebenwege der hieſigen Gegend ſehr gret

0, Das ab , die beſonders im Frühjahr und Herbſte faſt nicht zu
es wird paſſiren ſind .

| 60 == So fruchtbar auch das AEerland dicht an SU000ND-
bezahlt. niß iſt , und ſo viel ihm an Dünger aus der Stadt zu -

h aud) in
;

gefahren wird : ſo vermißt man hier doF , was man

nden mit ſonſt unter ähnlichen Umſtänden doch überall trifft . Jh

(usſchen meyne : Garten - Cultur und den Anbau von Handels -

gewächſen und Gemüſen . Die Urſach davon liegt wohl

er hüg: darin , daß die Feldmarken der benachbarten Dörfer bis

( IDs dicht an die Feſtungswerke gehen , und daß es faſt lau -

Qn ter große Beſißungen ſind , die ihre Felder hier haben ,

Je Ri: und deren Beſitzer durch den Getreide - Anbau wohlha -

ſt vetſchit:
bend geworden ſind , alſo an größern Gewinn , den fie

- nebenAte machen könnten , ſo leicht nicht denken .

öfters ſind
In Schweidnitz iſt wöchentlich ein ' Getreidemartt,

hichtunzen
der beſonders dann von großer Bedeutung iſt , wenn

der Hie)
' dur Mißwachs iim ſchleſiſchen und böhmiſchen Gebirge

fruchtba
die Preiſe in demſelben gegen das flache Land ſehr hoch

glich in dit ſtehen . Dann iſt die Zufuhr außerordentlich , und der

hm Dt
Zwiſchenhandel bringt dann Getreide auf 12 - =- 15 Mei -

weft
len in die Gebirge hinein, ſo wie es faſt eben » weit

1 zujöfle.
aus dem Lande herzu gefahren wird . Die Sitte , das

jn8 En
( Zetreide in Säen als Probe auſzuſtellen iſt hier nicht ;

per
ſondern . man verkauft es nah kleinen Proben . Erſteres

WW( TNA



Ä 92 PIS

würde ſim auch ſchwer thun laſſen , da die Wagen | Reſi, m
größtentheils außerhalb der Thore bleiben , und das Fn
Umladen auch dort geſchieht . Dies iſt auch nothwendig , | ver Up
weil ſonſt das Gedränge um die Thore und in der Stadt

|. Haupt"
zu mancherley ſehr großen Unannehmlichkeiten führen | beſah )
würde. Veiſenh

Ganz nahe bey Schweidnit freuen wir uns über unterdi

das faſt ganz neu gebaute Dorf Schönbrunn. Was m,w
ich von Bögendorf als Vortheil ( nämlich die Nähe der

Stadt ) anführte , gilt hier noch mehr . Daher der in NNEN,
den weitläuftig und maſſiv gebauten Gehöften , überall at id bos)
ſichtbare Wohlſtand . Zu läugnen iſt nicht , daß die wehnheit1
Grundbeſitzer dieſes Dorfes mit vieler Kraft und Fleiße windüb !

wirthſchaften . Aber die rauchwolligten Schaafe und Dr
SE vie nicht ſonderlich genährten Rindviehheerden , die man Quftunde«

hier trifft , beweiſen doch , daß die Intelligenz hinter je - | inderwech
ner Kraft und hinter dem Fleiße ſteht . | mſh «

Wenn wir nun unſern Weg gegen Striegau hin | IWC
fortſeßen , ſo kommen wir durch fruchtbares Weikenland . DUG
Dreyfelderwirthſchaft mit nicht bedeutendem Kleebau ' ſcheny
wird hier von allen Ruſtical - Grundſtü >- Beſikern ge - | Vn
trieben . Man kann , ohne dieſen grade ! zu nahe treten

| als auf
zu wollen , dreuſt behaupten , daß ſie den Werth ihrer N QelegenGrundſtü>e noch gar nicht kennen . Wobhlhabenheit ,

|
hin

die von den Eltern auf die Kinder forterbt , macht , daß 1
Wenige Kapitalien zu verzinſen haben , und ſie kommen einn;
dann bey ihrer einmal gewohnten Wirthſc <haft ſehr gut Dhabi;
aus . Aber bedauern muß man doch , daß man hie und wechſel
da auf einem ſo kräftigen und reichen Boden ſo dürftiges ſo viele
und ſchlec <t gehaltenes Vieh ſich ſein Futter auf Fluren fie Bo
juchen ſieht , wo es deſſen wenig findet . Die gegenſeiti - Fortgang
gen Hutungsſervityre verhindern den , der auch das vit vo;



Dez Beſſere , nämlich einen ausgedehnten Futter - beſonders
"0 di Kleebau einſühren wollte , dies zu thun . In wel ei -

Ney, ner Ueppigkeit müßten ihre Felder ſichen , wenn man den

Cladt Haupthebel , die Viehzucht , nicht als unbedeutende Ne -

führen benſache blos duldete ; ſondern vielmehr dieſelbe auf alle

j
Weiſe empor zu bringen ſuchte . Es giebt freilich vieie

über unter dieſen Landwirthen , die eine Ahnung davon ha -

Was ben , daß es anders und beſſer ſeyn könnte 3 aber wenn

Yeder man ſie darauf aufmerkſam macht : ſv ſeufzen ſie und

dir in meynen ? „,ja ! das geht bey uns nicht . “ JIndeß arbei -

berall - tet ſich doch hie und da mancher aus dem Drude der Ge -

aß die wohnheit und der Vorurtheile heraus , und das Beſſere

Ve wird über kurz over lang doch überall ſiegen .

e und Was der Boden in hieſiger Gegend bei einem mit

„matt Verſtande eingeführten Fruchtwechſel und bey daraus fol -

peje: gender verbeſſerten Viehzucht , leiſte , davon überzeugt

man ſich am augenſcheinlichſten bey dem Baron von ,

4 ( m Richthofen in Kammerau . Wer üppige Felder in allen

Mand. Früchten und Vieh , welches man mit Luſt betrachtet ,

Weebau' ſehen will , der darf nur hieher kommen . Der ganze

en ae Boden ſcheint auf dieſer Feldmark ein anderer zu ſeyn ,

»frefen als auf den Ruſtical - Markungen der nicht weit von hier

) ihrer gelegenen Dörfer . Seine Kraft und Thätigkeit ſpricht

enheit, ſich im oberflächlichen Anſehen deſſelven ſchon aus ,

t, daß Aehnliches wird jekt in Nieder - Kunzendorf , auf

amm
einem Boden , der noch unter jenem ſteht , ſichtbar . y

hr qut
Obgleich Herr Dittrich noch nicht regelmäßigen Frucht -

hieund wechſel im Ganzen hat : ſo beweiſt er doch durch den mit

vgs
fo vielem GlüFe ausgedehnten Futterbau , daß er die

uren
feſte Baſis alles Landbaues kennt , und er wird, beym

äl : Fortgange auf dieſem Wege , gar bald einen ſrüher eben

das
nicht vorzüglich wahrgexommenen Acer in einen - guten
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umgeſchaſſen , und einen in Zahl uad imnerim Gehälte
ſchwächen 8Viehſtäyäl in einen in beyder Beziehung ſtar -
ken verwandelt haben ,

Wir wenden uns nun wieder rechts äuf die Straße
nach Striegau hin . Ein fruchtbarer und guter Weißen
boden iſt hier faſt überall zu treffen . Weißer Weißen ge -
deiht zwar hier wohl , behält aber nicht ſeine Schnee -
Farbe , ſondern wird , wie ich ſchon oben von andern

Gegenden bemerkte , mit der Zeit kieſigt . Deshalb wech -
ſelt man da , wo man ihn doch cgern beibehalten will ,
dfters mit veil Saamenz den man dann immer wieder
aus der Gegend von AEPENNER kauft , Andere finden
es aber zuträglicher , lieber den gelben zu bauenz "beſon -
ders da er , unter gleichen Verhältniſſ jen , einen veichli:
chern Ertrag bringt .

Wer Schleſien den Ran 19 unter den feu <tbaren und

geſeegneten Provinzen ſtreitig machen wollte , der dürfte
nur beſonders bey einem etwas feuchtbären Jahre zür
Zeit , wo die Früchte noh alle auf . den Feldern ſtehen,

„in dieſe Gegend kommen , und ſeine Augen nicht muth -
willig verſchließen . Da prangen unabſehbare Flächen
mit gedrängt ſtehenden und beinah mannsShohem Weißen ;
Roggen ſo dicht , daß , wie man ſprüchwörtlich ſagt ,
kein Froſch vazwiſihen Fann , wechſelt mit dieſem , und

Gerſte wallt , gleich einem Glanzmeere mit ihren Gran -
nen gegen die Sonne , Wie aber auch das Land ſeine
Bebauer belohnt und genährt habe , zeigen die überall

hervorragenden koſtbaren Wohnungen und Gebäude , die

gutgehaltenen und genährten Roſſe , und das zwar nicht
übermüthige , aber doh Wohlhabenheit andeutende Aeu *

ßere der Landleute . Der Krieg hat zwar in den Jahren
1806 und 7 und dann 1813 auch die hieſige Gegend
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vy Gehalte gedrü >tz aber ſo wie eine geſunde und ſtarke Körper -
Chungfir :

3
Conſtitution leichter eine Krankheit überwindet und ſich
davon erholt , ſo iſt es auch hier mit dieſem Druck ge -

XeStraße weſen . :
Weißen Der Boden in hieſiger Gegend hat durchgehends
Ten 98: eine ebene Lage und dacht nur ſelten hie und da etwas

Schnee ab . Seine Farbe iſt weißgrau , beym Umbruche in3

andern Braune fallend . Ein Beweis ſeines reichen Gehaltes
hbwech- an zerſeßlichem Humus . Er trägt faſt alle Früchte oh -

" will, ne Ausnahme . Vorzugsweiſe aber , wie der Franken -
- wieder ſteiner , Weißen und Gerſte . Seiner Bindung nach aber

» finden iſt er etwas ſirenger , wie jener , auch iſt ſeine Unterlage

ben nicht überall ſo günſtig . Denn dieſe iſt hie und da ein

1 teichli: ſtrenger Thon , der , weil er wenig die Feuchtigkeit durch -
: läßt , bey naſſen Jahren den Boden wohl unter ſeine na -

venuhd . türliche Güte herabſeßt . JIndeß kommt dies nicht allzu -

y durſte häufig vor. Meiſt iſt ſeine Unterlage vielmehr ein mä
he MÄ Big ſtrenger Lehm , der einen bald ſeicht, bald tief lie -

Rehn , genden. Sand zum Untergrunde Dat. Steine findet man

<t mith: auf dieſem Boden wenig . Man dungt haufig mit Kalk
: und dies mit ſehr gutem Erfolge . Klee trägt er ſehrve Flache RE ee SEE BEI SIE SEIEN

1 Beih : reichlich, auch iſt ſeine natürliche Graswüchſigkeit nicht

lid fog, SIS

Wieſen ſind auf dieſer großen Ebene wenig , und

dieſe finden ſich erſt am Striegauer * Waſſer; dort ſind
ſie aber in ziemlicher Menge und von vorzüglicher Be -

ſchaffenheit . BWBisweilen trifft dieſelben wohl auch und

zwar im Frühjahre eine Veberſa ) wemmung , die aber

hdc<ſi wohlthätig iſt , und den Graswuchs ganz beſon -
ders , wegen des vielen mitgebrachten Schlammes , be -

ſem, und

en Gran:

Land ſein!

die über

bäude, d!

3 wer mid

fendedel : ; 4515 7 21100 fördert . Nicht ſelten kommt aber eine zweyte gegen das[M[dJhren AE Z 7 is E de ce
;if Ende des Juni , die dann , wenn man nur mit dem

190 Gege
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Wegbringen des Heues nicht geſäumt hat , eben ſo vor - (uf SA. |
theilhaft iſt , wie die erſte , -| zwi )

In der Nähe von Striegau , beſonders auf der Fanmet: M
ſüdlichen und öſtlichen Seite , iſt ein überaus fruchtbarex fahe, ven

Boden 3 aber was wir bey Schweidniß vermißten , das
|

genz dh
ſuchen wir auch hier umſonſt : nämlich , Gartenkultur . fen, WO

Zwar ſind die den Bürgern gehörigen kleinen Flächen in Graögei
guter Düngung und mit Sorgfalt beſtellt , aber alles , | Dqwiſ
was man anbaut , beſchränkt ſich auf die nothwendigſten Pieund0 1

Lebensbedürfniſſe , und Handelsgewächſe als Tabac , erfarbarD1
Röthe 2c. ſieht man nicht . Und dennoch glaube ich , daß Endwirthe,
beyde , mit GlüFe angebaut werden , und dem wenig dundund11

nahrhaften Orte doch etwas eintragen würden . Wahr - Juhtyfo94
ſcheinlich fehlt es an Einem , der das Beiſpiel giebt , wie Heilauſgehe
dies ſo häufig der Fall iſt . Denn ſobald in dergleichen desOetreiMs
Sachen nur eine Bahn gebrochen iſt , dann geht es über henJe dh
Erwarten gut . Wenn ich den hieſigen Boden mit vem bid hlt,
in der Gegend von Halle vergleiche : ſo glaube ich mich EN
nicht zu täuſchen , wenn ich als beſtimmt vorausſetze daß NT
er ſich auch zum Anbau des Kümmels eignen würde , ſchöpft ,
Und welche gute Boden . - Rente dieſer trage , das wiſſen lichneh
alle , die ſeinen Anbau kennen . An arbeitenden Hän ? beſſerte%
den dünkt mich , könnte es zu dergleichen Anbau nicht wiederad!
fehlen , da die etwanigen hieſigen Manufacturen und Fa - dieRatur|
briken wohl deren wenige beſchäftigen . de biſien

Wir wenden uns nun wieder öſtlich durch das Dorf mehr jl
Heydau . Unſer Pfad führt uns jenſeits deſſelben über

ſelbſt Uhr
Felder und Wieſen . Lekßtere ſind an manchen Orten ſo "eld

4 ſchlecht gepflegt , daß es uns wehe thut , einen Boden fo Wiufig
von dieſer vortreflichen Akt ſo unverantwortlich vernach - fier alle
läſſigt zu ſehen . Eine Menge Maulwurf - und Ameiſen? Atonie
haufen bede > en ſie , und nur ein kärgliches ( Gras wächſt " mn
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auf ihnen. " | Welche Schäße liegen doch hie und da im
Boden no < unaufgeſchloſſen ! = - Was würde Herr
Kammer - Rath Pläathner ſagen , wenn er ſolche Plänen
ſähe , die nach ſeiner Wieſen - Verbeſſerungsmethode mit

geringen Koſten zu einem Ertrage gebracht werden könn -

ten , wo ſie in einem einzigen Jahre durch den höhern

, in 1 vors

ders auf da
15 fruchtbare

Inißfen, das

arfenfultur.
Flächen in Grasgewinn ' mehr als dieſe Auslagen vergütigten 2! = =
aber

alles, Doh das iſt hier nicht allein der Fall , und wir werden
vendigſten hie und da noch auf ähnliche Erſcheinungen ſtoßen . Uns

Lebach, erklärbar bleibt es aber immer , wie einem praktiſchen
e ich, daß Landwirthe , ſey er auch ohne wiſſenſchaftliche Ausbil2
im wenig dung und nur von der niedern , Klaſſe , gewöhnlich die

Wahr: Augen ſo- ſpät über ſeinen währen und dauernden Vor2
jeht, wie theil aufgehen . Immer nur auf den vermehrten Anbau
ergleidhen des Getreides bedacht , . das eine Zeitlang durch ſeine ho2
tes über hen Preiſe die Anbauer fruchtbarer Gegenden wohlha2
mit dem bend machte , ſchwebte ihnen nur die Gegenwärt vor ,

ih mich und ſie überſahen die Zukunft » Denn ſie dachten nicht
NE an das Sprüchwort , daß man auch einen Brunnen ex -
en würde, ſchöpfe , und daß auch der allerfruchtbarſte Boden end -
das wiſſen lich nächlaſſen müſſe , wenn man ihm nicht durch ver ?

nden Da: beſſerte Viehzucht den allmählig entzogenen Reichthunt
nbau nicht wieder gäbe , " Wo nun noch bey einem reichen Böden
m undFa: vie Natur einen Ueberfluß von Wieſen darbietet , die von

der beſten Beſchaffenheit ſeyn könnten , da ' ' iſt es wohl

4 das Du mehr als Gemächlichkeit , wenn män dieſe ſo ganz ſich
ſelben über ſelbſt überläßt ,

'

*
en Drtm ſo - Leider liegt der Keim dieſes Uebels , das man noch
inen Zodel ſo häufig trifft , “in dem ſo unbeſchreiblich tiefen Herab -
ep ( nid ſinken aller thieriſchen Erzeugniſſe ( der feinen Wolle aus -

)-Amdiſe; genommen . ) Denn man fordert von dem ſchlichten und

6 wahl zu tiefen Reflectionen weder geneigten noch fähigen Ver ?

7



ande des gemeinen Landmannes wohl zu viel , weny
. man verlangt , daß er einen augenbliflichen Vortheil
aufgeben ſolle , um ſich in der Zukunft nicht eines gr6 -

bern zu berauben . Außerdem iſt unſer Zeitalter wohl ſo
ziemlich allgemein auf den Fuß geſtellt , daß man nur

für die Gegenwart lebt , und . die Zukunft , als eine

" Sache , , die ſchon ſelbſt Fominitt wird ; ruhig ſeyn läßt .
Dur dieſen Grundſaß aber ſchadet man ſich wohl in

Feiner Beſchäftigung des Lebens mehr , als beym Land »

baue . Denn ein ſy methodiſch entkräfteter Aer iſt
nicht , : wie z. B . ein zerrüttetes Haus mit Getde in ei -

nem Nu wieder in Ordnung zu bringen . Und bey den

„größten phyſiſchen und moraliſchen Kräften vergehen doch
„Zahre , ehe dies bewerkſtelligt werden kann . Eine me »

4hodiſche Entkräftung iſt es aber , wenn man immer fort
„Früchte zieht , ohne die , durch dieſelben dem Boden ent =-

zogenen , - Kräfte ihm durch erhöhte Viehzucht dieſe auch
wieder zuzuwenden . Vergleichen wir nün aber die in

Unzähligen : bäuerlichen und leider auch in Dominiak -

„ Wirthſchaften erbauten Früchte mit dem vorhandenen

Viehſtande , der noc < dazu in der Regel höchſt elend iſt :
ſo .iſt es wohl erwieſen , daß die Ae > er ſolcher Wirth -

ſchaften allmählig immer tiefer in ihrer Productionskraft

R

herabſinken , und zuleßt aus fruchtbaren Fluren un -

fruchtbare - . werden müſſen .

Diejenigen aber , welche ein 6 ausſaugendys : ' Sy -
ſtem befolgen , und ſich auch , ſo lange die Getreideprei -
ſe nur eine mäßige Höhe behalten , dabey gar nicht übel

„befinden , wenden gegen meine eben angeführte Behaup - '

tung ein , daß fie ungegründet ſey , weil ja ihre Vorfah -
„ zen von jeher daſſelbe Syſtem beobachtet hätten , und

„dex A> er doch noch ſeine alte Fruchtbarkeit zeige . Es
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ſcheint , als ließe ſich dagegen nichts, einwenden . . .Wir
wollen aber gleich beweiſen , „wie - ſehr man ſich) täuſchen
Fann ; wenn . man eine Sache - nur einſeitig betrachtet .

Erſtens, möchte ich wohl ſehr bezweifeln ; daß . bey
der Beobachtung des „angeführten Syſtems der . Frücht -

barkeit8graddes Aers ſich immer gleich bleiben ſollte .
Denn daß man z« B . jekt vielleicht noh eben ſo reiche
Erndten von demſelben habe, wie ekwa vor zwanzig und

mehr Jahren , iſt wohl nur eine Folge der ſorgfältigern
Rultur und' der . dadurch erregten höhern Thätigkeit des

Boderts , wodurch ſeine Fruchtbarkeit mehr gewe &t wird ;
Aber grade dadurch wird ſeine völlige Entfrähiuig, nur
noch mehr beſchleunigt : vr

Zweytens iſt es wohl auchnicht zu jäugnen, bas:
je weiter wir zurü &gehen , Wir. der Urkraft des Bodens

„ immer näher kommen , Dieſe ward in dem Grade , daß
bey ſteigender Bevölkerung auch die Pröducke ' des Land -

baues ' allmählig immer mehr ſtiegen, durch erhöhte Kul *

tur in größern Anſprüch genommen : “ Dieſe : Kräft : äber

wurde deshalb nicht ' gleich - erihöpft , ſondern “ſie müßte
ſich faſt ' auf ' gleicher Höhe erhalten ; weil bey ber Menge
von Hutungen Und Wieſenflächen , die nur - ſpäter immer

mehr und mehr unter . den Pflug genommen wurdeii , die

Viehzucht verhältnißmäßig , ſtark ; - blieb und dadurch demi

Acer . die entzogenen Kräfte immer wieder zugeführt wur -

den . " Da man nun aber in neuern - Zeiten bey. der immer

mehr . zunehmenden Bevölkerung ; durch das ſteigende
„ Bedürfniß ,der. Erzeugniſſe des Bodens und ihres höhern
Werthes - , - ſich ſo häufig beſtimmen ließ , die AFerflächen
auf Koſten der Wieſen zu vergrößern ; ohne dagegen auch

darauf bedacht zu ſeyn , das hierdurch verloren gehende
Biehfutter von dem AFer wieder zu gewinnen ; und

7x
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da man die “hieraus nothwendig folgende Verminderung
der Fruchtbarkeit durch " ſorgfältigere Kultur “ -deſſelben
auszugleichen ſüchte : ' ſo ' arbeitete manue NEE j

eo

u an ſeiner Entkräftung:“ 2 9
im |-

"Dieſer für den Landbau ſowohl,"als für die eiMenſchheit ſo gefährlichen Operation , kann nur durch die | fendgrößte Aufmerkſamkeit auf Verbeſſering und Vermeh-
"

rung der Viehhaltung entgegen gearbeitet werden , Be
a aitſonders da es erwieſen iſt , daß älle diejenigen Landwirthe , afl 4welche dieſen Zwe , äls ven allein richtigen, mit Feſtig?
eifelkeit, durch Fruchtwechſelund ſtarken Futterbau auf ih :
vuhudren Feldmarken verfolgten , im Ganzen nicht weniger
huhn ZuKörner erbauen und außerdem noch eine . „Maſſe von thie -
Ni milriſchenErzeugniſſen, die zur Leibes Nahrung und Noth -
WwBel jduft des Menſchen gehören, gewinnen.
hg 6

“ Diejenigen aber, ' Landwirthe 010: Nicht - Land- adintab
wirthe,. welche über eine vermehrte Viehhaltung ſchreien , oba
und meynen , daß dadurch die Menſchen an ihrer Subſi - bſh ;
ſtenz gefährdet würden , gleichen dem Kinde , das feinen und del
Vater tadelte , daß er . . den . ſchönen Weißen , aus dem Fommen
ſich ſo vortrefliche Num baten laſſen , aufs Feld

ftehen, 4
ſtreute .

er ſo viel
Aus dem Geſagten geht äber hervor , wie ſehr Va - then Zu

ter Thaer Recht hat , wenn er behauptet , daß ſich der wenn 8
Landwirth gern niedrige Getreidepreiſe gefallen laſſen Virthſch
Fann , wenn nur die Erzeugniſſe der Viehzucht nicht un - fommt;
ker ihren Werth ſinken . Aber auch folgern läßt ſich muß dat
daraus , wie weiſe eine Staatsverwaltung handelt , die

vergeſſen;
zum Emporkommen der Viehzucht im Lände Alles an - diedannd
wendet. . | Ailhiingc |

'
hes ds Y

Sinn deinen m < < 1 ne in
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fl , | Siebenter Brief.
u Weihn Folgen Sie mir nun nach . Puſchkau . , „ Hier finden

In wir an dem Herrn Ober «Amtmann Tſcheltſch einen Land -

alß für 1 wirth . , der von den im vorigen Briefe angeführten Wahr -
nur durd bi heiten völlig überzeugt iſt , und der mit allem Eifer durch
nd Berne ſein Beiſpiel das Entkräftungs - Syſtem bekämpft .

rden, Se Da Puſchkau zu den Gräflich Hochbergiſchen Gü -

' andwitte, tern gehört , und auf dieſen der Fruchtwechſel beynah

mit Feſtig: auf allen gleich iſt : ſo kennen wir denſelben ſchon von
w auf ihs Fürſtenſtein her . Was ich dort darüber bemerkte , wür -

f wenigen + de alſo auch hier gelten , und zwar in Anſehung der er -

von thiv-
bauten Futtergewächſe in: noh höherem Grade , wie

md Auth
weil hier das AFerland noch vorzüglicher , mithin

der Werth deſſelben noch höher iſt , die Nente deſſelben
IE alſo auch noh höher ſeyn muß . Denn man bezahlt hier

t-Land: und in der Gegend den Morgen Aerkand mit 60 Rthlr . ,

ſchrien, und zwar bey Beſizungen , die noch mit Ruſtical - Laſten "
ve Guſt beſchwert ſind . Für freies Land bezahlt man 5 Rthlr .
das ſeinen und drüber Pacht . Bey ſolchem theuren A&erlande

, aus vem kommen dann allerdings die Futtergewächſe theuer zu
aufs Feld ſtehen , und es iſt eine Aufgabe für den Landwirth , die

er ſo viel als möglich zur Zufriedenheit löſen muß , dieſes

e ſehr Vir theure Futter auch nach ſeinem Werthe anzulegen . Denn

aß ſich der wenn es auch gewiß iſt , daß , wenn es in der eignen

Wen laſſen Wirthſchaft verbraucht wird , es dieſer wieder zu Gute

ot nichtur kommt ; ſo geſchieht dies do <m nicht gleih , und man

lift fh muß dann - das lucrum celſlans nict zu berechnen :

harbit, di vergeſſenz und eben ſo auch alle Laſten und Ausgaben ,

( 0 0 die dann doch wieder eingebracht werden müſſen . Zum

Theil bringt Herr Tſcheltſch aber dieſes , des hohen Wer -

thes des Bodens wegen , ihm hoch zu ſtehen kommende
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Fukter auch in eine hohe Rente durch die Schaafzucht,
und namentlich in Tſchechen , .wo die Wolle ſchon von
entſchiedener Güte iſt und hohen Werth hat , und der
män ' nur “ den Fortgang wünſchen darf , den fie unter

foguter und verſtändiger Aufſicht gewiß häben wird , um
zum höchſten Grade der Vollkommenheit zu gelangen .

nun mit dieſem enthuſiäſtiſchen Land -
wirthe die hieſigen Fluren . Weißzen - Felder , die nichts
zu wünſchen übrig laſſen , ' als daß fie wegen ihrer allzu -
großein Ueppigkeit nicht viel Näſſe bekommen mögen, ſinb
das Erſie worüber wir uns freuen . Herr Tſcheltſch ſät ,
um' ſich vor dem Brande zu ſchüßen , immer überjährigen
Saamen . Da aber derſelbe nach Brache geſat !/ und
dieſe früh gedüngt und umgebrochen , auch den Sommer
hindurch mehreremale beärbeitet wird : - ſo vollendet des .
Dünger ſeine völlige Zerſezung und innige Vermiſchung
mit dem Boden , und dies ſchüßt nach meinen Anſich:
ten , die ich in dem erſten Stü des achten Bandes der
Möglinſchen Annalen niedergeſchrieben habe , mehr
als alle andere Vorſichts - und Sc<huß - Mittel . Here
Tſc <, baut weißen und gelben Weißen . Erſterer war in
der Mitte des Mai ' s gegen lestern im Wachsthum aufs
fallend . zurüE ; ſoll auch auf hieſigem Boden dem Kie -
ſigtwerden ſehr unterworfen ſeyn , und einen öftern Wech-
ſel des Saamens nöthig machen . Im Erträge abex ſoi -
len beyde Arten ſich ziemlich gleich ſeyn , und der gelbe
unbedeutend mehr bringen , als der weiße . Wir gehen
an der Breite oder dem Gewende herunter und finden
ein augenbliFliches Abſetzen in der Ueppigkeit der Saat ,
das ſchon von weitem bemerkbar iſt . I < vermuthe hier
eine geringere oder verſchiedene Düngung , ' oder auch ei -
nen ſc <nellen Wechſel des Bodens . . Aber keins von die -
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ſem iſt die . Urſach . Herr T . 1öſt uns das Räathſel . Vor

acht Jahren haben , der hieſigen Rotationen zu Folge ,

Erbſen hier geſtanden , die gänzlich mißrathen find , und

als Folge davon ſchreibt Herr T. den ſ <<hwächern Stand

der Saat zu . Daß mißrathene - Erbſen auf eine und

wohl auch auf ein Paar nachfolgende Früchte nachtheilig

wirken , iſt jedem praktiſchen Landwirthe bekannt ; daß

ſich aber dieſes bis auf acht Jahre hinaus fortpflanze ,

war mir eine höchſt intereſſante und neue Erfahrung .
Alle Früchte , die ſeitdem auf dieſem Aer geſtanden hät -

ten , meynte Herr T . hätten einen kleinen Abſtand ge -

gen die daranſtoßenden gezeigt , aber er ſey nie ſo auf -

fallend geweſen , als bey dem Weißen . Wäre es nicht

ein ſo aufmerkſamer Landwirth , der ſein Fach ſo mit

Leib und Seele umfaßt hat , der dies ſagte , ſo würde ich

Zweifel in ſeine Ausſage geſeßt haben . Es iſt dies aber

ein ſehr lehrreicher Wink , niemals Erbſen , die offenba -

res Mißrathen andeuten , erſt lange ſtehen 3 ſondern die -

ſelben vielmehr bald abweiden und umpflügen zu laſſen .

Den Grund dieſer Erſcheinung muß man wohl zu -

nächſt in dem bey mißrathenen Erbſen unvermeidlich er -

folgenden Verque >en des AFers ſuchen . Aber dieſer

Nachtheil läßt ſich doch durch nachfolgende gute Bearbei -

tung wieder heben . Und dies hier um ſo mehr , da naß

Erbſen keine Winter - ſondern eine Sommerfrucht folgt ,

man alſo Zeit hat , gleich im erſten Jahre den Queen

entgegen zu arbeiten . Dazu kommt no < , daß hinter

dieſer Sommerfrucht Hakfrüchte folgen / wo alſo das

etwa zur Vertilgung derſelben noch Fehlende vollends

nachgeholt wird .

Eollte nicht vielleicht die Urſac <ß darin liegen , daß

der AFer durch die mißrathenen Erbſen in ſeiner ganzen
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einzugehenden . Gährung geſtört wird , und daß dieſe
Gährung , wenn Jahrgänge darauf folgen , die derſelben
nicht günſtig ſind , eine lange Zeit nicht vortheilhaft vor
ſich geht . Dies müßte hier der Fall geweſen ſeyn . Denn
in allen Fällen zeigen ſich die nachtheiligen Folgen nach
ändern Erfahrungen nicht ſo lange .

Der Roggen , welcher in dem Schlage nach zwey »

- War ebenfalls ausgezeichnet gut .
jährigem Klee ſtand
Nicht minder der Hafer im abtragenden Schlage . Da
dieſer nach Erbſen folgt , und überdies die Düngung,
welche zu Weißen vor den Hülſenfrüchten geſchehen iſt ,
ſo nahe hat : ſo iſt es wohl erklärlich , daß er ſehr gut
ſeyn muß , und wie mir Herr Tſch . verſicherte , bis zu
I 6 Scheffel Preußiſch und drüber vom Morgen bringt .
Bey den bisher verhältnißmäßig ſehr hohen Preiſen des
Hafers bringt er dann auch einen eben ſd hohen , viel -
leicht noch höhern Gewinn , als mittelmäßiger Roggen .

Der Klee war in dieſem Jahre nicht ausgezeichnet ,
und beſonders hatte der zweyjährige durch den Winter
ſehr gelitten , und war faſt ganz ausgegangen , Dieſen
Nachtheil erfuhr aber Herr Tſch . nicht allein , ſondern
die ganze Gegend , und beinah ganz Nieder - Schleſien.
Denn da traf ich ihn an manchen Orten ſo ausgegangen ,
daß man kaum ſah , daß Klee da ſeyn ſollte . -

Der zweyjährige Klee wird in Puſchkau und den
dazu gehörigen Gütern faſt immer abgeweidet , und nuy
bey beſonders günſtigen Jahren wird ein Schnitt davon
gemäht . Er wird zeitig umgebrochen , und dies beſon -
ders der Theil , der zum Rapsbaue beſtimmt wird . Ei -
ne Inconvenienz entſteht aber durch : die Verlegung des
Rapſes in dieſen Schlag , weil das Jahr darauf Brache
folgt , und doch hinter Raps allemal ſo ſicher guter
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Weiten wächſt , der dann erſt im Jahre daräuf folgen
kann , Indeß läßt er fich wohl füglich in keinem andern

Schlage einbringen . Uebrigens muß ſein Anbau , bey
der außerordentlichen .Kraft , in welcher die Ae > er ſte - .

hen , höchſt vortheilhaft ſeyn , und das auch beſonders
deshalb , weil man eine Oelmühle hat , wo man ihn
ſelbſt zu Dele ſchlagen läßt , ohne ihn erſt , wie dies

anderwärts wohl oft vorkommt , mit Nachtheile verkau -

fen zu müſſen . Dieſer Rapsbau iſt auf den übrigen
Gräflich Hochbergiſchen Gütern in derſelben Art einge -
führt . Dies Jahr war er , wie faſt überall in Schle -
ſien , faſt ganz ausgewintert , An ſeine Stelle nimmt

dann Herr Tſcheltſ <) Sommer - Rübſen , der zwar kei -

nen ſo reichlichen , aber do < immer einen guten Ertrag
giebt . Vom Weißen , der nach reiner Brache in friſche
Düngung kommt , gewinnt man vom Morgen bey mitt -

lerer Erndte 12 = - 13 Sc<hfl . Vom Roggen ziemlich
daſſelbe . Von den Erbſen aber gewöhnlich 6- - 7 Sc<fl .
Letztere verwendet man , nachdem ſie geſchroten ſind , zu
Pferdefutter . Herr Tſcheltſch hält es für vortheilhaf «
ter , lieber Hafer , als Erbſen zu verkaufen . Der Win -

ter - Raps bringt bey einer guten Erndte bis zu 13 Sc <fl .
vom Morgen , der Sommer - Rübſen aber nur 38 - -9
Scheffel .

In den Hakfruchtſc <hlag baut Herr Tſcheltſch vor -

züglich viel Weißkraut und Unter - Rüben . Beydes
giebt einen bedeutenden Rein - Ertrag , da es in großer
Menge auf dem Felde der Furche nach verkauft wird .

Zu dieſem läßt er bedeutend tief bis zu 8 Zoll und drü -

ber pflügen . Durch die hierdurch entſtehende mehrere

Bertheilung des Düngers in eine tiefere Akerkrumme



geſchieht es dann aber auch , daß Gerſte hinter ihnen ub fm
weniger gut ſteht , als hinter Kartoffeln . Pond

Bey einer Wirthſchaft , die weniger in Kraft feng !
ſtünde , als die hieſige , würde ich den vielen Verkauf als bie
des Krautes und der Rüben tadeln ; aber hier iſt er fehx bey einm

zweFmäßig z da , wie ich ſchon bey Fürſtenſtein bemerkt - dul
habe , die Ae > er in einen Reichthum und in eine Kraft Do

gebracht worden ſind , die ohne Nachtheil auf alle Weiſe Dem ;

in Anſpruch genommen werden kann . Bis zu welchem derFeucht
Grade aber dieſe Kraft und dieſer Reichthum geſtiegen geworfenen
ſeyn müſſe , iſt leiht zu erachten , wenn man bedenkt , Wodan|
daß in 9 Jahren zweymal gedungen wird , und nur

ve
vier Halmfrüchte in dieſem Zeitraume davon gewonnen

werden . 16,

Die AFerbeſtellung iſt hier ſehr ſorgfältig . MSHerr M 4
Tſch . liebt den Ruhrhaken nicht , und wendet ihn faſt nie 4 8
an . Dagegen liebt er das Queerpflügen , und übt es auch ; 19,0
ſehr . Er kann auf einem Boden , der immer in ſolcher | GMnh
Kultur gehalten und überdies nicht allzuſtreng iſt , wie | 44
der hieſige , Recht haben . Aber es giebt denn doch auch | 1
Boden , wo ich glaube , daß man den Ruhrhaken nur |: 45
mit dem größten Nachtheile bey Seite legen würde . 3. |

my ]
B. da , wo der Boden ſehr zum Verqueken geneigt iſt , | fam
und wo man , gar nicht einmal daran zu denken , daß

| bialy
man dann bey dem Queerpflügen eine höchſt mühevolle J
und ſehr ſchwer zu bewerkſtelligende Arbeit haben würde , - qetal
die entſtandenen Raſen nur auf die andere Seite wirft z bey tin
anſtatt daß ſie der Ruhrhaken in die Höhe ſtellt und . ſie Zoten
dann von der Egge ſchärfer gefaßt und zerriſſen werden .

| Nigenen
I < will keinesweges wiederlegen , daß der Pflug mehr | Were
den ganzen Aer durcharbeitet , und nicht , wie der wöhnlich
Ruhrhaken , zwiſchen den Furchen einzelne Dämme

thiit

] | |
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roh ſtehen läßt , und deshalb bin ich auch mit Heren
Sſcheltſch einverſtanden , daß er bey einem nicht allzu -

ſtrengen und in ' guter Kultur ſtehenden Aer beſſer ſey
als diefer . Aber das iſt nicht in Abrede zu ſtellen , daß
bey einem ſehr ſtrengen Boden , der noch dazu eine un -

durchlafſenve Untertage hat , der Ruhrhaken weſentlich
Vorzüge vor dem Pfluge beym Queerpflügen habe .
Denn er durchbricht die - Unterläge tiefer und verſchafft
der Feuchtigkeit Durc < gang z; ſeßt überdies auch die auf -
geworfenen Schollen mehr der Luft aus , was dann die

Lockerung derſelben ſo ſehr erleichtern hilft .

Was den Boden von Puſchkau betrifft , fo kann

man ihn ohne Bedenken einen fruchtbaren nennen , ob

er gleich nicht allenthalben gleich iſt . Denn es giebt
auch einzelne Flächen , denen es an Steinen nicht fehlt ,
und die nur durch eine vorzügliche Cultur und ſehr reich«
liche Düngung zum Weitkenbau geſchi &t werden . Seine

Farbe iſt , wie in dieſem ganzen Striche , weißgrau -

Die Waſſerhaltende Kraft iſt nach der verſ <hiedenen Art

ſeinex Miſchung auch verſchieden , jedoch im Ganzen
nicht gering . Deshalb leidet er , beſonders da er

noh eine etwas anhaltende aber nicht undurc <laſſende

Unterlage hat , weder bald von Dürre noch von Näſſe .

Der Regenfall iſt in dieſer ganzen Gegend gerin -
- ger als in der von Reichenbach , und man klagt , daß

bey tro &nen Jahren die Strichregen immer nach dem

Zobten hin abgeleitet würden , oder an den weſtlich ge -

legenen Bergen ausregneten . Gewitter gehen , da ſie

hier keinen beſondern Widerſtandspunkt finden , ge -

wöhnlich ſchnell vorüber ; auch ſind Schloßen eine Sel -

tenheit .
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Wieſen ſind in nicht bedeutender Menge , auch jungen
iſt ihre Beſchaffenheit nicht viel über mittelmäßig . ſſi yy

Das Rindvieh auf den zu Puſchkau gehörigen Py
Gütern iſt inländiſcher Art , die aber beſſer iſt , als fruchtbar
die am Orte ſelbſt ſtehenden Tyroler -Blendlinge . Was nig fl
ich bey EFersdorf über Veredlung des Rindviehes

ſagte,
| “

das könnte ich hier nur wiederholen . j N
Die Bauern der hieſigen Gegend UteDEben Bieſh

ſich von allen ihres Gleichen niht . Manche ahmen adf
das Beſſere , was ſie ſehen , nach , andere bleiben da - Orga
gegen bey ihrem alten Schlendrian . Bey vielen ſah vat
ich dicht neben dem üppigen herrſchaftlichen Getreide , fonte ;

elende Früchte , wo das Unkraut mehr Herr des Aers wadeam
war , als die ihm anvertraute Frucht . Bey anden Pöt

dagegen wieder ausgezeichnetes Getreide . Dieſe waren Im
es , welche dem guten Beyſpiele der Herrſchaft , beſon Whg
ders im Futterbaue , nachahmten . In ihrem ganzen | RN

Hausweſen ſah es dann einladender aus . Ihre Woh - |
WGs

nungen und Wirthſchaftsgebäude waren in Ordnung ( NOE
und ihr Bieh in ſehr gutem Standez während bey den | vient
andern alles öde und wüſte ausſah , und ihr Vieh . ſie we - | Boden|
gen ſeines ſchlechten Ausſehens anzuklagen ſchien . Und | und: he)
doh hatten beyde gleiche Laſten und Vortheile . Es |

dtm
iſt alſo niht allemal der DruE , unter welchem der ge - Frühtha
ringe Landmann lebt , ſondern vielmehr Saumſeligkeit non, un
und Trägheit Schuld , wenn er in Armuth und Dürf «- telboden;
tigfeit ſ <machtet , Es können freylich wohl allzugroße fentheils
Laſten oft auch den beſten Willen unterdrücken . ſOwind ;

Zug - Ochſen werden in hieſiger Gegend wenig , nidt D
und dieſe auch nur auf den Dominial - faſt nie aber auf |

Meri,
den Bautergütern gehalten . Dagegen ſind die Pferde weren 17
meiſtentheils gut im Stande , und man hat hier einen den Vlähe

1 ]
PRESSEISSEN4 Gmenni “ ==
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gedkungenen “- MRR ben man ſich größtentheils4 in
ſelbſt zuzieht .Fan gn

Von hier nach
2

Barzdorf finden wir faſt lauterſe it,

früchtbares Land , das , nur hie und da mit kleinen wes:"nge, Ds
4

niger fruchtbaren Hügeln abwechſelt. LEE RISIEES
Nees ape

In „Barzdorf . verweilen wir
wipe cd

um .diethofen näherzu beznfetſcheiden
Wirthfpaſt.ME SEN pur ich Ihnen dieÖe amen ARBER Fröhlichsdorf und Adelsbach anführte ,Wie - weitläuftigere Bemerkungen über das Wirthſchafts-Sy«vielen ſah un dieſes, für die,Sache ſich in . hohem Grade intereſſi -. .
renden

3 Sappi , und ich - will Ihnen ier mein ; Vene

ſe waren Um' Ihnen die Beurtheilung des hier eingeführten '
„beſon Fruchtwechſels leichter zu machen, gebe ich aiten Voraus “ eine Beſtimmung der Lage 10 M

5 .
.

Janzen
dieſes Gutes . Das Land iſt hier ſchon “ wieder etwas.

hüglicht und unter den kleinen Anhöhen giebt ' es welche ,10. 0 6 it Kies bede > t ſind . * Im Ganzen abet iſt derNy m
| ie +. ' von ' weißgrauer Farbe , “ von ziemlicher Bindungjep fees |

AIDED waſſerhaltend , mit anhaltender aber0 %

„is undurchlaſſender Unterläge , Seiner natürlichen=

Fruchtbarkeit nach iſt er viel eher reich als arm zu uun
und . er würde in die Klaſſe eines ſehr guten Mit-mſeighet „NORNE gehören , Zum Weitenbau eignet er ſich größ »WR

kentheils , aber Gerſte würde bey einiger Näſſe ge-lugo
ſc<hwind zimäeſchlagen Klee trägt er ſehr gut, ErbſenNp
nicht ſo ganz ſicher . Hie und da bilden ſic< auf den„ ie
Oberflächen Mulden , die das Ableiten des Waſſers er -4
ſchweren und oftmals ein Auswintern der Saat auf ſol-( jW
Hen Pläßen zur Folge haben ; - wenn nähmlich nach vie -opan !

? " - Menue n =I. 307I SEIN- m zz 4 NEE ae Sim
- ls < < IR TEI a 2 Sied iEmi“
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lem Regen plöklich Froſt eintritt und ſich - Eis darauf
bildet . GINSEITEERTE|

- Auf einer Feldmark von dieſer Beſchaffenheit hat
ver Herr Baron v. Richthofen folgenden Fruchtwechſel,
ven er mit unbedeutenden Abweichungen auch äuf ſeinen
Übrigen Gütern beobachtet , eingeführt . Ex wirthſchäf -
tet nähmlich in 10 Schlägen , ' und baut r ) Behac>te
Früchte ſtark gedungen, ; 2) Geiſte , 3 ) Klee ' 4 ) Wei -
ßen in halber Düngung , 5) Hafer ,' 6) Allerley 5-7)
Klee , 8) Winterung mit Kalk gedungen ; ' 4) Erbfen , -

10 ) Roggen . Das Allerley -des ſechſten Schlages be -

ſteht aus Lein , Sommer - Rübſen , Haidekorn , Boh -
nen 2c. Der varäuf folgende Klee wird meiſt zur Weide

benußt , und in ſofern fällt die ' Bedenklichkeit weg, die
man wegen ſeines Gedeihens deshalb haben könnte ,
weil er ſchon im vierten Jahre wieder fommt. . - Er. ver ?
tritt alſo den auf den Hochbergiſchen und vielen andern
Gütern geduldeten zweyjährigen Klee . Es läßt fich . bey
dieſem ſogenannten Mengeſchlage viel dafür und dage -
gen ſagen : Dafür : daß es für; einen Landwirth ;; der

ſein Fach mit Liebe und wiſſenſchaftlich betreibt ; ſehr
intereſſant ſeyn müſſe , zu- beobachten , wie der Klee

nach ſo verſchiedenerley vorangehenden Früchten, gedeihe,
und . wie . fic ) die auf ihn folgende Frucht . halte ;. dann ,
daß es angenehm ſey , immer einen Platz in ſeinem Felde
zu haben , den man ausſchließlich zu Berſuchen - beſtim -
men , und wo man noch dazu grade eine . Zeit : wählen
Fann , die keiner andern nothwendigern landwirthſchaft2
lichen Beſchäftigung entzogen wird . Dagegen : daß
dieſer . Schlag eine Art von Spielerey ſey , der es nicht
wieder eintrage , was man ihm aufopfert , und . daß
das bunte Gemiſch deſſelben , beſonders bey der Abernd -
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füng einer jeden Frucht mancherley Unbequemiichkeite "n
mit ſich führen müſſe . Sie ſehen recht bald ein , daß
das dafür leicht das dagegen überwiegt , und das
um ſo mehr , wenn ich Ihnen ſage , daß Herr v. R ;
ein . Mann iſt , der nicht am unrechten Orte knäuſert ,
wenn es darum zu thun iſt , in der Landwirthſchaft
zu neuen und ſichern Reſultaten zu kommen , Ex er -
klärt ſelbſt , daß Männer wie er , die vie Mittel dazu
haben , verpflichtet ſind , dergleichen Verſuche zu ma -
hen , weil ſie den Nachtheil , der aus ihrem Mißlinz :
gen entſtehen kann , beſſer ertragen können , als ein
armer : „ Und dieſer Grundſaß macht ihm alle Ehre , und
ſollte vorzügkich von allen denjenigen nach ſeinem wah:
ren Werthe erkännt werden , die es gleich verwerfen und
tadeln , wenn jemänd Verſuche macht , deren Gelingen
und Einträglichkeit im Anfange ungewiß iſt . I < habe
mich über dergleichen Engherzigkeit ſchon bey EFersdorf
ausgeſpröchen . (

Wir wollen nun die übrige Fruchtfolge noh ein
wenig näher betrachten .

;
Die erſten drey Früchte werden hewiß immer gut

gedeihen , da der Boden in ſo ſtarker und ſeiner natür -
lim <en Beſchaffenheit ſs angemeſſenen Düngung iſt .
Denn daß zwiſchen die Düngung vor Weißen und vor
Hakfrüchten eine Kalkdüngung eingeſchoben wird , halte
ich für ſehr gut , da der hieſige Boden im Grade ſeiner
Thätigkeit nicht hoch ſteht , und man dieſe auf alle

Weiſe befördern muß ; was hierdurch ſehr zwedmäßig
geſchieht . Dadurch kann es denn aber auch wohl nur
allein bewirkt werden , daß Weißen nach einjährigem .
Klee eine ſichere und reichliche Erndte bringt . Denn

bricht man auch den Klee fo zeitig um , daß er noch eins

nen ün en Ws FE X EEE IE NEEIEREN u“ <<. << amvernotennemenenmr a:
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zweyke Bearbeitung im Herbſte bekommen kann : fs
würde grade der mindere Thätigkeitsgrad dieſes Bodens

Urſach ſeyn , daß die noch faſt gar in keine Fäulniß über -

gegangenen Klee - Stoppeln wieder heräufgebracht und

mit dem Dünger vermiſcht , eine ſehr ſchwierige Bear »

„ beitung - des - AFers verurſachen würden . Oder wollte

man ihn , was bey einem ſo ' ſtreng gebundenen Boden

wohl ſehr gewagt wäre , einführig beſtellen , ſo würde

man , dünkr mich , ſehr von dem Uebel de3 Brandes im

Weißen heimgeſucht werden , weil alsvann der Miſt erſt
im Frühjahr ſeine Gährung und . Zerſeßunsg mit den

Kleeſtoppeln zugleich beginnen würde . Daß dies : aber

den Brand befördere , habe ich in dem weiter oben aän -

geführten Aufſaße in den Möglinſchen Annalen - bewie2

ſen . Wenn alle dieſe Unbequemlichkeiten beym Anbau

des Weißens näch einjährigem Klee hier nicht vorkom

men , ſo glaube ich beſtimmt , daß die oben angegebene
Kalkdüngung Urſach davon iſt . +85

Hafer wird hinter ſolchem Weißen gewiß jedesmäl

geräthen . Giengen bey dem Mengſchlage nicht ſo viele

Früchte vorher , die das Gerathen des Hafers unſicher
machen würden , und wäre es nicht äuch hauptſächlich
um den Verſuch zu thun , zu ſehen , wie ſich der Klee

nach ſo verſchiedenerley Früchten hält , ſo würde ich es

rathſamer finden , den Mengeſchlag vor den Hafer zu

ſeen . Denn dann würde es vermieden , daß ſich zwey

Halmfrüchte unmittelbar auf einander folgten , und es

würde auch der Klee einen mehr äusgeglichenen Wuchs

geben , Die Winterung , welche nun hinter dieſem Klee

folgt , und die zum Theil Weigen und zum Theil Nog »

gen iſt , wird gewiß immer gut ſeyn , beſonders da die -

ſer nur zur Weide benußt , zeitig umgebrö <hen und noch
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dazu mit Kälke gedungen wird . Ich fand ſie äuch äuf
dem Schlage , wo ich ſie ſah , re <t gut . Die Hülſens

früchte und der därauf folgende Roggen fommen wieder
in einen Boden, der in Zubereitung und Kraft ihne
zuſagt, und werden , wenn alles

Uebrige gleich iſt ,
gewiß auch nicht mißrathen .

Rach dieſen Präſumtionen führe ich Ihnen dann

auch an , was ich gefunden habe.
Haffrüchte waren ( Mitte May) zum Theil no <

nicht beſtellt . Die Gerſte verſprach eine ſehr reichliche
Erndte . Der Klee war nach Gerſte gut , nur hatte
ihn der Winter ein wenig gedrüFt ; Der Weißen ſtand
Üppig ; und ließ nichts zu wünſchen übrig: Der Haz2
fer ließ viel erwarten . Der Mengeſchlag war noch
faſt ganz unbeſtellt : Klee hinter dieſem war nicht ausz

gezeichnet; traf aber grade größtentheils auf kieſigten
Anhöhen , und war in dieſem Betracht , beſonders da

er, wie ich ſchon oben bemerkte , in dieſer ganzen Gegend
dürc<h den Winter gelitten hatte , nicht grade ſchlecht zu
nennen : Der Roggen und Weißen auf dem ächten
Schlage ſtand größtentheils gut. 55 Die Erbſen waren

noch zu klein, um ein ſicheres Urtheil über ihr Gerathen
fällen zu Fönen. Jedoch ſtanden ſie friſch und freudig:
Der Roggen im abtragenden Schlage hatte einige
Nieten , die beſonders durch einen ſehr heftigen Platz
tegen mit Scloßen im April entſtanden waren, wo-
von man noch die ſiärkſten Spuren ſahez denn es traf
grade einen Theil des Feldes , der mehrere Vertiefun -
gen hat , und es wär an manchen Orten die Erde mehr
als ſechs Zoll hoch über die Saat geſchwemmt worden ;

Der Klee wird mit Gipſe , bisweilen auch mit

Kalke gedungen . Erſterer wirkt nicht immer gleich, in

3
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der Negel aber vortheilhafter als leßterer . ' Ueber die han
mancherley auffallenden Erſcheinungen , daß der Gips nav)
an einem Orte außerordentlich gut , am andern dagegen | diſi
als Düngung auf den Klee in die Blattfrüchte faſt gar ' wird

nicht : wirke , wovon mir ſo viele mitunter höchſt wich - ſept,
tige Ekfahrungen mitgetheilt worden ſind , theile ich Ih -
nen das Ausführlichere mit , wenn wir in den Nimpts - Gla

ſcher und Münſterberger Kreis kommen , wo das Gipſen und!

ſehr ſtark betrieben wird . Und dann werden Sie auch aneh

erfahren , in wiefern ich der Meinung des Herrn B . v. | (dew
R. beypflichte , oder davon abweiche . Dieſer glaubt ſym 1

nähmlich , der Gips könne , da er das Einſaugen der ! heb )
Pflanzen befördert , nur vann am vortheilhafteſten wir - | Hft)
ken, wenn die Luft viel einzuſaugende Stoffe darbietet ;

|
0

er ſſe alſo unter dieſen Vorausſeßungen mehr auf | mit.
mildem und troFenem Boden als auf naſſem und ſtren - | if nit
gem wirken . | - unk

Die Dreſchgärtner haben auf den hieſigen Gütern |. 0
noh die Mandel und Hebe . Wo dies noch ſtatt findet ,

| ban
da ſpricht es immer ſchon im Voraus ſehr zum Vortheile wiej
für die Wirthſchaftsführung , wenn dennoch die Ae > er alle
in Kraft ſind . IJndeß wird dieſe Stöhrung der voll - M 3
kommenen Wirthſchaft wohl auch bald aufgehoben ſeyn . . irh
Wenn je eine Verordnung des Staates eine allgemein | von
wohlthätige genannt werden kann , ſo iſt es gewiß die , | init
welche das Aufheben dieſer für unſre Zeit ſo widerfſin -

|
inh

nigen Verhältniſſe möglich und leicht macht . = - Es iſt |
in der That unbegreiflich ,“ wie Männer , denen man

einig
. doch die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen muß , daß ſie

Oliv
ſelten den rechten Geſichtspunkt verfehlten , dennoch hie »

;
rin ihn nicht finden können . Wie es leider hie und da

N 4
noch welche giebt , die da glauben , durch das Aufheben |
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dieſer Verhältniſſe würde dem ganzen Landbaue ein

nachtheiliger Stoß verſeßt ! = - Da Herr v. R . das

Läſtige und Drüdende dieſer Verhältniſſe fühlt , ſo
wird ihm jene Verordnung gewiß höchſt willkommen

ſeyn .
Die Scaafheerde in Barzdorf beſteht aus einem

Stamme ſächſiſcher , größtentheils Roc<hsburger Abkunft ,
und wird , da ſie ſtreng ſortirt erhalten wird , künftig
eine der vorzüglichen Heerden Schleſiens werden. Die
andere Heerde iſt , ſo wie auf den übrigen Nichthofen -
ſchen Gütern , veredelter Art , die zum Theil ſchon
über dem (Grade von mittelfein ſtehen . Auch ſie ſollen
künftig ſortirt werden , und da alsdann das Schlechtere
immer weggeſchafft wird, und die Heerden außerdem
mit Böen aus dem edlen Stamifie gekreuzt werden , ſo
iſt nicht zu zweifeln , daß ſie in der Veredlung raſch
vorwärt3 gehen und ſich der edlen nach und nach nä -

hern werden . Und dies iſt um ſo ſicherer zu erwarten ,
da in denſelben ſchon ziemlich viel Charakter und nicht ,
wie in ſo manchen Metis -- Heerden, ein Gemiſch von
allen möglichen Racen iſt .

Die Rindvieh - Heerden ſind größtentheils inlän -

diſcher Art . In Barzdorf ſind zwar auch Blendlinge
von Schweizern , die ſich aber nicht ſo gar ſehr vor den
inländiſchen ſtarken und guten Kühen auszeichnen , auch
in der Nußung nicht grade über jenen ſtehen ſollen .

Ehe ich dieſen Brief ſchließe , muß ich Ihnen noch
einige Bemerkungen über die andern v, Richthofenſchen
Güter mittheilen .

Damsdorf hat einen ausgezeichneten Boden , der

faſt zu allen Früchten ſich eignet , und beſonders Wei -

ben , Erbſen und Klee ausgezeichnet trägt . Es iſt ein

8
X
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milder Lehmboden mit anhaltender milder Unterlags
und eben ſolchem Untergrunde . Seine Farbe iſt etwas

mehr ins Braune übergehend , wie der in Barzdorſ .
Die Bewirthſchaftungsart iſt dieſelbe , wie da . Die

Früchte , die ich auf den Feldern ſah , wären ausge -

zeihnet , wie es . die Natur der Sache wohl mit ſich

bringt . Die Aecker waren und wurden ſehr gut zube -

reitet , und da im Frühjahr bey der oben angegebenen
Fruchtfolge ſich die Arbeiten ſehr häufen , ſo mochte dies
wohl auch die Urſach von den etwas abgetriebenen Pfer -
den ſeyn , was einem , der dieſe Rü>ſicht nicht genom-
men hätte , leicht hätte befremden können .

In Barzdorf führte mich mein Weg an dem Klee -

ſchläge herunter , da war ſelbſt mein Träger und Begleis
ter entzukt , als er dieſe lange Fläche im üppigſten
Wuchſe - ſah . Ic ſelbſt geſtehe , daß ich eine ſo große

zuſammenhängende Breite , die wenigſtens 3000

Schritte Lang war , und die durchgehends ſo ſchön ſtand ,

noch nicht geſehen hatte . Bey ihrem Anbli >ke hätte

ſelbſt der heftigſte Gegner des Kleebaus bekehrt werden

müſſen .
Sämmtliche Früchte der hieſigen Feldmark ſtanden

unvergleichlich ſchön , und wenn wir auch zugeben müſ -

ſen , daß der hieſige Boden ein vorzüglich fruchtbarer
ſey , ſo iſt das Gedeihen aller Früchte do <h noh keine

ſo ganz nothwendige Folgez da man ja äuch bisweilen

das Gegentheil trifft .
Groß - und Klein - Nofen hat einen fehr verſchiede-

nen Boden , und män könnte ihn eine Muſterkarte von

den meiſten Boden - Arten nennen . Hier . iſt aber da ,

wo . die Natur ſtiefmütterlich gehandelt hatte , durch
Fleiß und Mühe vieles ausgeglichen worden . Sterile
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Berglehnen bieten jebt ſehr tragbare Aerflächen , und

quelligte , fonſt wohl gute Breiten , find durch mühfame -

Abzüge tro > en gelegt worden .

Der Klee war hier ſehr dürftig , und es ſchien ihm
'

auf den Pläßen , die er dies Jahr einnahm , wenig zu
behagen . Sie waren freilich auch von ſehr geringer
Art . Die übrigen Früchte aber , ſo viel ich deren fah ,
waren gut , Eine Hauptſchwierigkeit der Bewirth -
ſchaftung macht hier das Durcheinanderliegen mit den

Gemeinde - Ae>ern 3 und dieſe Schwierigkeit wird noch
vermehrt , da die Dorf - Inſaſſen noch das Dreyfelder -
ſyſtem befolgen . Indeß ob ſie gleich darin faſt am Al -

ten kleben bleiben , ſo ahmen ſie doch den Futterbau in .

allen Stüken nach , und bearbeiten ſogar Kraut und

Rüben mit dev Pferdeha >e . Daß ſie ſich von ihrem al -

few AFerſyſteme nicht trennen , davon mag wohl die

Urfach in der Schwierigkeit der neuen Eintheilung und

Einrichtung liegen . Und dieſe würde bey der Zerſtü >e-
tung und der Zerſtreuung ihrer Aerſtüke gewiß nicht
gering ſeyn , und die erſte Einrichtung würde ſie ohne
allen Zweifel zurükſeßen . Um ſo leichter wird aber hier
eine Separation jekt vorgenommen werden können .

Was ich Ihnen im Allgemeinen noch von der hie -
ſigen Gegend fagen kann , iſt : daß im Ganzen mehr
Wohlhabenheit als Dürftigkeit herrſcht , und daß der

Bolks <harakter ziemlich gut iſt , Nachtheilig ſoll es aber

in ' mehrfacher Hinſicht ſeyn , daß jeßt ein ſtarkes Drän -

gen aus den Gebirgs - Gegenden hier herunter ſich zeigt ,
Die Urſache diefer Erſcheinung liegt darin , daß in den

frühern Zeiten , als das Gebirge noch die Kanton - Frei -
heit genoß , fich fehr viele dorthin begaben , um dem

Soldatenſtande zu entgehen . Da dies nun aber jekt
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aufgehört hat , und das Gebirge in dieſer Hinſicht mit

dem flachen Lande ganz gleich geſtellt worden iſt , ſo iſt
es denn natürlich , daß man ſich wieder lieber da nieder -

laſſen will ; und dies vorzüglich auch de8halb , weil

durch die Abnahme der Manufacturen und Fabriken im
:

Gebirge die Arbeit dort nicht mehr ſo geſucht iſt , und

man wegen ſeiner Subſiſtenz mehr beſorgt ſeyn muß .
Bey ſolchen Volkszügen wiſſen Sie aber wohl , daß al -

lemal die von weniger ſolidem Charakter die erſten ſind ,
und daraus wird es denn klar , daß die Kreiſe des fla -
< en Landes , wohin dieſer Zug geht , dies nicht grade
mit beſonderem Wohlgefallen ſehen .

Achter Brief .

Sie fragen mich in ihrem lekten Briefe , welchen

Unterſchied ich zwiſchen einſaugender und waſſerhalten -
der Kraft des Bodens mache2 und ob nicht beide Kräfte
mit einander verwandt oder vielleicht gar einerley ſeyen ?
= = Hierauf antworte ich Ihnen , daß ſie keinesweges -
einerley ſind , ſondern vielmehr oft gerade entgegenge -
ſet ſeyn können . Es kann ein Boden die waſſerhalten -
de Kraft in hohem Grade beſißen , während ſeine ein -

ſaugende Kraft höchſt gering iſt ; und wiederum kann

dieſe ſehr ſtark ſeyn , während jene ſehr ſchwach iſt .
Es iſt aber die einſaugende Kraft nichts anders ,

als die beſondere Fähigkeit des Bodens , ſich die in der

Luft vorhandenen Pflanzen - Nahrungsſtoffe mehr oder

weniger durch ſeine hierzu geeignete Anziehungskraft
zuzueignen . In einem gewiſſen Grade beſigtt ſie jeder
Boden , daher wird auch eine an ſich ganz unfruchtbare
Scholle durc < die Länge der Zeit zu kragbarem Boden ,
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Vit
wenn . nicht d Abſpul d dere Umſtämin T urch ſpu ung oder andere mſtände. der

dani
* durch ſeine einſaugende Kraft allmählig geſammelte

Salb, m Pflanzen - Nahrungsſtoff hinweggebracht wird . Biel
Fahrten . ſtärker aber , als der Boden , beſißen ſie alle Pflanzen;

iht if 4 eine jedoch wieder weit mehr als die andere . Am ſtärk -

' a ſien aber iſt ſie bey den Schwämmen und Mooſen .

WW.
; . 8 Dieſe ſtreken ihre Einſaugungsröhren nach allen Seiten

40 al aus , und fangen den Nahrungsſtoff , der über ſie hin -e
eiten find, ſc <webt , auf . Auf dieſe Weiſe kommt es denn , daß

WIevesflo-
| tiefe Torflager ſich bilden , indem das Moos nach oben

michtgrade fich immer durch ſein Wachsthum vermehrt , unten aber

abſtirbt und verweſt , und durch ſein eigenes Gewicht
dann feſt wird . Das iſt es , was man das Wachſen
des Torfes nennt . Beſäßen aber die Bäume nicht dieſe

| Einſaugungskraft , woher käme es , daß auf einem an
„welgen ſich wenig fruchtbaren Boden Wälder wachſen , und
echalten“ wenn dieſe abgetrieben werden , der Boden vielleicht
M Kre

|
noch einmal ſo reich iſt , als er bey. Anlage derſelben

Wyn war ? = - Nicht das Leben befördernde Oxygen aber iſt
4: 15. . 17I SR es allein , was dieſe Pflanzen- Nahrung ausmacht , ſon -
enfgegenge

|
dern gewiß eine Menge anderer Stoffe . Und daran iſt

oſſerhaltee um ſo weniger zu zweifeln , da wir wiſſen , daß die ei -
0 ſeineein gentliche Pflanzenernährende Subſtanz , der Humus ,
verumfann ! ſich ſo leicht in die Luft verflüchtiget , wenn er auf dem

wah ift. Boden , in welchem er da iſt , nicht Pflanzen finder ,
ts anders, deuen er ſich mittheilen kann . ;

hben ,
Dies iſt aber für den Landwirth eine höchſt wich -

197/17 . tige -Sache und erfordert ſeine gänze Aufmerkſamkeit ,

eher |
wie er dieſen Stoff ſich zueignen könne. Durch Anbau

felt | von Blattfrüchten geſchieht dies aber vorzüglich , weil.

muh ihnen eben dieſe einſaugende Kraft in ſv hohem Grade

mE eigen iſt . Daher iſt auch das Fruchtwechſelſyſtem allein
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vas abfolut vollkommenſte , und gleicht einer Haushal - atig 00)

tung , wo man bey jeder Ausgabe , die man machi , dug, 1

ſchon längſt zuvor weiß , daß ſie durch eine reichlichere vm
Einnahme gedet iſt . | “

Wenn es ſich nun nicht läugnen läßt, vaß es eine | uy

höchſt wünfchenswerthe Sache ſey müſſe , einen Boden geb?
zu haben , der dieſe einſaugende Kraft in hohem Grade him

beſikt, fo iſt es Aufgabe der rationellen Landwirthſchaft ,
j I

wie man diefe Kraft vermehren könne. Hape,
I < habe meine Meinung darüber ſchon im erſten ; mit inan

Hefte des erſten Bandes des neuen Jahrbuchs der Land - | Meir
wirthſchaft niedergelegt, und was ich Ihnen hier noch Wer!
darüber ſagen werde ,kann blos als Ergänzung derſet- | Vihteſe

=“ ben dienen .
| Nitſch

Der Boden wird aber dieſe Kraft in um ſo höhe - | uta
xem Grade äußern , jemehr Stoffe in ihm vorhanden | dbm' D

ſind , die ihn dazu fähig machen z oder jemehr er feiner | Huy
Form nach zu dieſer Einſaugung geſchi >t iſt . Beydes | kyyy
ſteht in ver Macht des Landwirihs , es in ihm zu

ver - | - ( ww
j ; mehren. | ( es
Ne . Denn was das Erſte , die Stoffe anlangt , ſo ] iſh| 4 wird allemal ein Boden , der viel Kalk und Humus ent - | H und
A. hält , dieſe Kraft vorzugsweiſe vor einem andern äu - denZul
" ßern , der weniger damit begabt iſt . Vom Kalke iſt

Y
M

| | es daſſelbe , was der Staat3 - Rath Thaer in den Grunb - din zu
10) ſäßen der rationellen Landwirthſchaft , Bd . 2 , 4tes

4 Hauptſtüs , 8. 54 . von der Wechſelwirkung , in welche wehtun,
7 er den Aer mit der Luft ſest , und wovurch er neben 4 903 Ci

der Auflöſung der Pflanzen - Nahrung noch einigerma- fuch gar
ßen eine Düngung im Boden bewirkt , ſagt . Beym "(er fieuf
Humus aber iſt es theils die Verwandſchaft mit dieſen üppigerin der Luft ſchwebenden Stoffen , die ſich dann gegen - hig

Y
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feitig anziehen und verbinden z theils die materielle Bil :
dung , die er im Boden zur Vermehrung dieſer einſaugen-
den Kraft befördern hilft .

Dies iſt denn das Zweyte . Dieſe materielle Bil -

dung aber iſt die Art von röhrenförmigen Lagen , in wei -

< e der Boden verſekt wird , und die ihm einige Aehnlich
keit mit dem Baue der Schwämme und Mooſe geben.

Um fich von der Wahrheit dieſes Saßzes zu über -

zeugen, vergleiche man einen ganz entkräfteten Boden
mit einem reichen , und der Augenſchein wird die Sache
beſtätigen . Dieſer röhrenförmige Bau des Bodens iſt

aber bey den Gebirgsädern vorzüglich zu treffen, viel :

leicht außer der reichlichen Düngung wegen der Miſchung
mit ſtarkem Sandez aus dieſem Grunde äußert ſich denn

auch bey dieſem die einſaugende Kraft iin beſonders hohem
Grade . Daher kommt es denn auch , daß ein flach und
feſt verſchoſſen liegender Aer lange Zeit hindurch in die-

fer Lage bleiben kann , ohne daß ſich ſein Fruchtbarkeits -

grad nur im mindeſten vermehren wird ; während dies

gewiß bey einem andern ( der Übrigens in ſeiner Grund»-
miſchung mitt jenem ganz gleich feyn kann ), der aber lof -
ker und in hohen Furchen da liegt , bedeutend in verſel-
ben Zeit an Fruchtbarfeit zunehmen wird , Bey vem er -

ſten waren alle einſaugends Röhren geſperrt , was bey
dem zweyten nicht war .

Was ich in dem oben genannten Aufſaße über . Ver -

mehrung der Fruchtbarkeit des Bodens durch mehrjähri -
ges Liegen des AFers zur Weide geſagt habe , findet hier

auch ganz Anwendung . Iſt der Boden zu dieſer in eini -

ger Kraft niedergelegt worden : ſo wachſen die Pflanzen

üppiger , ihre Einſaugungs - Kraft iſt alſo ſtärker , und

da dieſe auch , wie ich eben bewieſen habe , bey einem kräf -
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tigen Boden ſtärker iſt , als bey einem ganz entkräfteten ; .
ſo wirkt eins in ' s andre , und die Fruchtbarkeit muß faſt
in geometriſcher Progreſſion ſteigen . |

Aus der gegebenen Auseinanderſeßung ſehen Sie
nun leicht ein , wie einſaugende und waſſerhaltende Kraft
weſentlich verſchieden ſind . Kommen aber beyde zuſam -
men : ſo muß ein ſehr hoher Grad von Fruchtbarkeit des
Bodens die natürliche Folge ſeyn . Beyde kann der Land -

wirth vermehren . Denn auch die waſſerhaltende Krafte
kann man durch Aufbringung von bindenden und waſſer -
haltenden Erdarten verſtärken . Da man nun aber erſt
einzelne Landwirthe , gleich aufgehenden Sternen in
dunklex Nacht , dieſes thun ſieht : ſo ſehen Sie leicht ein ,
wie weit die Ertragfähigkeit des Bodens ſi noch ſtei -
gern laſſe . und daß um das Aushungern des Menſchen -
geſchlechts , wenn auch deſſen Vermehrung no < wait
fortgeht , noch lange nichts zu fürchten ſey .

Nach dieſer Digreſſion gehe ich in der Erzählung
meiner Reiſebemerkungen weiter .

I <h führe Sie jekt nach RohnſtoE , welches wie -
der ein Gräflich Hochbergiſches Gut iſt . Da das Wirth -
ſchaftsſyſtem und die Fruchtfolge auf allen dieſen Gütern
gleich iſtz ſo kennen wir dieſelbe bereits . Was aber hier
vorzüglich Beachtung verdient , das iſt die Umſicht und
der unermüdete Fleiß des hieſigen Beamten . Seine Ge -

nauigkeit und Sorgfalt iſt muſterhaft . Nur Schade ,
daß er darin wohl bisweilen gar zu gewiſſenhaft feyn
mag , und dadurch manchem MißgünſtigenVeranlaſſung
giebt , ihn darum zu tadeln , daß er gewöhnlich ſehr ſpät
und mit manchen Arbeiten faſt gar nicht fertig würde ,
Wäre dieſer Tadel gegründet : ſo folgte daraus die alte

Lehre , daß man durch das Allzugutmachen einer Sa -
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che leicht eine andere vernachläßigen könne, und man alſo
beſſer gethan haben würde , lieber mit einem niederern

Grade von Vollkommenheit ſich zu begnügen und alles

zu bedenken . 2

" Da der Boden um Rohnſto > ein ſehr fruchtbarer
iſt , ſo iſt es wohl ſchon von ſelbſt anzunehmen , daß bey
einer ſolchen Thätigkeit und Aufmerkſamkeit und bey ei -

. nem ſo unermüdeten Fleiße , das Gedeihen der Früchte
beynah nothwendig ſey . Daher darf ich Ihnen auch

nicht erſt viel von vorzüglichem Weißen , Noggen 2c. er -

zählen . ;

Dieſer fruchtbare Boden wechſelt ſchon wieder et -

was , wenn wir uns nach Blumenau hin wenden . Je -

doch ſteht er immer noch weit über mittelmäßig . Daher

ſind denn auch ſeine Bebauer größtentheils wohlhabend z
beſonders da ſie noch den Vortheil der Nähe von Jauer
genießen , wohin ſie für ihre Producte , beſonders für das

Getreide , jederzeit einen ſichern Abſaß finden . Wollten

ſie von der Dreifelderwirthſchaft abgehen , was ſie freiz

lich jekt , wegen der faſt überall noch beſtehenden Hu -
Lungsſervitute noch: nicht konntenz ſo würden ſie ihre

Felder in einen vorzüglichen Reihthum verſeßenz beſon -
ders da es ihnen bey ihrem guten Boden noch meiſten -
theils nicht an Wieſen fehlt . Auch trägt dieſer Boden

alle Futterkräuter ziemlich ſicher .
Zugochſen werden hier ſehr wenig gehalten , und

ein Bauer würde es für eine Art von Schimpf halten ,
wenn er mit ihnen pflügen ſollte . Dagegen haben ſie

ſehr gute Pferde , und was im Magdeburgiſchen ſo ge -

wöhnlich iſt , das trifft man auch hier , beſonders weiter

hinunter und jenſeits / Jauer ; nämlich , daß ſie mit ſtatt -
lichen Roſſen , und ' halb modernen Kutſchen zur Stadt
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fahren . Denn es giebt in dieſen Gegenden Bauern , die
| ( A

außer ihren bezahlten Gütern noch recht artige Summen | Yißedt
in Pfandbriefen liegen haben , worauf fie ſich auch etwas Vie
zu Gutt thun . Daher kam es denn auch , daß einer eren)
dieſer Landleute bey Abholung ſeiner Pfandbriefzinſen | in

( zib äußerte : „„Es hat ſich doh alles umgekehrtz | zi
VH die Edelleute tragen das Geld hinein in | - u
4 ] die Stadt , und wir bringen es wieder | infilo

j' *hergus . “ | m] ,

18.139
Es herrſcht auch unter ihnen , beſonder3 unter den 006

FAX jüngern , in Kleidern und Hausgeräthen ein für ihren nde 9
' j Stand großer Lurus . Die von altem Schrote und Kor - | Zit )
Y ne ſehen dies zwar mit großem Mißfalien

,
und einer V

j ' von dieſer Art äußerte bey einem Hochzeitſchmauſe :
.

(ey
90

„ Seitdem dte Bauern wie die Pfarren
; ponZam

( Pfarrer ) gehen , iſt es gar nicht mehr gur
weilte

bey der Landwirthſ < aft . “ Und ſeiner Frau weſen]
antwortete er ; als ſie ihn mit einigem Neide auf den " bv
Staat aufmerkſam machte , den ein anderer , weniger | Pſy

als ſie begüterter Bauer machte : „ Laß es gut feyn , | ihnh

wenn wir zu Haufe kommen , kriegen wir >» | Untirh
Schulden ein , und diefer hat welche zu be - | 344

zahlen . “ Sie werden hieraus leicht den Geiſt der al -
|

ſinm1
ten und neuen Zeit bey den hieſigen Landwirthen beur - ver 13

theilen , und es würde ein Statiſtiker einen großen Fehl - fauſth
ſchluß machen , wenn er aus dem größern Aufwande , den weſen|

fie jeht gegen ehedem machen , auf ihre größere Wohl- einmal

habenheit fhließen wollte . et ſiegt

Wir kommen nun auf unſrem Wege nach Polkau . mepnte
Ehe wir es vermuthen , ſind wir darin , denn eim Wald berblend
von Obſtbäumen verbirgt es uns in ver Ferne . Schön Wel zug;
und kräftig ſtehen ſie da , und es iſt ein ſehr freundlicher Daß63ih



Tun „ie Änbli >, alle aben von ihnen bede >t zu ſehen .t Sumy Außerdem erfreuen das Auge die friſcheſten und Üppigſten
uh en Wieſenmatten, die zum Theil von dem durch das Dorf- def einn fließenden Bäche gewäſſert werden. Ein GlüE , daßricin das Dorf keinem Engländer gehörtz denn er würde ſeine
'gefehrt; Bewohner geſchwind vertreiben und das Ganze in eine
jinein in reißende Luſtparthie verwandeln ; “ Wer äbgeſchieden und
) wieder

:
im ſtillen und reinen Genuße der herrlichen Natur leben

wollte , der müßte ſic ) am obern Ende dieſes Dorfes ,
UnterDen dicht an den Bergen und in der Nähe des reikendſten Ge -
für ihren - - büſches ein Häus<hen bauen ; Da wäre er mitten in der )

und Fox- Welt doh jeden Augenbli > aus ihr geſchieden.
md ene Bey Wederau , ebenfalls dem Grafen von Hoch:
hmauſe : berg gehörig , ſah ich ein Seitenſtü > zu der Kleebreite
farren

*
von Barzdorf, Denn hier war ebenfalls eine faſt un -

tr gut j überſehbarxe Fläche damit beſtellt , und alles ſtand im

» Frau Uppigſien Wuchſe ,
wf din An dieſes Dorf ſchließt ſich ein anderes unter dieſet
wenige Herrſchaft ſtehendes , Namens Falkenberg . Hier kann

ut feyn, ' ich nicht umhin , Ihnen die in der That ſehr intereſſante
gen wir Unterhaltung mit einem Bäuer mitzutheilen .
' zu bes Mit vieler Gefälligkeit machte er mich zuerſt mit
jf deal ſeinen Verhältniſſen bekannt, Daß er nämlich ſein Gut

hen beur vor 13 Jahren in einem faſ ganz wüſten Zuſtande gc :

en Fehl kauft habe . Ob nun gleich der Erwerbspreis gering ge -

vande, den weſen wäre : ſo würde er unter keinen Umſtänden noch

0 Def einmal eine ähnliche Wirthſchaft übernehmen, und wenn
4

er ſie auch für den halben Werth bekommen könnte . Er

hr meynte , daß jeder , der ein ſo verwüſtetes Gut Faufte ,6 "E - verblendet wäre , und ſich die Koſten der Verbeſſerung
Ds viel zu gering anſchlüge , und auch zu berechnen vergäße,
uhühr

daß es ihm in den erſten Jahren keine Zinſen trüge , Ei -
'
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ne ſchönere und erfreulichere Beſtätigung , wie dieſe , 7
M

konnte ich über meine , in der kleinen Schrift : „ Was Ghazfte
thut der Landwirthſchaft Noth ! “ hierüber ausgeſpro - |

war mt
<hene Meinung nicht haben . genehm!

Er klagte ferner , daß ſie ( die Bauern des Dorfes ) tm ,
im Anbaue von Futterkräutern , durc das leidige Schaaf
hutungsſervitut aufs höchſte beſchränkt wären , und daß . |

J

ſie wohl einſähen , wie vortheilhaft es ſey , dem Viehe | z(wſß
etwas zukommen zu laſſenz weil es dieſes dem Aer dienemt
reichlich wieder gäbe . Klee wüchſe gut bey ihnen , fe |

( vL

müßten ſich aber mit deſſen Anbaue blos auf die Stellen | Wicht,

beſchränken , die ihnen von der Hutung frei gelaſſen | fumif
würden . Selbſt ihre Wieſen könnten ſie nur immer | Weſitſ

zwey Jahre benußen , weil ſie das dritte immer abgewei -
|

in divon

vis , det würden ; und auch in den zweyen würden ſie im ugjähe
vim Frühjahre behütet und brächten nur den halben Ertrag . | min !
EE = Selbſt in den kleinen Waldparcelen , die ein jeder von

|
eU

11 ihnen hätte , müßten ſie die Hutung dulden , und könn - | KM

3 ten auch hier nichts für Holz- Anbau thun . win

nN. | Inwiefern dieſe Klagen gegründet ſind oder nicht , den 6
„ W' S laſſe ich dahin geſtellt ſeyn . Sind ſie es aber : ſo wer - DerY
E' | den dieſe Bauern das Edict vorzüglich ſeegnen , was ih - meiſſen

6 nen die Ablöſung dieſer Servitute möglich macht . Und | Geineß

m; das um ſo mehr , da , wie mir mein Referent verſicherte , Löſchen
; A ſie dieſe Ablbſung ſchon längſt gewünſcht und nachgeſucht ſeinery
M hätten. faſt qu!

E Weißen meinte er ferner , gedeihe bey ihnen nicht um Ft
Überall , und es ſey eine Thorheit , ihn auf Koſten des Gehrve
Roggens erzwingen zu wollen . Leßterer wachſe immer berg, d

gut . Kalkdüngung thue ſehr gut und man könne ihn undauch
ſchon etwas ſtark auffahren , Flachs ſey mißlich hier , und 1 Ding
beſonders gerathe der frühe höchſt ſelten . in, daß
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Da die hiefigen Landleute ſchon ſo ziemlich den
Charafter und die Gradheit derer im Gebirge haben : ſo
war mir die Unterhaltung mit dieſem Manne um ſo an »
genehmer , und ich hatte um ſo weniger Urſache zu fürch -
ten , daß er mir nur etwas aufbinden wollte .

Bey Blumenau nehmen die Menſchen und die Ge -
gend ſchon wieder den Gebirgs <harater anz ; auch be -
dient man ſich hier ſchon wieder des Gebirgs - Ruhrha -
kens . Der Boden iſt bey der verſchiedenen Lage , die er
hier hat , auch ſehr verſchieden . Fruchtbare Thäler wech-
ſeln mit ſteilen Berglehnen , die mit kleinen Steinen wie
Überſät ſind . Daſſelbe gilt hier von der ganzen Gegend
in einem Umfreiſe von Bolkenhayn , deſſen Halbmeſſer
ohngefähr eine Meile beträgt . Den Boden kultivirt
man indeſſen gut , und düngt auch beſonders häufig mit
Kalke , den man hier ſehr nahe hat , da allenthalben
Kalkbrüche und Kalkofen ſind . Durch dieſe Kalkbrenne -
reien bekommt die Gegend einiges Leben ; indem man
den Kalk auf große Entfernungen von hier verfährt .
Der Preis deſſelben iſt ſehr gering , und beträgtebey den
meiſten Oefen nur 6 gr . für den Preußiſchen Scheffel .
Seine Farbe iſt etwas röthlich grau , und wird bey dem
Löſchen ziemlich weiß , mit einem kleinen Anfluge von
ſeiner urſprünglichen Farbe . Er Unterſcheidet ſich hierin
faſt gar nicht von dem meiſten Kalke des Gebirges , der
um Friedland und in der Grafſchaft Glas gebrannt wird .
Sehr verſchieden iſt aber der von Rothzeche bey Schmiede -
berg , der von Natur ſehr weiß und alabaſterartig iſt ,
und auch dieſe Farbe noh nach dem Brennen behält .
Als Düngungsmittel ſind beyde Arten darin unterſchie -
den , daß der röthlich graue mehr auf einen kalten und
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gebundenen Boden , der weiße aber mehr auf ſandigei
und loFern paßt .

Am bedeutendſten ſind die Kalkbrennereienvon Laus
terbach und Leipe . Leßteres hat von denſelben auch den

allgemein bekannten Namen von Kalk - Leipe bekommen :

Der Boden iſt hier , da ſich der Kalkſtein allmählig von

der Luft auflöſt und ihm dadurch viel einſaugende Kraft
mitgetheiltwird , auf den Höhen faſt allgemein von beſſe-
rer Beſchaffenheit , als in den Tiefenz und das um ſo

mehr , da ' in dieſen eine unermeßliche Menge von Quel -
len überall hervorbrechen , die ihn ſchlecht, und ſeine
Bearbeitung ſchwierig machen : Die Urſach dieſer Quel-
len liegt wohl ſehr nahe : Denn die Kalkfelſen lagern
auf Urſchiefer . Das in ſie eindringende Waſſer ſintert
alſo ohne bedeutenden Widerſtänd bis auf dieſen , geht
auf deſſen ſchief abſtürzenden Lagen fort , und kommt in

den Tiefen zu Tage : Da dieſer Quellen ſo viele ſind ;

ſo iſt auch ihre unterirdiſche Ableitung ſchwierig , und

der oftmalige Koſtenaufwand dabey größer , als der zu

erzielende Gewinn . Daher kann man es nicht den Be -

bauern eines ſolchen Bodens als Mangel an Fleiß und

Nachdenken anrechnen , wenn ſie auch an vielen Stellen '

wenig zur Hebung dieſes Uebels gethän haben . |

; Auf den Feldern ſind eine Menge von Steingeſchie-
ben , die bald größer , bald kleiner ſind , und worunter

ſich oft Blöde von vielleicht mehr als 100 Eentnern be -

finden . Alles dieſes macht nun den AFerbau in hieſiger
Gegend ſchwierig . Da nun die Lage ſchon bedeutend
hoh iſt , ſo ſind die Mühſeeligkeiten groß und der - Ge -

winn oft von Herzen gering . Damit will ich nun aber

jvohl keinesweges ſagen , daß es nicht auch gute Flächen
hier gebe , oder , daß es beſſe wäre , einen ſolc <en Bo -
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den gar nicht zu bebauen . Im Gegentheilhabe ic ) aus
hier . meiſt Feldfrüchte geſehen , nach denen man den Bor
den für viel beſſer hätte halten ſollen , als er in der Wirk
lichfeit war , und wodurch diejenigen , die ſie erzielten , b &
wieſen / daß ' man durch Schweiß dem Himmelalles ab ?

gewinnt . I < ſah Getreidefelder / die dicht und üppig
ſtanden , und Kleefelder auf ſteinigten - Berggipfeln , von

denen , ſähe man den Klee nicht darauf , man wohl eis
ne Wekte eingehen würde , daß Feiner darauf „wachſen
könne .

;
Das alles aber ſpricht für den Fleiß der hieſigen

Landleute , | Was aber zu tadein iſt ; iſt das ; daßman
das Dreifelderſyſtem meiſtentheils befolgt , welches für
ſolc <e Gegenden durchaus gar nicht past und den Ertrag
der Felder , den man bey dieſem Fleiße ſon/ ? haben wür »

de , bedeutend herabſeßt . Dieſes Syſiem iſt ' denn
auch die Urſach „: daß man Flächen zum Umbruche nimmt ,
die wegen ihrer naſſen und quelligten Lage ſich viel »beſſer
zu Wieſen eignen und ſich atc < bald darein verwandeln

ließen . Eine dem Boden anpaſſende Weide - oder - Graz3 -

Koppel - Wirthſchaft würde ſich weit beſſer hieher paſſen .
Bey der großen Graswüchſtgkeit des Bodens würde dann

„ die Viehzucht ungemein gewinnen , und die kleinern ,
aber denn auch mit aller Kraft und aller Sorgfalt ange »
bauten Flächen würden eben ſo viel bringen , als jekt die

größern , bey denen die Kraft fehlt , und die man , we -

gen der bedeutenden Größe nicht mit der Sorgfalt an -
bauen kann . = - Wirklich haben auch mehrere alte

Wirthe , die ſchon eine lange Reihe von Jahren ihren
Boden genauer beobachtet und kennen gelernt haben , jene
Koppelwirthſchaft bey ſich eingeführt , und ihr Vieh und

ihr AFer , und ſie ſelbſt am meiſten befinden ſich vabey

9
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wohl . = “ Sie laſſen das Land mehrere Jahre zu Weide

oder zu Graſe liegen , und nehmen alsdann nach ſtarkex
Düngung auch wieder einige Erndten davon . Durch
dieſe Bewirthſchaftungsart aber bewirken ſie es , daß
ſich ihr Feld eben ſo wohl , als ihr Vieh vor allem übri »

gen vortheilhaft auszeichnet .
Es kann der Grundſaß , immer nur darauf direct

zu bauen , die größte Maſſe von vegetabiliſchen Nah
rungsmitteln für den Menſchen zu erzeugen , nie genug
bekämpft und als verderblich dargeſtellt werden , weil

dieſer Grundſaß nur momentan eine Menge dieſer Mittel

erzeugt , und für die Nachhaltigkeit durchaus nicht gez
eignet iſt . Er iſt beinah dem ähnlich , den manche Jüngs »
linge befolgen , die in ihrer Jugend Genuß auf Genuß
häufen nnd mit dreyßig Jahren dann abgelebte Grei -

ſe ſind .

In hieſiger Gegend pflügt man ſchon wieder viel

mit Ochſen . Die Rindviehzucht iſt überhaupt mehr als

mittelmäßig . Von vorzüglichen Schaafheerden aber iſt
wenig zu ſindenz ; obgleich mehrere da ſind , die man zu
den guten Mittelheerden zählen kann .

Die Bevölkerung iſt ziemlich bedeutend , und außer
dem AFerbaue beſchäftigt das Flachsſpinnen und Leins -

waändweben und die Kalkbrennereien eine Menge Hände .

I < ſollte Sie nun in die Gegend von Schönau
führen , und dann nach Lähn und deſſen Umgebungen .
Da es mir aber bequemer ſcheint : ſo verſpare ich mir

dies , bis ich Ihnen die Gegend von Goldberg beſchreibe .

Deshalb kehren wir jekt wieder um , und halten uns im -

mer nur in den Grenzen des Breölauer Regierungs - Be -

pink .
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Von Leipe wandeln wir nun nördlich in der Riche
fung zwiſchen Jauer und Liegniß hin . Ueber eine Meio
Ze weit haben wir hier einen immerwährenden Wechſel
von Berg und Thal . Die Fruchtbarkeit des Bodens iſt
daher ſehr verſchieden und im Ganzen nicht allzubedeus
tend . Ueberdies iſt die Gegend mit vielem Gebüſch bes
de &>t . Dies dauert bis nach Kolbniß , wo beym Auss

gange aus dem Thale , an welchem dieſes liegt , ſich das
Land wieder öffnet , und wir die hohe Fruchtbarkeit der

Jauerſchen Gegend wieder finden .
Die mit Fleiß , Kraft und Intelligenz gefährte

Wirthſchaft in Peterwitz erregt zuerſt wieder unſre Auf -
merkſamkeit . Boden und Lage macht zwar die hieſige
Veldmark ſchon höchſt tragbar , aber vermehren hilft dieſe
Tragbarkeit noh die richtige Behandlung des Bodens ,
und die kluge Wahl der Früchte , die man ihm anver -
fraut . Kräftige Rinder und edle Schaafe weiden auf
den Fluren , und das AFerſyſtem iſt ganz darauf berech -
net , dieſem ſtets reichliche und gute Nahrung zu vers
ſchaffen .

Bon hier geht es nach Brechelshof . Unterwegs
berühren wir die Feldmark von Alt - Jauer . Die

Ruſtical - Beſikungen dieſes Dorfes ſind , Getreide und
einige Geldzinſen abgerechnet , faſt ganz frei . Auch
ſieht man dieſe Freiheit den Feldern , dem Viehe , den

Wohnungen und am meiſten den Beſißern ſelbſt , ſogleich
auf den erſten BliE an . Sie haben zwar noch das

Dreifelderſyſtem z aber ſie binden fich nicht ſtreng daran ,
und erbauen eine Menge Futterkräuter und Hülſenfrüch -
te . Durch die hierdurch entſtehende mehrere und beſſere
Biehhaltung , verbunden mit einer bedeutenden Zufuhr

' " von Dünger , beſonders Kalk , haben ſie denn auch ihre

0 :

ren egen gän.
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Ae > er , die ndh däzuy- von Natur in nicht getingem Gra -

de fruchtbax ſind , in eine hohe Kraft verſeht , und die

Erndten , . die man darauf ſieht , ſind ein redender Bee

weis davon . Die Nähe von Jauer machf ihnen dann

den Abſas ihrer Producte leicht , und da ihre Beſißun -
gen meiſt von ziemlicher Größe ſind , ſie auch dur ) ſorg »

fältige Bearbeitung , wozu ſie ſchr gut genährtes und .

ſtarkes Zugvieh haben , den auf obige Weiſe in ihren

Ae > ern erzeugten Reichthum in gehörigen Umlauf zu

ſetzen wiſſen : ſo iſt es wohl natürlich , daß Wohlhaben -

heit unter ihnen herrſchen müſſe .

In Brechelshof , dem Hrn . Baron y. Nichthofen ,
-

einem Sohne des von Barzdorf gehörig , verweilen wir

wieder etwas länger . Dieſer bindet ſich an kein feſtes

Wirthſchafts - Syſtem , ſondern führt eine ſogenannte

freie Wirthſchaft . Erbſen und Klee , eben ſo auch Hak -

früchte baut er ſehr viel . Hinter erſten beyden läßt er

Winterung folgen . Der Kleeac >er wird zur Winterung

nur einführig beſtellt . Da der hieſige Boden ein mil ?

der , zum Theil leichter , übrigens aber ſehr fruchtbarer

Lehmboden iſt : ſo iſt es natürlich , daß dieſe einführige
- Beſtellung , beſonders bey gut geſtandenem Klee , recht

vortheilhaft ſeyn kann . „ Nach den Hakfrüchten bringt er

aber jedeszmal Sommerung . Auch läßt er einen Theil

der AeFer zu Schaafweide liegen , die aber immer noh

in demſelben Jahre wieder umgebrochen wird , alſo das

iſt , was man gewöhnlich , aber unrichtig , Brache nennt .

Er beobachtet alſo ohngefähr dieſelben Regeln , welche

ſehr viele Landwirthe befolgen , die nicht geradezu aus

der Dreyfelderwirthſchaft in das Fruchtwechſelſyſtem

übergehen wollen . Es iſt eine dergleichen freie Wirth -

ſchaft oft die allervorzüglichſte , und ſie läßt ſich meiſi ſ9 -
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wohl auf denmomentanen Gewinn eben ſo gut , als auf

die nachhaltend zu erzeugende Kraft des Bodens berech »
nen ; und ſie gewährt dann meiſtens die Vortheile eines

regelmäßigen Fruchtwechſels , ohne erſt den biSweiligen
Rückſchlag der erſten Jahre des Ueberganges zu demſel =
ben zu empfinden . Auch iſt ſie nicht ſo wie die Dreyfels
derwirthſchaft nur auf Ausziehen der Kraft , ſondern
auch auf die Wiederherſtellung derſelben bedacht , und

giebt dennoch dieſelbe Maſſe der producirten Körner , wie

iene . JIndeß erfordert ſie auch die ſtete Aufmerkſamkeit
und die ununterbrochene verſtändige Beobachtung des

Wirthſc < afts- Directors , wenn ſie immer mit gleich qu -
tem Erfolge betrieben werden ſoll . Wo jene Bedingniſſe
aber weg fallen , da kommen ſehr bald Mißgriffe vor ,
die zur Verwirrung und zum größten Schaden führen .
Sie iſt alſo nur mit vieler Umſicht und mit großer Bee

hutſamkeit zu führen . Iſt dies aber , ſo hat man ſiets
die Freiheit , auf einem verſchiedenartigen Boden immer

auf jeden Plaß die ihm angemeſſenſte ' und am reichlichſten
tragende Frucht zu bauen .

Wenn aber eine dergleichen freie Wirthſchaft ohne
Verſtand geführt wird , und man dieſe Freiheit nur dazu
benußt , einen Miſchmaſch von allem zu haben , und oh -
ne alle gründliche Einſicht und ohne alle Erfahrung blos

nach Phantaſie das dahin und jenes dorthin zu verpflan -
zen ; da entſteht eine polniſche Nepublif , die ſich gar
bald in Trümmern auflöſt .

Daß dies aber in Brechelshof wohl nicht der Fall
fey , davon zeugten die im Hofe aufgetaßten Getreide

haufen .

Die Viehzucht ſteht hier auf einer ehrenvollen Stufe .
Das Rindypieh if fräftig und gut genährt , und . die



Scaafheerde hat ſchon bedeutenden Ruf . Dieſen Ruf

verdient ſie auch in hohem Grade . Denn der hier vor

10 - Jahren angeſchaffte Rochsburger Stamm iſt ſiets

rein erhalten worden , und bildet nunmehr die ganze

Heerde . Dieſe iſt ſtreng ſortirt , und dadurch alles Mit -

telmäßige , was ſich in ihr etwa eingefunden hatte , aus -

gemerzt worden . Sie kann daher mit vollem Rechte un -

ter den erſten der Provinz genannt werden ,

Herr B . v. R . äußerte ſich über den Nachtheil , den

ein Sc<haafzüchter hat , deſſen Heerde noch nicht entſchie -

denen Ruf hat : weil die Wolle vann immer weit unter

ihrem wahren Werthe verkauft werden müſſez indem ſie

entweder in Hände käme , die ſie nicht richtig zu würdi -

gen und zu behandein verſtänden , oder ſie einem Käufer

zufiele , der ihr das noch nicht zutraute , was ihm auch

die im Safe ſichtbare Probe ſagte .
E3 iſt dies eine Klage , die mehrere und zwar nicht

ohne Grund führen . Jedoch kann dieſer Nachtheil bey

Heerden von einiger Bedeutung deren Beſiker wohl un -

möglich ſehr lange treffen , wenn er folgende drey Regeln
befolgt : ,

I ) Muß er ſich
,

, wenn ſeine Heerde auch wirklich

ſchon von entſchiedener Güte iſt , do < noch nicht einbil ?-

den , daß ſich da38 Vollkommenſte ſo ſchnell
FRLEFEIEN

laſſe ,
und. aus dieſem Grunde muß er

2 ) mit aller Aufmerkſamkeit und Unpartheilich -
keit dieſelbe ordnen , und alles Unvollkommene auszu -

merzen ſuchen ; und ſich nicht , was wohl gar ſehr oft

vorkommt , durch gewiſſe Liebhabereien beſtimmen laſſen,
Thiere zu hegen , die auf den Rückſchlag der folgenden
Generationen unvermeidlich wirken müſſen . Vorzüglich

muß er fich vor dem Vorurtheile zu bewahren ſuchen , als
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verſtünde jeder , der ihm dies oder fenes in ſeiner Heerde ,
was er beſonders in Affection genommen hat , verwirft ,
die Sache nicht , und als wolle er ihm daſſelbe nur ab2

ſichtlich verwerfen , um einen niedrigern Preis der Wol »

le oder der zu verkaufenden Zuchtthiere zu erzwingen .
3 ) Pake man eine entſchieden gute Wolle nicht in

Säe , wo ſie gewöhn ' ich ihr gutes Anſehen verliert , und

wo noh dazu meiſt die einzelnen Vließe ſo zerſtükelt und

durch einander gemengt vorkommen , daß der Käufer ,
der ohne dies kein ganz richtiges Urtheil über eine ſol <e

Wolle , von der er ſo wenig ſieht , fällen kann , vorzüg -

lih durch ein ſolches Gemiſch abgeſchreFt wird ; auch

gar nicht einmal weiß , was er , bey vorgenommener

Sortirung an guter und ſchlechter Wolle darin haben

wirdz wo er dann , um ſich vor Schaden in A<ht zu

nehmen , einen weit niedrigern Preis dafür bezahlen

muß , als er geben würde , wenn er eine ſchnelle Ueber -

ſicht von der Waare haben und ſie nach ihrem wahren

Werthe beſtimmen könnte .

Da3 Verpaden mehrerer , oder was die meiſten

Wollhändler noch lieber haben , der einzelnen Vließe in

kleine Bündel , macht dem Käufer die Ueberſicht und

nachherige Sortirung leiht , und er kann und wird da

auch gewiß die Waare mehr nach ihrem wahren Werthe

bezahlen . Iſt auch die Sache etwas umſtändlicher , als

bey dem Eintreten ohne alle Ordnung in Sä >e : ſo be -

zahlt ſich doch dieſe Mühe mehr als hundertfach , durch

den höhern Preis , den man alsdann erhält , und durch

den Ruf den man dadurch ſeiner Wolle verſchafft . Denn

eine entſchieden gute Waare , deren fernerer Verſchleiß

no dur <h die angeführte Methode ſo - ſehr erleichtert wird ,

„ Fann dann in der Folge unmöglich wieder herabgeſeßt
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werdenz ſondern ſie wird von jedem Kenner gejucht , be , / fir !
ſonders , wenn ſie in der einmal erlangten Vollkommen | geb)
heit eher auf - als abwärts geht . | ad6t!

Es wird den Wollfabrikanten und Wollhändlern ) wi

oft von den Woll - Producenten der Vorwurf gemacht , fauf!
als ſebten ſie meiſt abſichtlich eine Wolle herab . oder als -
verſtünden ſie dieſelbe nicht richtig zu- beurtheilen . - In Vart
der That ein ſonderbarer Vorwurf . Dem , der eins dieſes
Waare verarbeiten muß , dringt ſich die Kenntniß - von [ 0
der Güte oder Schlechtheit derſelben ſchon von ſelbſt auf z bis di

' und der , welcher damit handelt , bezahlt oft ein theures bannd!
Lehrgeld , was ihn ſich um die richtige Kenntniß der Sax heeihr
<he, ſchon bewerben lehrt. . . Mangel an eigener richtiger ſhritten
Anſicht Fann nur zu ſolchem Urtheile führen ; und das ]
feeilichrnicht angenehme - Gefühl , wenn von den Käufern |

einer - Wolle der Vorzug vor einer andern , die - man durch Werft
Cigenliebe verleitet , für beſſer hielt , gegeben wird . fr Ge

Da ich einmal über dieſes Thema ſpreche : ſo will ( ny
ich auch noch einige Worte darüber ſagen , daß bisher ſhi
Producenten und Gonſumenten der Wolle . ſich in ihren
Anſichten und in ihrer Terminologie noch ſo wenig veret - viellej
nigen - konnkenz was . denn , wie e3 . wohl ſehr . natärlich theile
iſt , zu mancherley Mißverſtändniſſen und Unbequemlich - | ſo vie
Feiten führte . Ob nun gleich . dies - freilich jet ſich im ?

| Ehn
mor mehr behebt , ſo iſt die Sache doc<h noch nicht ganz / ihm
ausgzeglichen . Wenn nur erſt das gegenſeitige Vertrauen | Beſch
feſt begründet ſeyn wird , dann werden ſich dieſe Kleinig - | Furz |
keiten geſchwinv beſeitigen laſſen . Dieſes gegenſeitige | Weih
Bertrauen muß ſich aber darauf ſtüßen , daß die Produ

**
| (

cenfen mit allem Eifer dahin arbeiten , eine Wolle zu er | feinem
zeugen , wie ſie der Conſument wünſcht , und wovon er

4 nit der
ihnen , - wenn ſie nur nicht von Borurtheilen verblendet ' Infom
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vafür unempfänglich ſeyn wollen , die Kennzeichen an -

geben wird . Bey dieſem muß und wird ſich denn aber

' auch dieſes Vertrauen dadurch bewähren , daß er nicht
aus niedriger Gewinnſucht , wenn vielleicht beym Ein -

kauf die Conjuncturen grade für ihn günſtig ſind , eine

entſchieden gute und vollfommene Wolle unter ihren
Werth herabzudrü >en ſucht ; und der , Zeitpunkt , wo

dieſes gegenſeitige , für beyde Theile ſo wohlthätige Ver -

trauen ſich feſt begründen wird , iſt gewis ſehr nahe , und

dies auch ganz beſonders für Schleſien . Dadurch wird

dann der höhern Schaafzucht ein neuer Stern aufgehen ,
der ihrer Vermehrung und ihren immer weitern Fort -

ſchritten ſehr günſtig leuchten wird .

Herr v. . R. , äußerte ferner , daß die Königlichen
Stammſchäfereyen zwar als ſehr wohlthätige Inſtitute
anerkannt werden müßten , daß es aber , wenigſtens
für Schleſien , mit denſelben bereits zu ſpät ſey , indem da

ſchon zu viele Privatheerden ſich fanden , die der Stamm

ſchäferey den Rang ſtreitig machten .

I <. würde Ihnen dieſe ausgeſprochene Meinung
vielleicht nicht mitgerheilt haben , wenn nicht der Ur»?

theile über die Königliche Stammſchäferey zu Panthen
ſo viele , theils günſtiger , theils ungünſtiger Art im

Schwange giengen . Da es nun aber paſſender iſt , daß
ich mein Urtheil über dieſelbe erſt abgebe , wenn ich zur

Beſchreibung von Panthen komme , fo will ich nur ganz

kurz ſagen , was ich von der eben geſagten Meinung
des Heyrn v. R . halte .

SRit etwas entſchieden Gutem kann es wohl in

keinem Falle ſo leicht zu ſpät ſeyn . Ob es aber grade
mit der Stammſchäferey zu ſpat ſeyn ſollte , möchte ich
um ſo mehr bezweifeln , da
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Erſtens , der Heerden , die ihr den Rang ſtreitig

machen , oder wohl gar ablaufen können , noch nicht

ſo zar viele ſind . Denn gut genannte , bisweilen auch

ſehr ausyoſaunte Heerden , ſind deshalb noch nicht die

beſten . Und es könnte wohl eine wenig lohnende Ar ?

beit ſeyn , wenn man viele Heerden aufſuchen ſollte ,

die in reiner Race und edlem Blute der Stammſchäfe -

rey gleich oder auch über ſie ſtehen ſollten . Und wäre

dies auch wirklich , gäbe es deren auch viele , ſo iſt das .

Bedürfniß noh ſehr groß , und es werden noch mange

Jahrzehende vergehen ,
Schaafzucht ſo ausgebreitet betreiben , wie dies den

mancherley begünſtigenden Verhältniſſen zu Folge wohl

geſchehen könnte . Damit will ich aber keinesweges

ſagen , daß wir in dieſem vorzüglichſten und einträglich -

ſten Zweige der Landwirthſchaft zurückbleiben . Im

Gegentheil hat Schleſien in einer kurzen Reihe von Jah -

xen darin ſo große Fortſchritte gemacht , daß ſeine Nach-
barn es kaum glauben , daß es ſo weit ſeyn könne .

Doh ich komme auf die Stammſchäferey zurü &.

Daß es mitihr nicht zu ſpät ſey , beweiſi ferner der jedes -

malige gute Abſaß , beſonders von Muttervieh . Auch

giebt es eine große Anzahl von ſcharfſichtigen und Über

da3 Ganze der Landwirthſchaft richtig urtheilenden

Landwirthen , die mit mir hierüber ganz gleich urthei -

len . Im Gegentheile möchte ich grade behaupten , daß

alsdann für ein ſolche8 Inſtitut erſt die rechte Zeit da

ſey , wenn bereits der Eifer für die Sache erwacht iſt ,

und wenn Privatperſonen durch ihr Beyſpiel bewieſen

ehe wir in Sclefien die feine

was man hierdurch befördern

will , auch ausführbar ſey , und der Mühe der Ausfüh -
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Eine fernere Anſicht des Herrn v. R. , die ich aber

ebenfalls nicht mit ihm theilen kann , iſt die , daß man

in ſchlechten und unfruchtbaren Gegenden wenig Merk »

würdiges und Belehrendes8 für den Landwirth finden
könne . Für den forſchenden und denkenden Landwirth

giebt es wohl auch in ſchlechten und unfruchtbaren Ge -

genden , wenn auch nicht allemal grade ſo viel , doh
hie und da etwas , was der Mühe werth iſt , näher

betrachtet zu werden . Und grade verdient dies dann

die Aufmerkſamkeit des Denkenden am meiſten , weil

Hier ſo mancherley Schwierigkeiten zu beſeitigen und ſo

manche Aufgaben zu löſen ſind , die ſich derjenige , der

immer nur einen fruchtbaren Boden ſah und behandelte ,

gar nicht einfallen läßt .
Dann meinte er , es ſey im Ganzen ſchlimm für

den Landbau , daß unſre ganze ökonomiſche Literatur

faſt einzig und allein aus ſandigen und ſchlechten Ge -

genden hervorgegangen wäre . Wenn . dies kuh ge -

gründet wäre , ſo müßte es für den Belehrungſuchenden

Landwirth immer noch beſſer ſeyn , als wenn dieſe Lite -

ratur einzig und allein von den fruchtbarſten Gegenden
ausgegangen ware . Denn dann würde ſie a prior1
immer das Vollkommenſte annehmen , und den auf

ſchlechtem Boden wirthſchaftenden Landwirth zur Ver -

zweiflung bringen .
" Herr v. R . wird es mir verzeihen , däß ich dieſe

feine Meinungen hier zur Vublicität bringe . Es iſt
damit keine8weges auf einen Angriff auf ihn abgeſehen ,
ſondern nur lediglich um Wahrheit zu thun . Achtete

ich ihn nicht als einen denkenden und den Landbau mit

Verſtande betreibenden Landwirth , ſo würde ich es nicht
der Mühe werth gehalten haben , dieſe Meinungen döf-



= = . 7340 = =

fentlich aufzuſtellen , und meine Gründe dagegen zu

jagen . ;

Bom Brande im Weißen ſagte er , daß nach ſeinen

Erfahrungen der gelbe ihm weniger ausgeſeßt ſey , als

der weiße . Dies würde , da der gelbe Weißen einen

Fräftigern Wuchs hat , als der weiße , meine in dem

mehrmals ſchon angeregten Aufſaße ausgeſprochene
Meinung über dieſes Uebel wörtlich beſtätigen helfen .

Die Bauern und kleinern Grundbeſißer der hieſi -

gen Gegend verwenden vielen Fleiß und Sorgfalt auf

L

die Beſtellung ihrer Felder . Auf Futterbau , beſonders .
- auf rothen Klee , ſind ſie ſehr bedacht , und bringen dae

durch ihren Viehſtapel in Qualität und Quantität in

die Höhe .
Gips thut auf Klee hier gute Wirkung . Auf

andere Früchte hat man ihn noh nicht verſucht .
Der Boden iſt mild und fruchtbar . Seine Mi -

ſchung beſteht etwa aus 25 = - 30 pro Ent . Sand und -

60 - - 65 pro Ent . Thon , das Uebrige aus Kalk und

Humus . ( Wenn ich Ihnen den Gehalt eines Bodens

| angebe , ſo beurtyeile ich ihn immer nur nach dem An»
- fehen und Gefühl im troFnen und feuchten Zuſtande .

Bey dem Sandgehalte iſt immer nur der gemeint , der

fich durch Abſchwemmung und nicht durch <emiſche Zer »

ſezung herausbringen ließe . ) Die Unterlage des Bo -

dens iſt zum Theil Lehm , hie und da aber auch Sand ,

Neunter "Betrof :

Wir durc <ſchneiden nun den Jauerſchen Kreis in

füddſtliher Richtung . Ueberall finden wir den vor -

trefflichſten Boden , der aber , was nicht zu läugneu iſt .

/
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820D hie und „da weit mehr bringen könnte , als er jet
dringt , wenn man ſeiner eigenthümlichen Fruchtbarkeit
durch eine naturgemäßere Behandlung zu Hülfe käme .

Ami Fleiße bey der Bearbeitung des AFers fehlt es zwar
nicht ; aber grade dieſer Fleiß kann für die Nachhaltig »
Feit der natürlichen Fruchtbarfeir um ſo weniger vor ?

theilhaft ſeyn , da man hierdurch nur die - Kraft um ſo
ſchneller erſchöpft , wie ich bey der Gegend von Strie -

gau ſchon bemerkte, “ Bey einem verſtändig geordneten
Fruchtwechſel müßte Mage Ip dieſer Boden einen Reich »
thum erlangen , der , ' wenn man davon nicht abwiche ,
im eigentlichſten Sims des „ Wortes unerſchöpflich wers

den könnte . Einzelne Wirthſchaften , wo man dieſen
eingeführt hat , beſtätigen meine Behauptung .

„ Man hat es in hieſiger Gegend , vorzüglich aber

weiter hin nach Striegau und nach Neumarkt , durch
die Erfahrung als vortheilhaft bewährt gefunden , die

Gerſte mit dem Ruhrhaken unterzupflügen . Beſon
ders zeichnet ſie jich alsdann bey tro > enen Jahren aus .

Die Saat , auf ſolche Weiſe untergebracht , ſtand freis
lich etwas ſtreitig z jedoch iſt dies da am wenigſten der

Fall , wo man die Furchen ſo nahe als möglich neben

einander legt . Cin Bauer , dem ich über eine ſolche
Methode des Einſäens mein Bedenken äußerte , ſagte
mir : ich befolge dieſe Art ſchon ſeit langer Zeit und ſie
iſt mir nur einzigesmal , bey einem naſſen Frühjahre
gemißglü >t , während viele meiner Nachbarn , die es

anfangs nicht nachmachen wollten , immer ſchlechrere
Erndten , als ih , hatten .

Erbſen bringt man häufig mit dem Miſte zugleich
durch den Pflug unter . Site werden nähmlich auf den ,

. auf dem Acker ausgebreiteten Milt geſät und ſo unter »



gepflligt, Dieſelbe Methode beobachtet man häufig in hingen
den Gegenden von Schweidnitß , Nimptſch , Frankenſtein T eine Wi

u . a . O . hafteſ
Wenn man den Boden der hieſiigen Gegend bes | ght

. trachtet , und man ſieht Gerſte mit dem Ruhrhaken unz <““ NM

terpflügen , ſo würde man glauben , ſie müſſe in jedem mäßig

Fall mißrathen . Denn er ſieht ſtreng aus , und hat de ku

auch eine anhaltende Unterlage . Und dennoch ſpricht ſoft ,

die Erfahrung für dieſes Einſäen . Ein neuer Beweis , fit ,
wie ſehr man ſich , ſelbſt bey ziemlicher Kenntniß und pop |

Uebung , in der Beurtheilung eines Bodens täauſ,n fenwerde

kann , wenn man ihn nicht genäuer betrachtet , oder N

nicht die Erfahrung von praktiſchen Landwirthen zu Heppe
Rathe ziehen mag . undman

Es iſt freilich von Wichtigkeit , zu wiſſen , wie fen Aa,
tief der Saamen bey dieſer Unterbringung in die Erde | niht )
komme . Die Beſtimmung hiervon iſt etwas ſchwierig , Bet
da dieſe Tiefe gar nicht gleich , ſondern vielmehr ſehr ( WE

verſchieden iſt . Denn was grade in die Mitte der Fur - Guny

<hen kommt , und wohin ſich die Kämme von beiden Sei - wird,
ten aufhäufen , das kommt natürlicher Weiſe viel tiefer , - imme

al8 was näher gegen die Furchen trifft . E35 iſt zwar Boden

wahr , daß die Egge durch das Ebnen der Furchen die immer

Sache wieder etwas ausgleiht , aber dennoch bleibt Zu. |

immer noch eine große Berſchiedenheit . Bey einer Un - ſo nh

terſuchung , die ich deshalb anſtellte , fand ich die Tiefe De 4

des Saamens von / , bis zu 4 Zoll . Nach den Ver - teil 4

ſuchen , die früherhin einmal in den ökonomiſchen Neuig « gende|
keiten und Verhandlungen von Andre bekannt gemacht 7

e /
wurden , würde bey dieſer Methode nur ohngefähr der bn, €

ſiebente Theil ſo in der Erde gelegen haben , daß er immemd
dieſer Bedingung zufolge , den höchſten Ertrag hätte | fudipeig
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bringen können ; weil nähmlich nach jenen Verſuchen
eine Tiefe von 1 Zoll in der Erde grade am vortheils
hafteſten befunden ward . Und dennoch iſt bey der ans »

geführten ſo ſehr verſchiedenen Tiefe des Saamenkorns ,
die Saat faſt durchgehends gleich und zeigt ein gleich
mäßiges Wachsthum . Eine neue Beſtätigung , daß in
der Landwirthſchaft , wie in jeder Erfahrungswiſſens -
ſchaft , Ein Verſuch noch zu keinem ſichern Neſultate
führt , und daß zehn Erfahrungen für eine Sache oft
plößlich durch mehrere andere gegen dieſelbe umgeſto -
ßen werden .

Da man in hieſiger Gegend auch ſehr für das Un -
>

ferpflügen der Winterſaat bey tro > ner Witterung iſt ,
und man davon faſt immer die erfreulichſten Folgen ges
ſehen hat , ſo ſcheint mir die Sache wichtig genug , um

mich noh einige Augenbliäe dabey aufzuhalten .
Beym Unterpflügen bedient man ſich aber nicht

etwa des Ertirpator ' s , ſondern des Pfluges , und der
Saamen kommt dann , da alles in Beete gearbeitet
wird , auch ſelbſt , wenn der Pflug ſeicht geſtellt wird ,
immer über 4 - - 5 Zoll unter die Erde . Bey einem

Boden von ſolcher Bindung , wie der hieſige , iſt . dies
immer eben ſo viel , als in leihtem Sandboden 6 = - 7
Zoll . Wäre er aber ein armer und ſtrenger Thonboden ,
ſo möchte man dies wohl nicht ungeſtraft verſuchen .

Daß ein ſol <es Unterpflügen des Saamens mit Vor -

theil geſchieht , dazu giebt es meines Erachtens fol -
gende Urſachen ,

x) Iſt der Boden ein fruchtbarer und reicher Bo -

den . Sein ziemlich bedeutender Kalkgehalt erhält ihn
immer mürber , als er ohne dieſen , ſeiner übrigen Be -

fFandtheile wegen wohl ſeyn würde . Dazu kommt nun

< < < < < md ee < el n < < <EIE LRIE



noch der gedachte Reichthum an Humus , der ihn mild | vid
4

mächt 3: und . da der hervorbrechende Keim auch bald
-

| vam

Nahrung findet , die ihn auf dem Durchbruche durch |
mand

die über ihm liegende Erdſchicht kräftigt , ſo kann ihm | de |
das Tiefliegen nicht ſo leicht ſchaden , oder noch weni ? |

ger ihf erſtien . | hoden
3) Kommt hierzu die ' gute A>erbeſtellung , bie mi

ich Ihnen in hieſiger Gegend ſchon immer gerühmt habe . | vm
Dadurch wird der Boden ſehr klar gemacht und dnKis

men der Durchbruch erleichtert . - . (17.006

- 3) Iſt aber auch dieſer Boden frey von der Ei- |
wh

genſchaft des Zuſammenſc < hwimmens beym Regen . Da » | Wehn

zu kommt denn noch , daß ſeine Unterlage zwar anhal - Du !

tend , aber nicht undurchlaſſend iſt , Die Feuchtigkeit (63fon

in derſelben erhält ſich daher , da die AFerkrumme die ? wel
ſelbe Eigenſchaft hat , ziemlich lange in gleichem Grade , -

19 . 4 ;

ohne wie bey einer undurchlaſſenden Unterlage bey Nog - ( teh )

gen bald zu groß , und darauf folgender Troenheit ,
|

iy

bald wieder zu gering zu ſeyn . - Dadurch nun wird der way

hervorbrechende Keim weder durch erzeugte Säure ge * ;

tödtet , noch durch ein plökliches Zuſammendorren der eines|

Erde erſtift . Wo einem Boden aber die angegebenen | auchn

Eigenſchaften fehlen , und er hätte dem äußern Anſehen | ſched)

nach , vermöge ſeines Thongehalts , auch nur dieſelbe
|

darauf

Bindung , da würde man das Unterpflügen des Saa - | mit R

mens , beſonders über Winter , wohl ſelten ungeſtraft gant

thun . Man kann ſich alſo gar ſehr täuſchen , und theu * inoly

res Lehrgeld bezahlen , wenn man die in einer Gegend |

als allgemein gut anerkannte Verfahrungsark , ſogleich vu Vd

in einer andern , nach blos oberflächlicher Prüfung des Milt fie

Bodens , ' den man hier zu behandeln bekommt , aus - fide &

üben will , Eben ſo kann man auch oft eine Gegend EN
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falſc < und hart beurtheilen , wenn man ſieht , daß ſie
die oder jene Methode nicht annimmt , vie man , weil

man die beſondern Verhältniſſe nicht genau genug kennt,
doch für ſehr heilſam hält .

Da ich eben wieder von der Unterlage eines Ader ?

bodens geſprochen habe , ſo will ich hier kürzlich Ihre

an mich gethane Frage über Unterlage und Untergrund
beantworten .

Man unterſcheidet häufig beydes nicht genau von

einander , und ſpricht meiſt blos von Unterlage , indem man

den Untergrund zugleich damit meintz oder man nennt

blos den lektern , und begreift die erſtere mit darunter ,

Daran thut man aber , meines Bedünkens , Unrecht .

Es kann freilich Fälle geben , wo beydes gleich iſt , d. h.

wo die Unterlage eines Bodens , ohne zu wechſeln , bis

in eine bedeutende Tiefe fortgeht . Aber meiſtentheils

ſet doch die Unterlage ab, und bildet nur eine Zwiſchen :

ſchicht zwiſchen der tragbaren Erdkrumme und dem Uns

tergrunde . ,
Da nun bey der Beſtimmung der Fruchtbärkeit

eines Bodens es nicht blo5 auf deſſen Miſchung , ſondern

auch auf Beydes , ſowohl auf Unterlage als Untergrund

ſehr ankommt , und ich bey der Angabe der Bodenarten

darauf immer , ſo viel ih nur habe erforſchen können ,
mit Rückſicht nehme , ſo will ih Ihnen hier nur einen

ganz kurzen Begriff von meiner hierbey gebrauchten Ter2

minologie geben ,
Unterlage iſt die unmittelbar unter der trägbä -

ren Akerkrumme ruhende Erdſchicht . In der Regel ent2

hält ſie noch einige die Fruchtbarkeit des Bodens bewir ?

kende Stoffe , als Humus , Kalk 16, Ihre Tiefe iſt

höchſt verſchieden , eben ſo wie die der tragbaren Erd -

10
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krumme , Unter ihr liegt der Untergrund , Oft iſt die :

ſer von der Unterlage gänzlich verſchieden , oft aber auch
nur ein allimähliger Uebergang . In Gebirgen , wo die
AFerkrumme oft nur auf Felſen liegt , fehlt die Unter -

„lage bisweilen ganz , und der Untergrund berührt die

tragbare Erde . Ein Gleiches könnte man von Ae > ern

ſagen , die durch frühere große Ueberſchwemmungen,
wenn nämlich der Strom über ſie ging , ganz ausgewa -

ſchen wurden , und wo ſich durch Natur und Kunſt nur
allmählig eine tragbare Ninde bildete , die mit todtem

Thone oder Letten in Berührung ſteht . Beyde Boden -
arten ſind aber , der Natur der Sache nach , von ſehr
geringer Beſchaffenheit , weil ſie keinen Schuß und Nit > -

halt gegen alle Anfälle der Witterung genießen , und
von Näſſe und Dürre , Kälte und Hiße bald ſtark mit -

genommen werden . Wenn ich Ihnen alſo künftig eine
Bodenart ohne Unterlage nenne , ſo werden Sie ſogleich
keine ſonderlich hohe Vorſtellung von derſelben haben .

Dur < hſ < üßig nenne im nun Unterlage und

Untergrund , wenn ſie aus Sand beſtehen , der grobkör -
nig und noh dazu meiſt ſenkrecht geſchichtet iſt , In
dieſem Falle hält ſich keine Feuchtigkeit im Boden , ſon -
dern ſie iſt , ſobald fie nur die Unterläge berührt , au -

genbli &lich verſchwunden . Es iſt aber nicht nothwendig ,
ſondern es kommt vielmehr nur ſelten vor , daß beyde
dieſe Eigenſchaft haben . Oftmals hebt eine entgegen ?
geſelßte Eigenſchaft an einem von beyden dieſen Nach -
theil . Wo auf Höhen diefe Durchſchüßigkeit vorkommt ,
da ſind in der Regel in den vbaranſtoßenden Sinken und

Thälern eine Menge Quellen , die alſo auch dieſe weit

unter ihren ſonſtigen Werth herabſeben .
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Dur <hläſſend iſ Unterlage und Untergrund , .

wenn ſie aus Sande , der ſchon mit Thon vermiſcht iſt ,
vder aus Thone , der viel grobkörnigen Sand enthält ,
vder auch aus poroſ en Geſtein beſtehen . Das Verſin -
kern der Feuchtigkeit aus der AFerkrumme geſchieht hier

ſchon langſamer , und dauert wohl doppelt fo lange ,
und noc länger als im vorigen Falle ;

Anhaltend ſind ſie , wenn dieſe Feuchtigkeit
noch längere Zeit braucht , ehe ſie aus der Oberfläche
ab - und durch dieſe gezogen iſt . Die Lagen ſind hier noch

horizontaler und dichter , wie bey der vorigen Eigen -
ſchaft .

Undurc <laſſend ergiebt fich äus dem Ausdru :

de ſelbſt . Jedoch iſt nic yt anzunehmen , daß Unterlage
oder Untergrund ſo geſchloſſen ſeyn ſollten , daß ſie

durchaus der Feuchtigkeit allen Durchgang verſperren
könnten . , Er geſchieht nur ſo langſam und in ſo gerin ?

gem Maäaße , daß er ſehr unbemerkbar wird . - Oftmals
iſt dieſe Eigenſchaft eben ſö nachtheilig , wie die erſte ;

Daß übrigens die auf Unterlage und ÜUntergrunde rus

hende Bodenart häuptſächlich auch mit das mehr oder

weniger Erwünſchte der einen oder andern Eigenſchaft
bedinge , ſehen Sie bäld aus der Sache ſelbſt . In

wiefern man äber die aus dem Zuſammentreffen derſelben
unter einänder entſtehenden Nächtheile vermindern , oder

die Vortheile vermehren könne , - das werden Sie im

weitern Verfolge meiner Briefe finden .
Wenn wir uns jetzt näch Kohlhöhe vder Ober -

Gutſchdorf wenden , ſo finden wir dort wieder den Be :

weis geführt , wie ein vernünftig geordneter Fruchtwech -
fel eine Wirthſchaft heben könne . Denn , obgleich der

- hieſige Boden ein vorzüglich fruchtbarer iſt , ſo hat er

10 *
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doch dieſe Eigenſchaft vor der Umgegend nicht voraus ,
und wird vielmehr durch dieſelbe übertroffen . Aber

dennoch zeichnen ſich die Fluren von Kohlhöhe höchſt
vortheilhaft aus . Mag es wahr ſeyn , was mir jemand ,
der ihm dies zu beneiden ſchien , ſagte , daß die bishe »
rigen troFenen Jahrgänge dieſe guten Erndten hätten
bewirken helfen , weil der hieſige Boden gebunden , mit

ſtark anhaltender Unterlage iſt , ſo iſt dennoch nicht an -

zunehmen , daß bey naſſen Jahren die Früchte geringer
ſtehen würden , als in der Nachbarſchaft . I < möchte
vielmehr behaupten , daß grade in dieſen , die hieſige
Feldmark noch vortheilhafter hervortreten würde . Denn

ein reicher Boden verträgt an ſich ſchon mehr Näſſe ,
weil ſeine waſſerhaltende Kraft vermehrt , und ſeine
ſchnellere Verdunſtung befördert wird . Dazu kommt

noch ein tieferes Durcharbeiten , was bey einer mit Fleiß
geführten Fruchtwechſelwirthſchaft ſchon immer mit weit

mehrerer Sorgfalt , wenigſtens bey den Hakfrüchten
geſchieht , und wodurch denn der Feuchtigkeit das ſchnel :
lere Hinunterſintern erleichtert wird .

ES iſt eine traurige Bemerkung , wenn man ſieht ,
wie es ſo viele giebt , die das Beſſere anfechten und al -

les aufſuchen , um ſelbſt das Gelingen deſſelben herabs

zuſeßen . Es muß und wird zuleßt aber dennoch ſiegen .
Beyſpiele hiervon giebt es in Schleſien in Menge , wo

die ſtrengſten Dreyfelder - Wirthe , die zuvor das Fruht -

wechſelſyſtem auf alle Weiſe anfochten , doch ſchnell ,
manchmal gar zu übereilt , zu demſelben übergingen .

Der Viehſtand in Kohlhöhe iſt vorzüglich zu nen -

nen . Das Rindvieh iſt ſtark und gut genährt Die

Scaäaafe ſind von Pötnitzer Abkunft , und haben deshalb
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einen Feinheitsgrad erreicht , der ſich vem höchſten ſchon

nähert .
Sekten wir von hieraus unſern Weg in ſüdöſtlicher

Richtung fort , ſo finden wir überall den vortrefflichſten
Boden . Seine weißgraue Farbe verändert ſich hie und

da in eine etwas dunklere , und zeigt dadurch nur den hö-

hern Grad ſeiner Tragbarkeit an. Eine Menge der vorzüg -

lichſten Wieſen ziehen ſich am Striegauer und Shweid ?

nißer Waſſer herab , und dieſe tragen dann , bey einem

Boden . der alle Futterkräuter ſo reichlich trägt , noch

zur Erhebung der Viehzucht bey . Dies gilt beſonders

bey Laaſan , Gohlitſ < , Kraßkau , Domanze 2c.

Zwiſchen dem Striegauer und Schweidniker Waſſer er -

heben ſich einige kleine Hügelketten , deren Boden aber

gegen die der Ebenen wenig zurü &ſchlägt . Da dieſe

Hügel , beſonders um Hohen - Poſerit aus Schiefer be -

ſtehen , und dieſer ſich allmählig auflöſt , ſo unterſchei -

den ſie ſich ſehr vortheilhaft von ähnlichen , die ſonſt

. gewöhnlich aus Kies oder Grand zuſammengeſchwemmt

ſind .
Bey Domanze ſteigt das Terrain wieder in ein -

zelnen Wellen aufwärts . Der Boden ſelbſt fängt hier

ſchon wieder mehr an zu wechſeln , ob er gleich im Gan -

zen noch ſeine vorige Fruchtbarkeit behält .

Doch ehe wir das Schweidnitzer Waſſer hier über -

ſchreiten , wenden wir uns noh rechts nach dem an und

zwiſchen Hügeln liegenden Schönfeld .
Der Beſiker deſſelben , Herr Bieder , gehört zu

den Landwirthen in Schleſien , die zuerſt das Beſſere

erkannten und ausführten . Seine Wirthſchaft iſt da -

her auch mit eine der ſehenswertheſten . Er beobachtet

auf ſeinen ( Gütern regelmäßigen Fruchtwechſel , hält ſich
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"
aber nicht fortwährend an gleiche Rotationen . Hier

in Schönfeld hat er , ſo viel mir bekannt geworden,
einjährigen Klee , hey einem fechsiährigen Turnus . Die
Folge der Früchte ergiebt ſich hieraus ' von ſelbſt . Er
hält beſonders viel auf Tutter -Gemenge , und ſichert
ſi < dadurch jederzeit vor Mangel , der ihn ſonſt leicht
treffen könnte , da er nicht allein mit dem Rindviehe,
ſondern auch größtentheils mit den Schaafen die Som -

mer- Stallfütterung eingeführt hat . Dieſa iſt ihm dann
auch ganz beſonders geglückt , und feine Schaafe befin -

den ſich in jeder Art weit beſſer , als beym Weidegange .
Sein Viehſland iſt ohne Ausnahme vorzüglich zu

nennen . Seine Schaafheerden hatten ſhon Ruf , noch
ehe die Veredelung fo große Fortſchritte in Schleſien
machte ; und ſie ſtehen auch jeßt auf einer Stufe , die
das Fortſchreiten bis zum Vorzüglichſten leicht macht .

'

Wir wenden uns nun nach Frauenhayn . Hier
halten wir uns beſonders bey der Schaafheerde auf .
Da dieſe einen bedeutenden und nicht unverdienten Ruf
hat , ſo wird es Ihnen nicht unangenehm ſeyn , etw « s
Genaueres über ſie zu hören .

<

Ihr erſter Stamm iſt Rochsburger Art . Db die :
ſer indeß immer rein erhalten worden , das möchte ich
beynah bezweifeln . Es ſcheint vielmehr , daß man
Kreußungen mit ihm vorgenommen hat , die nicht al -
lemal vorzüglich geglückt find . So ſchön diefe Heerde
auch iſt , ſo hat ſich doch auch der Fehler in ihr einge
fchlihen , der bey den von den Rochsburger Heerden
abſtammenden Zweigen fo fehr eim da 1 + Ih
meine das Fladdrige und Gezwirnte . Ih will damit
keineöweges ſagen , daß dieſer Fehler nothwendig ent -
ftehen müſſe . Aber wenn man bey diefen Stämmen

zw im

Fart
heydu

neigt:

hiv, -

gute!
im

ſj

3191)
glüdttt
zienlig
yong 1

vetwort

tft €

fe Sel

Wichtjep

wwe

dam

iſh

Nat

Lehm

von |

ein

ind!

dur)

mäß
niger

denut
hen ih

nunlid



Netti , Ww

diana,
rigen Ums,
8 von felbf, 6
Menge, und Shot
derihn funf leiht

it dem Rindbich),
GchaofendieCom:

DieſgIt ihmdat

eineGua befin:
beymDeidogang,
"mevorzüglichzu

ſhon Nuf, nch
fte in Gdlfin
ner Gtufe, die

(ict macht,

ahn, Riet

hn WW
ywedienten Ruf

hm ſeyn , ewas

(er It, Dbdiv

1, das möchteih

mehr, daß m

hat, die niht a

ſchn dieſe Hi

ehler in iht!u .
00 0
act da 1

ie, Jam
0

fer nothyndiz

ay diefenGann

RSG RR II

nur immer auf das höchſt - und zarteſt - Feine hält , ſo

iſt er da , ehe man es ſich verſieht , Er ' iſt . zwar auc

bey den Lyhnowskyſchen Stämmen leicht , aber denno <;

neigt der Hauptcharakter derſelben nicht ſo ſehr darauf

hin . = - Bey der Frauenhayner Heerde , die ſonſt ſehr

gute und vorkreffliche Eigenſchaften hat , findet man

ihn häufig . Bey ihrer ſonſtigen Vollwolligkeit iſt dies

ſer Fehler um ſo auffallender , und dies leitet mich vors

züglich zu der Vermuthung früher verſuchter und gemißs2

glückter Kreußungen . Uebrigens hat dieſe Wolle einen

ziemlichen Grad von Geſchmeidigkeit ; was aber meine

vorige Vermuthung noch beſtätigen hilft , das iſt der

verworrene Wuchs , den man bey mehrerern Thieren an ?

trifft . Eine ſtrenge Sortirung , die in dieſer Heerde meh-
rere Jahre hinter einander vorgenommen würde , könnte

leicht jene Fehler herausſchaffen , und ſie zu einer der

vorzüglichſten Heerden bilden , beſonders wenn dann

noch Böe aus anerkannt vollkommen edlen »Heerden ,
deren Wollcharakter genau dem der ſortirten Mütter

entſpräche , hinein gekauft würden .

Von Frauenhayn wenden wir uns hinüber nach

Marxdorf , Unterwegs finden wir einen etwas ſtrengen

Lehmboden . Da nun deſſen Unterlage und Untergrund

von derſelben Beſchaffenheit iſt , und er auch überdies

eine etwas erhöhte Lage hat , ſo iſt er auch ſchon kätter ,

und nicht mehr ſo fruchtbar , als der , welchen wir eben

durchgangen ſind . " Dennoch ſteht er weit über ' mittel -

mäßig , und eignet fich zum Kteebau vorzüglih . We -

niger ſicher trägt er Erbſen und Gerſte . Weiten , Rog -

gen und Hafer aber wiederum .ſehr gut . Leider benu -

ven ihn die Bauern zu - dem , was . er vorzüglich trägt ,

nämlich zum Klee - Anbaue , nicht ePzuſehr . Die Ge -
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meinheiten , die hie und da noch herrſchen , verbunden
mit Vorurtheil und Indolenz , ſind wohl hiervon die
meiſte Urſach . -

Da ich Ihnen hier eben die Bemerkung mitgetheilt
habe , daß in hieſiger Gegend der Boden nicht mehr den

Hohen Grad von Fruchtbarkeit habe , wie jenſeits des

" Scweidniter Waſſers , oder der Weiſtris , ſo muß ich
noch im Allgemeinen anführen , daß dieſer Unterſchied
in Schleſien faſt allenthalben auffallend iſt . Die klein -

ſten Bäche ſcheiden oft einen höchſt fruchtbaren Landſtrich
von einem , der kaum noh mittelmäßig zu nennen iſt ,
und dies am allermeiſten in gebirgigen Gegenden.

Um Beweiſe hierüber zu führen , fange ich bey
dem Hauptſtrome , der Oder , an . Wie auffallend der

Unterſchied des Boden3 faſt durc < die ganze Provinz
an den beyden Ufern dieſes Stromes ſey , das iſt Allen

bekannt , die nur einige Gegenden Schleſiens kennen .

Das rechte Ufer ſteht die ganze Länge hinunter weit hin -
ker dem linken ; blos die Gegenden von Pleß , ein klei -
ner Strih am Annaberge bey Oppeln und die Gegend
um Trebniß ausgenommen . :

Bey den kleinern Flüſſen und Bächen gilt faſt
Überall daſſelbe , blos etwa den Bober und einige we -
nige ausgenommen , Die Bemerkungen hierüber theile
ich Ihnen bey den verſchiedenen Bächen beſonders mit,
wenn wir an ihre Ufer kommen .

Die Urſach dieſer Erſcheinung liegt aber höchſt
wahrſcheinlich darin , daß an der einen Seite das Ab -

ſtrömen der Fluten heftiger war , wodurch auf der an -
dern Seite ein Stillſtand des Waſſer3 und ein Niedexr -

Schlag des Schlammes entſtand ,
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Bey Marxdorf finden wir die Lage wieder kiefer

und den Boden auch wieder weit fruchtbarer . Hier ler ?

nen wir an Herrn Doctor Hufeland einen “ zwar no <

jungen , aber nichts deſtoweniger ſehr umſichtigen und

tüchtigen Landwirth kennen . Er betreibt ſein Fach mit

großer Vorliebe und mit vieler Einſicht , und es. muß
uns deshalb ſeine Bekanntſchaft auch in mehrfacher Hin -

ſicht angenehm ſeyn .
Da er einen ſehr dankbaren Boden zu bebauen und

daneben noch nicht unbedeutende grasreiche Wieſen hat ,

ſo könnte man zwar mit manchen . muthwilligen Tadlern

ſagen , daß es da keine große Kunſt ſey , reichliche Ernd »

ten zu erzielen . Wenn ich Ihnen aber im voraus ſage ,

daß Marrdorf früher ein Kloſtergut war : ſo brauche ich

wohl kaum erſt hinzuzuſeßen , daß es da eo Iiplo in

ſchlechter Kultur ſich befand . Wahr iſt es Übrigens

wohl , daß in allen dieſen Gütern eine reiche Kraft

ſchlummertez aber dieſe zu we > en und auf die verſiän -

digſte Weiſe in Thätigkeit zu bringen , iſt doch nicht Je -

dermanns Sache . In wiefern es aber Herr Hufeland

verſtehe , werden Sie Selbſt ſagen können , wenn ich

Sie mit ſeiner Wirthſchaftsart RE
bekannt gemacht

habe .
Er hat , um ſich den Uebergang „ aus der Dreyfelder -

wirthſchaft zum Fruchtwechſel zu erleichtern , ſeine Feld -

mark in neun Schläge eingetheilt , und darauf folgende

Fruchtfolge eingeführt : |

1 ) Hakfrüchte , 2 ) Gerſte , 3 ) Klee , 4 ) Klee ,
'

5 ) Winterung , 6 ) Sommerung , 7 ) Brache , 8 ) Win-
terung , 9 ) Sommerung .

Auf den erſten Anbli > ſehen Sie ſogleich , wie nahe

dieſe Fruchtfolge an eine Dreyfelderwirthſchaft mit vielem
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Futterbaue grenzt . Bey einem weniger fruchtbaren Bos

den , als der hieſige , dürfte fie wohl auch nicht grade
die vorzüglichſte genannt werdens ; weil alsdann bey nicht -

ganz günſtigen Jahrgängen die Sommerung in No . 6

und 9 leicht bedeutend zurückſchlagen könnte ; obgleich
auch dieſe Beſorgniß wohl ſchon zum Theit durch das

frühe Brachen , welches Herr Hufeland ſogleich nach voll -

brachter Sommerſaat vornimmt , gehoben wird . Denn

dadurch wird der Aker zur Winterfaat ſo gut vorbereitet ,
daß auch fär die nachfolgende Sommerung ſchon vov -

theilhaft gewirkt wird . Beym zweyzährigen Klee iſt dies

derſelbe Fall . Denn auch er wird ſchon vox oder voch
bald nach Johannis umgebroden .

Jehlten aber die Wieſen , dann würde er gewiß
auch eine andre Fruchtfolge gewählt haben, und zwar
eine ſolhe , die ihm mehr Futter brächte . Denn bey

den oben angeführten ſind nur zwey Schlage zu Futter

beſtimmt , da der zweyjährige Klee abgeweidet und ſo

früh umgebrochen wird .

Unter dieſen Umſtänden aber iſt die gedachte Fruchi-
folge in ſofern nicht zu tadeln , da ſie in den erſten vier

Jahren eine Kraft ſammelt , die bey einem ſo reichen Bo -

den , wie der hieſige , durch die nachfolgenden beyden
Halmfrüchte nicht erſchöpft wird , und ſelbſt auc : noh

durch die leßten beyden nicht ganz aufgehen kann , da

außerdem noch auf den Pläßen , die es bedürfen , im

Brachjahr wieder friſch gedungen wird . Der Uebergang

zu dieſer Fruchtfolge war leicht ; auch blieb die Arbeit in

der Frühling - und Herbſtſaat ziemlich gleichmäßig . ver -

theilt . Die ausgezeichnet guten Früchte , die ich auf

der hieſigen Feldmark ſah / waren übrigens ein redender
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Beweis , daß das eingeführte Wirthſchaft8 - Syſtem zu
etwas Gutem führte .

Erbſen und andere Blattfrüchte baut Herr Hufe -
land in die Brache . Bey erſteren hat er ſchon einigemal
vergleichende Verſuche mit dem Obenaufdüngen gemacht ,
die auch entſchieden vortheilhafter waren als das Unter -

pflügen des Dünger83 . Weißen der nach beyden Arten

dicht neben einander ſtand , zeichnete ſich nach den oben

aufgedüngten Erbfen ſo aus , daß es das Anſehen hatte ,
als fey er die erſte Frucht nac friſcher Düingung , und

jener , wo der Dünger bey der Erbſenſaat : untergepflügt
worden war , ſtand daneben , als ob ver A> er ſchon zwey

Früchte vor ihm gerragen hätte . Da ich weiter vorn bey
Bögendorf verſpra <, Ihnen meine Meinung hierüber
noch weitläufiger mitzutheilen , ſo thue ich dies hier am

ſchiklichſten .
Wenn man davon ausgeht , daß der Miſt , .

wenn

er lange der Luft ausgeſegßt iſt , ſeine öhlichten und dün -

genden Theile verdunſtet , dann iſt freilich die Methode ,

ihn den ganzen Sommer , und wenn man ihn auf die

Winterſaat breitet , das ganze Jahr ſo der Luft ausge -

ſeßt liegen zu laſſen , höchſt tadelhaft und erſcheint als

ein großer Fehler . Und dennoch finden ſie alle , welche
'

ſie einmal verſucht haben , gut , und wiederholen ſie . Die

Sache beruht aber auf der einſaugenden Kraft , welche
ein ſolcher Miſt äußert . Schon oft hatte ich früher über

dieſen Gegenſtand nachgedacht , und dieſe Einſaugung
mit der der Pflanzen und des Bodens - verglichen , bis

mich endlich der Verſuch , welchen der Herr Amtsrath
Blo > in Schierau gemacht hat , ganz in meiner Theorie

beſtärkte . Dieſer tauchte nämtich kleine Strohbündel
von ganz gleichem Gewichte in Gille , die aus den Ex -
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crementen verſchiedener Thiere bereitet war . Dabey war | win
aber genau beobachtet , daß die Excremente bey dieſer Zu - wandt,

„bereitung jede ganz abgeſondert gehalten wurden . Nach : | ( 6: 8
dem nun dieſe Bündel vollkommen von dieſer Gille ge - / weht

ſättigt waren , tronete er ſie ſorgfältig , und zwar ſo , aufde'
daß ſie alle volkommen gleiches Gewicht , was ſie auch 13

„ vor dem Eintauchen haben mußten , wieder erhielten . Dini!

Jetzt befeſtigte er ſie je zwey und zwey an einer Wage , | Fefe
die ganz genau zog und höchſt empfindlich war . Bin - | fid
nen einer Minute verrieth ſich ſhon ein Schwanken , was genden;
bald zunahm . Es zeigte ſich nämlich das Stroh , was HY

in Pferdegille getaucht war , am erſten ſchwerer und " HY
ſank , dann folgte das in Schaaf - , dann das in Kuh - pig,
und dann erſt das in Schweingille . Es ſind freilich Zeit

die verſchiedenen Salze , die dieſe Anziehungskraft der 10 Ihm
Feuchtigkeiten in der Luft bewirkten ; aber mit dieſen ufd

Ziehen ſie doh die düungenden oder Pflanzen - nährenden | hin
Theile aus der Luft zugleich mit an . | ViS4

Nah dieſen gemachten Verſuchen meynt Herr |
Www

Blo >k, daß , wenn wir im Stande waren , dieſe dün - | hiv
gende oder vielmehr anziehende und einſaugende Kraft zu din
aus dem Miſte herauszuziehen , wir eine Kleinigkeit auf |

den Morgen bedürfen würden . JIndeß iſt er mit mir =< „, wk
ver Meinung , daß das Bolumen des Miſtes doc< me - | if die

<haniſch zur Tragbarkeit des Bodens wirken hilft , und
|

derjp]
„ man es alſo nicht gar zu ſehr bedauern darf , daß man

| dunſte
die Düngung nicht mit einer ſolchen Kleinigkeit abthun 1 dia )

Fann . oder
Aehnliches hatte ich früherhin ſchon mit Kompoſt - weit14,

haufen verſu <t . I hatte nämlich die nicht ganz auf - [wich
gelößten Schollen , die bey dem Unterpflügen des Kom -

Wogen
poſtes oben auf liegen geblieben waren , geſammelt , Beden
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Mhhe und dann an einem Orte beſonders als Düngung ver -
Zu wandt . Da zeigte ſich ihre Wirkung auf eine unglaub -

1,
Nah: liche Weiſe . Dem ob ſie gleich nur halb ſo di > aufge »

Gille 9: bracht worden waren , ſo erzeugte ſich doch Lagergetreide
zwar ſ , auf den Stellen , wohin ich ſie hatte bringen laſſen .
3

ſie auch In Möglin wird der Kompoſt faſt immer oben auf
erhielten, Winterung , aber erſt im Frühjahre geſtreut , und der

ep
Vage, Roggen , der auf ſolche Weiſe gedüngt wird , zeichnet

vb, Bin : ſich höchſt vortheilhaft aus 3 eben ſo auch die hierauf fol -
fen, was genden Früchte . Pluie

0), was Doch es iſt Zeit , daß ich auf Marxdorf zurü > kom

ter und me . Herr H. ſagt , er würde nie den Dünger unter *

in Kuh: pflügen , wenn es alle Früchte , und hauptſächlich die

) freilich Zeit geſtatteten , ihn oben auf zu fahren . Die Erbſen

raft der ſind ihm jedesmal beſſer gerathen , wenn er den Dünger
t dieſen oben auf den ganz fertigen AFXer gebracht hat . In der
hrenden Gegend von Bunzkau , Haynau u. a . O. beobachtet man

dieſe Methode ſchon ſeit längerer Zeit , und zwar iſt fie
yn Herr bey den Bauern und kleinen Leuten eingeführt . Dort

dieſe dün- hält man es auch für ſehr vortheilhaft , den Roggen ſ9
" de Kraft zu düngen .

nigfeit auf Nah der Theorie des Hrn . Amtsr . Blo > , die

x: mit mit aus jenen Verſuchen mit den Strohbündeln hervorgeht ,

doch me- iſt die Sache auch leicht erklärbar . Denn , wenn auch

hilft, und der ſo frei liegende Miſt etwas an öhlichten Theilen ver -

, daß man dunſtet , ſo geſchieht dies nur anfangs , und bald tritt
eit abthun

die entgegengeſeßte Wirkung , nämlich das Anziehen
vder Einſäugen aus der Luft bey ihm ein . Da dies nun

+ Fonpof: weit länger geſchieht , und ſich , wenn auch allmählig in

au ) auf: ſchwächerem Grade wiederholt , wenn der Regen die ein -

vesFon -
geſogenen Pflanzen - Nährungstheile abwäſcht , und dem

jammilt
Boden zuführt : ſo folgt von ſelbſt daraus , daß der Ge -

IEEE Geenen " mn <li <<<5, ZM ZZ 2222 ar
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winn , den ein ſolcher Miſt macht , viel größer ſeyn müſ? JEN

ſe , als ſein Verluſt . Sonach iſt auch ſelbſt die Beſorg ? ( 6

niß , die man von einer ſolchen Düngung hat, unge : beſonda
gründet : daß ſie nämlich nur auf die erſten Früchte , aber nu
hernäch gär nicht nachhaltig wirke . Denn da ſie den gebn
Reichthum des Bodens offenbar mehr vermehrt , als eine die Dit

bald untergepflügte : ſs muß ſie auch im Boden ſelbſt großen
länger wiederhalten . Die, 1

Die Brache pflügt His H. , wie ich ſchon oben be - nurn

merkte , ſehr zeitig , gewöhnlich noch im Mai umm Er N
Jendet:

iſt der Meinung , die wohl auc jeder rationelle Land - Verfah

wirth mit ihm theilen wird , daß eine dürftige Bräch - vöWms
weide den Verluſt , den man durch : das ſpäte Brachen ; Debat

nicht allein an der Winterung, ſondern auch an der dar : ſvundird

auf folgenden Frucht erleidet , reineSweges erſeße . Wenn nen; 4
indeß bey einem Boden , wie der hieſige , die Weide mit EN

xothem undy weißem Klee. ängeſat wird , wodurch dann bin Ieh
der Aer durch den häufigen Meihegang gut genährter vn

Schaafe eine Menge fetten Dünger , und der Aker durch and
eine ſolche Weide Erfriſchung erhält : ſo würde ich doch die Ful
von dieſer Meinung abweichen . Denn dann iſt meines Gli
Erachtens , wenn das Brachen nur nicht bis hinter deni denden
Julius hinausgeſchoben wird , der zu fürchtende Rü &-

' *
auferde

ſchlag in den folgenden Früchten höchſt unbedeutend , und
| Unteng

der Gewinn an Nahrung für das Vieh wiegt ihn weit ſtrenge
mehr als auf . Bey verquektem oder auf andre Weiſe . jahte,

- verunkrauteten Ländereien iſt dies freilich nicht anwend » noc m
bar , denn da hat Herr H. ohne alle Einſchränkung

"|
niht

Recht | . 5
Er iſt ferner , wie faſt alle Märker , ein Anfechter an die

des Pflügens in Beete , Er hält es für einen herge - Um,
brachten Schleadrian , wobey man höchſtens etwas an Joh Doge

EU EE
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Arbeit gewinne , än Früchten aber zehnmal ſo viel ver
löre . Daß das Pflügen in Beete nicht allenthalben ,
beſonders bey den Sommerfrüchten nöthig ſey , bin ich
auch ganz überzeugt . Das haben auch ſchon eine Men -

ge Landwirthe in Schleſien eingeſehen , und de3halb auch
die Beete abgeſchafft . „ Viele haben ſie aber auch , durch
großen Schaden belehrt , gar balp wieder eingeführt .
Die , welche gegen die Beete eifern , meynen , man ſolle
nur den Boden tief genug dutharbeiten , und beym Zie :
hen der Wäſſerfürchen mit Umſicht und Aufmerkſamkeit
verfahren, “ alsdann würde man nichts für das Erſaufen
des AFers zu fürchten haben , Es giebt aber dennoch
Bodenarten , wo beſonders Unterlage und Untergrund
ſo undurhläſſend ſind , daß alle dieſe Vorkehrungen nichts
nüßen ; und wo män wenn ſie helfen ſollten , entweder
den Boden ſo vertiefen müßte , daß man fürs Erſte gar
keine Früchte von demſelben erwarten könnte ; oder wo
man eine ſolc <e Menge Waſſerfurchen ziehen müßte , daß
man am Ende durch ſie mehr Land verlöre , als durch
die Furc <en der Beete , Und dieſer Boden kommt in
Schleſien ſehr häufig vor . Selbſt in den ſandigen Ge -
genden iſt meiſt die Unterlage entweder Eiſenſtein , der
außerdem , daß er der Feuchtigkeit wenig Abzug nach
unten geſtattet , noch augenbli >lich Säure erzeugt ; oder
ſtrenger Thon . Auf leßterem kann man oft im Früh »
jahre , wenn ' auch die obere Rinde tro >ken ausſicht , denz
noch mit keinem Zugthiere darauf , weil man zu verſin :
Fen fürchten muß ,

Herr H. hat allerdings ben Beweis geführt , daß
man die Beete an vielen Orten ohne Nachtheil abſchaffen
könne . Denn der Boden in Marxdorf hat erſtens keins
hohe Lage , dann iſt ex ziemlich ſtark gebunden , uny
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endlich iſt auch ſeine Unterlage anhaltend , und zwar int | mt )

|dem Grade , daß ſie nghe an undurchlaſſend gränzt . Der hang
Untergrund , der aber meiſt etwas tief liegt , iſt zwar und

durchlaſſend . Was aber die Abſchaffung der Beete ſehr wien

begünſtigte , das iſt die Tiefe der A&erkrumme , Denn |. venf

ſie liegt an ſehr vielen Orten bis zu einem Fuße und vwWw-
I |

ber . Beſonders iſt dies auf ſeinen Niederungen dex

Fall . Eine Aerkrumme von dieſer Tiefe iſt nicht bald
da

erfüllt , und es muß eine bedeutende Näſſe ſeyn , die ihr
07

ſchaden kann . Außerdem aber . iſt die waſſerhaltende ad
Kraft des hieſigen Bodens bedeutend , under zerſc <hwimmt Hm

alſo nicht bald beym Regen . ; nh
Man hat zwar , wie Herr H. ſagt , früher ge ?

vielen)

glaubt , ohne Beete müſſe alles verderben ; auch ſind die fr at
Bauern der Gegend noch dieſes Glaubens z die Urſacß

Au

davon liegt aber wohl ziemlich nahe . Da man ven B9 * 64

den ſo ſehr ſeicht bearbeitete 3 ſo bildete ſich aus der AFer ? dicht;

erde ſelbſt unter dem Pfluge eine Borke , die das Regen ? - Kay

waſſer nicht bald durchließ , und es mußte dann noth - Hii
wendig bald Nachtheil dur < Näſſe entſtehen . Nun bil ? vi

det ſich aber bey einer . tiefern Bearbeitung dieſe Rinde ſelben

nicht ſogleich , weil das Treten des Viehes , dä der Pflug vent

tiefer geht , nicht bis dahin wirken kann z auch wird man ( rh

die Feuchtigkeit auf der Oberfläche nicht ſo bald gewahr , nith

weil ſie mehr Raum nach unten findet , und ſie ſinkt mn

dann in die Tiefe , noch ehe man ſie oben bemerkt , und frie

noch ehe ſie den Pflanzen ſchaden kann - | '
in

Unter dieſen Vorausſeßungen nun hat Herr H«+ aber4
ſehr Recht , daß er das Land , was bey Beeten durch die

mige |

Furchen verloren geht , benußt . Indeß iſt bey einenz Hats
Boden von dieſer Güte der Verluſt in der Regel ſehr ges id N
eing . Denn wenn die Furchen nicht unnöthig tief 927 idw €
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macht werden , ſo ſteht das Getreide dann , wenn es
herangewachſen iſt , doch über und über ausgeglichen,
und es wird einem ſchwer , eine Furche zu - bemerkenz
wie man dies in der Gegend von Frankenſtein und an -
dern fruchtbaren Gegenden ſehr häufig ſehen kann .

Wie kräftig übrigens der Boden von Marrdorf ſey ,
davon gab der hier ſtehende Roggen Beweis . Denn er
war weit mehr al3 Mann3 hoch , als er noch anfangen
ſollte zu blühen . Bey der ſtarken Düngung und vor -
zuglichen Kultur , die ihm Herr H. giebt , iſt dies aber
auch nicht zu verwundern . Denn er düngt außer dem
vielen thieriſchen Dünger , den er bey ſeinem ſtarken und
ſehr gut gehaltenen Viehſtapel gewinnt , noch häufig mit
Kalke .

Seine Schaafheerde ſteht indeß , in Hinſicht der
Feinheit ihrer Wolle , noch nicht viel über mittelmäßig .
Da er dieſelbe biöher nur durch Böe veredelt hat , und
er eine ſehr geringe Heerde bey Uebernahme der Güter
vorfand , auch überdies noch durch Krankheiten in dex -
ſeiben heimgeſucht ward : ſo iſt dies wohl auch nicht zu
verwundern . Gehalten iſt übrigens die Heerde ſehr gut .
Er beabſichtigte ſchon längſt die Sommerſtallfütterung
mit derſelben , konnte aber dies biöher nur noch mit den
Lämmern durchſezen , und war au < durch das Aus3 -
frieren des zweyjährigen Klees dieſes Jahr etwas in
der Futtermaſſe zurükgeſeßt . Der diesjährige Klee war
aber ausgezeichnet ſchön , und da der hieſige Boden ver -
möge ſeiner Tiefe auch gute Lucerne . tragen wird , die
Herr H. künftig im Großen verſuchen will , ſo wird - er
leicht in den Stand geſeßt werden , den Plan der gänz-
lichen Sommerſtallfütterung durc<hzuſeßen.

11
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Da ich eben von Lucerne ſpre <he: ſo muß ich Ih -

nen doch wenigſtens ein Paar Worte über ihren Anbau

in Schleſien ſagen . Es iſt derſelbe aber noch hö<hſt un -

bedeutend , und wo man ſie auch eine Zeitlang hegte , da

ging man wieder von ihr ab . Die Urſach davon liegt
wohl ohne Zweifel in demſelben , weshalb man die Beete

nicht überall abſchaffen mag . Unterlage und Unter -

grund ſind zum Theil zu wenig durchlaſſend , zum Theil

auch zu verſchieden , und deshalb wird die Lucerne , wo

man auch ihren Anbau verſucht hat , nicht ausgeglic <hen

genug . Es gilt dies freilich nicht ganz allgemein , und

ich bin feſt überzeugt , daß ſie in manchen Gegenden un -

gemein gut gedeihen würde ; da hat man aber den Vor -

theil , daß der rothe Klee ſtets einen ſehr lohnenden Er -

trag bringt , und ſein Anbau iſi denn doch bey jedem

Syſieme , am allermeiſten aber bey der Dreyfelderwirth -

ſchaft bequemer .
Die Bauern in Marxdorf ahmen die Weiſe des

Herrn H. nach , und treiben beſonders den Kleebau , dem

ſie früherhin nur ein kleines Plätchen beſtimmten , jett

ziemlich ſtark . Uebrigens ſtehen ihre Felder gegen die

des Dominii noh meiſtentheils nachtheilig ab .

Zehnter Brief .

Wir wenden uns nun wiederum rüFwärts . Dex

vortrefliche Boden , den wir hier finden , wenn wir die

große Landſtraße , die von Sc<hweidniß nach Breslau

führt , in der Nichtung nach Koſtenblut durchſchneiden ,

läßt es uns nur bedauern , daß man ſeine Schätze nicht

ganz ſo zu benußen verſteht , wies man dies wohr könnte ,
k
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Faſt allenthalben zu Weißen geeignet , krägt er dieſen
auch dann noch gut , wenn man ihm auch zum Wieder -

- Erſaß ſeiner Krafte nur einen magern gehaltloſen Dün -

ger giebt . Bey Mangel an Wieſen denkt ' man dennoch
nicht daran , ſich das fehlende Futter auf den Ae > ern zu
erbauen . Den ganzen Winter mit Stroh genährt ,
ſchleppt da das Vieh ein elendes Daſeyn hin , und ſein
Anſehen iſt dann im Frühjahre meiſtentheils bejammerns -
werth . Den Miſt läßt man noch außerdem in den H
fen oft ſchwimmen , indem häufig der ganze Hof eine
Mulde bildet , und die Miſtgrube in der größten Vertie -

fung dieſer Mulde iſt . Eine auf dieſe Weiſe ausgewäſz
ſerte Maſſe bringt man nun auf den Aer , der ihn dann ,
gleich den Fräftigen Conſtitutionen in ( yccum et ſan -

guinem verwandeln muß . Ein Drittheil der Felder
muß regelmäßig als Weideland liegen bleiben , und nur

" ein ganz kleiner Theil hiervon wird abgeſchnitten , und
etwas beha >&te Früchte , ſehr ſelten aber Klee darauf gez
baut . Dies iſt das mit gar nicht zu ſtarkem Schatten
gezeichnete Bild vieler Bauern - und leider auch mancher
Dominial - Wirthſchaften , nicht allein in hieſiger Gez »

gend , ſondern mit unter auf den geſegnetſten Fluren
Schleſiens .

ES iſt eine ſonderbare , aber ſehr oft wieder vor »
Fommende Erſcheinung , daß es oft in ganzen Gegenden
dunkel bleibt , während das Licht an ſo vielen andern
Orten hervorbri <t . Wer aber dieſe3 Licht in ſolchen

finſter gebliebenen Gegenden zuerſt aufſte >t , der wird
anfangs als Wunder angegafft , und dann angefeindet .

Bey Fürſtenau finden wir viele und ſchöne Wieſen ,
- die aber einer öftern Ueberſchwemmung ausgeſest ſind ,
welche auch nicht ſelten einen Theil der Ae > er mittrifft .
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“Obgleich der Boden an fich ein ſehr guter zu nennen iſt ,
ſo wird ſeine höhere Güte durch dieſe Calamitat oft her - mn

abgeſeßt . Der mit Gebüſch , Wieſen , und Aed >ern und

wechſelnde Zug geht bis unterhalb Canth . Von hier |

herüber nach Koſtenblut iſt wieder ein wahrer Kern - | hen
boden , der durch die ausſaugende Dreyfelderwirthſchaft | wie

no < wenig erſchöpft iſt . Seine Farbe ſpielt in ' s Grau -
zu

braune , und iſt beym Umbruche ganz braun . Die Waſ - “ 6
ſerhaltende Kraft deſſelben iſt bedeutend . Seine Unter - |

Tepe
lage iſt meiſt ſenkrecht geſchichteter Lehm , der auch den : 0 :

Untergrund bildet , Die Fettigkeit des Bodens zeigt ſich
Wir.

bey naſſer Witterung auch beſonders an den Wegen .
;

Denn zu ſolcher Zeit werden dieſe beynah grundlos .
u

Den Aeern ſchadet jedoch die Näſſe nicht ſobald , weil +
eben der ſenkrecht geſchichtete Lehm der Feuchtigkeit den wg
Durchgang geſtattet . Aber auch Troenheit verträgt er m, 14
ſehr lange , weil ihn dieſe milde und faſt immer feuchte bunt

Unterlage , verbunden mit ſeiner waſſerhaltenden Kraft , RR

lange vor dem Ausdorren ſchüßt . Das Terrein iſt et - - dds

was hüglicht , Auf den Anhöhen ſchlägt der Boden we- Git

nig zurü >, weil der Lehm bis auf dieſe liegt , oder viels

mehr, weil dieſe meiſt aus ihm gebildet ſind . fen
Mit einem Boden wie der hieſige , laßt ſich alles 5 15000

anfangen ; und alle Früchte , die ihm anvertraut werden , hoh,

gerathen . In ſeiner Miſchung hat er viel Aehnlich - At

keit mit dem Frankenſteiner , nur daß er etwas ſtrenger Zer

aind ſeine Farbe dunkler iſt . Das mag wohl auch die Jebod
Urſach ſeyn , daß ſich weißer Weiten auf ihm nicht voll - bnd
kommen erhält , und man lieber den gelben baut ,

Die bäuerlichen Beſißungen ſind in hieſiger Ge - Debit
gend von Bedeutung , und die Kraft und der Neihthum gend5
des Bodens leuchtet aus ſeinen Bebauern , | With

= zien -. aal een mä 7Tem IUIIIEDEen Sl Gz Ga ZES
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Den Ader hält man in guter Kultur . Leicht hat
man dies übrigens , da der Boden ſich gut bearbeitet ,
und man auch ſehr gutes Zugvieh haf .

Die Rindviehzucht ſteht indeß noch auf keiner ho- -
hen Stufe , . Die Schaafe der Bauern ſind nicht beſſer ,
wie man ſie anderwärts bey denſelben trifft . Man fängt
zwar ihre Veredlung an , aber wenn man es ſich ſoll et -

was koſten laſſen , dann läßt man die Sache wieder

liegen . :

Auf den Dominien thut man zwar etwas mehr

dafür , jedoch findet man noch wenig ausgezeichnete
Heerden .

Wir wenden uns von hier na ; Neumarkt . Hier
wechſelt der Boden ſchon wieder . Beſonders fängt er

an , ſehr zum Verqueen hinzuneigen , was bey. dem ,
den wir eben verlaſſen haben , gar nicht der Fall war .

Der Kleebau nimmt aber hier zu 3 und man findet beſon -
ders von hier an ſchon viele mit weißem Klee angeſäte
Schaafweiden .

Die Bürger von Neumarkt treiben auf ihren Aek -

kern ſtarken TabaFXbau , und man nüßzt , wenn ſein Preis .
auch nur mittelmäßig iſt , das Land durch ihn bedeutend
ho <. DesShalb zahlt man auch für den Morgen gutes
AFerland 6 - - 8 Rthlr . , auc?) wohl noch drüber , Pacht .
Der Verſchleiß des Taba > s iſt größtentheils im Lande ;

jedo < wird auch durch Juden welcher nach Polen ge -

bracht. N

Ueber den Anbau des Taba >s , ſeinen Ertrag und

Debit ſage ic ) Ihnen Mehreres , wenn wir in die Ge -

gend von Strehlen , Münſterberg und Ohlau kommen ,
wo ex in noch weit größerer Menge gebaut wird .
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Nehmen wir von hieraus unſern Weg gegen die

Oder hin : ſo finden wir eine ſehr verſchiedene Landſchaft.
Bald guter , bald ſchlechter Boden ; bald Wieſen , bald

Teiche 3 bald Hügel , bald Ebenenz bald Gebüſch , bald

kahles Land , wechſeln mit einander .

Auf dem Domainen - Amte Nimkau iſt dieſe Ver -

ſchiedenheit wieder nicht mehr ſo groß , und der Haupt -
<harakter des Bodens neigt ſchon wieder mehr zum frucht :

baren . Daher iſt es auch dem Herrn Ober - Amtmann .

Braune möglich , da ihm noch ſchöne und bedeutende

Wieſen zur Vermehrnng ſeiner Düngermaſſe ſehr behülſ -

lich ſind , einen ſtarken Anbau des Rübſens zu betreiben .

EZ iſt in der That ſehr verdienſtlich für jeden , der dieſen

Anbau in Schleſien beginnt : da wir in ſo vielen Gegen -
den einen Boden haben , wo er ganz an ſeinem Plaßze iſt ,

Und wo er die Boden - Nente ſo ſehr vermehren hilft , oh -

ne daß er zur Entkräftung der Wirthſchaft wirkt . Denn

bey dem Ueberfluße an Wieſen , den ſo manche Güter

neben ihrem reichen Boden beſißen , bedarf es blos einer

verſtändig geordneten Fruchtfolge , um eine Kraft zu

ſammeln , die grade zur Erzeugung von Handelsgewäch2
ſen am vortheilhafteſten verwandt werden kann . Wer

alſo in einer Gegend hiezu die erſte Bahn bricht , hat die

gerechteſten Anſprüche auf den Dank ſeiner nahen u
entfernten Nachbarn .

Die Schaafheerde iſt in Nimkau im raſchen Fort - .

ſchreiten zum Vollkommenen , und hat (9 ſchon längſt
Über das Mittelmäßige erhoven .

Wenn wir uns jetzt der Oder immer mehr nähern ,

ſo finden wir eine Art Bruchland , dem aber der Neich -

thum , welchen daſſelbe gewöhnlich hat , fehlt . Es iſt

nämlich der Boden dieſer Gegend wahrſcheinlich durch
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frühere Ueberſ <wemmungen weggewaſchen, und es hat

ſich auf dem Untergrunde durch herbeygeführten Schlamm

eine neue tragbare Erdlage gebildet . Da aber dieſe kei -

ne weitere Unterlage hatz ſondern vielmehr mit einem

ſchwer durchlaſſenden Untergrunde in Berührung ſteht :

ſo iſt ihre Tragbarkeit ſehr herabgeſeßt , und ſteht weit

unter dem Fruchtbarkeitsgrade , den die Akerkrumme an ,

ſi < wohl haben könnte . Unterſucht man dieſe für ſich

allein , ſo würde man den Aeern einen weit höhern

Grad von Ertragsfähigkeit zuſchreiben , als ſie in der

Wirklichkeit haben . = - Weißen und Hafer tragen der -

gleichen Ländereien noch am ſicherſten , obgleich erſterer

hie und da noch ſehr zurüEſchlägt . Roggen gedeiht ſel -

ten über mittelmäßig 3 Gerſte aber iſt höchſt unſicher .

Jedoch bringen ſie meiſtentheils guten Klee , und er iſt

grade das Mittel , dergleichen Ae > er gut und durch den

mehr gewonnenen Dünger reicher zu machen .

Die Weiden auf demſelben ſind nur dem Rindvieh
zuträglich , für Schaafe aber meiſt gefährlich . Denn

da der Untergrund ſo ſchwer durchlaſſend iſt , ſo bilden

ſich leicht kleine Pfuhle auf denſelben , in denen ſich nach

ihrer VertroEnung für dieſe Thierart höchſt nactheilige

Pflanzen einfinden .
Die hieſigen Ländereien ſind von vielen Wieſen und

Weideangern durchſchnitten . Da erſtere öfters , beſon -

ders aber im Frühjahre von der Oder überſchwemmt wer -

den , ſo folgert ſich leicht daraus , daß ſie einen ſehr reich -

lichen Gewinn an Heue bringen müſſen . Freilich iſt es

nothwendig , wie bey alle dergleichen Wieſen , die Zeit

nicht zu verſäumen , und mit der Abbringung des Heues

zu eilen , um es nicht durch eine Ueberſchwemmung zu

verlieren .

GEN!



(068 168 5

In der Gegend von Wilren hebt fich die Gegend C

ſchon wieder . Sehr gute und fruchtbare Fluren wech - vedi

ſeln aber hier noch mit minder fruchtbaren . Man findet he D

hier noch Flächen , wo ein ſandiger mit vielen Steinen danni

verſeßter Boden vorkommt . Unverkennbar iſt hier das .
Inſu

frühere Anſchwemmen und Abſpülen . - uf

Nähern wir uns Breslau , ſo finden wir ſchon ei - Mihe
nen Anfang des Gemüſe - Anbaues , was man hier Kräu - ait j

- tereien nennt . Auch hie und da verſucht man ſchon hier A
den NRöthebau . .

Doh wir wenden uns wiederum rechts ab gegen 0.
Liſſa , und eilen , da uns grade nichts Ausgezeichnetes Gh
für den Landbau aufſtößt , nach Zweybrodt , wo wir

u , jj
uns wieder ein wenig verweilen .

vent

j Wir betreten zuerſt , da Herr Lübbert ein eifriger wiliha
Schaafzüchter iſt , den Schaafſtal . Er hat zur Em - ZU,
porbringung ſeiner Heerde einen kleinen Stamm Noch8 - ; heſs
burger Mütter und mehrere Böe von dorther angeſchafft . 7

Da er die Sache mit vieler Einſicht betreibt : ſo kann es Irt bo

nicht fehlen , daß er unter kurzem bedeutende Fortſchritte
|

Umb

machen wird ; beſonders da er ſehr ſireng in der Wahl : demſel!
der Böe iſt , und Thiere , die nur irgend etwas Feh -

lerhaftes an ſich haben , gar nicht zum Sprunge kommen

läßt . Nur klagt er , daß ihm das Fortgehen zum Voll -

Fommenſten und Edelſien höchſt ſchwierig würde , weil

ſeine Trift ihm hierin Hinderniſſe in den Weg lege , die

ſehr ſ < wer , und vielleicht auch gar nicht ganz zu über -

winden wären . Es hätten ihm auch die Käufer ſeiner
Wolle verſichert , daß er auf “ ſeinem Boden und ſeiner und Fr;
Trift nie zur höchſten Feinheit uns UTE

DFIRRAIBEEN
der fennacht

Wolle gelangen würde , : - " Wirh
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Es iſt dies eine Sache von hoher Wichtigkeit und

verdient wohl einer genauern Aufmerkſamkeit und nä -

here Beleuchtung 3 und dies vorzüglich deshalb , weil

dann eines Theils ein Schaafzüchter , wenn Boden und

Trift wirklich ſo weſentlich einwirken , darin Beruhi -

gung finden kann , wenn er es bey aller angewandten

Mühe und Intelligenz doch nicht dahin bringt , ſein

Ziel in der höchſten Feinheit und Fehlerloſigkeit der

Wolle zu erreichen ; andern Theils aber auch Andere ,

die mit dieſen Hinderniſſen nicht zu kämpfen haben ,

nicht ſiolz darauf werden dürfen , wenn ſie weiter

kommen .

Ehe ich mich auf eine genauere Unterſuchung ein -

laſſe , ob es gegründet ſey , daß Boden und Trift ſo

weſentlich auf die höhere Veredlung der Wolle wirken ,

will ich Ihnen ganz kurz eine Beſchreibung des hieſigen

Bodens , ſeiner Lage und der übrigen günſtig oder un -

günſtig wirkenden Umſtände geben .
Der Boden iſt ein ſchwarzer , mit unter ſchon eine

Art von vertorftem Humus enthaltender . Er iſt beym

Umbruche pechſchwarz und wird , wenn er bald nach

demſelben Regen bekommt , und dann ſchnell abtro >net ,

weißlicht . Jedoch iſt er niht durch die ganze Feldmark

gleich , und auf der ſüdlichen Seite ' des Dorfes geht er

ſchon mehr in eine ſchwarzbraune Farbe über . Hier

ſteht er denn auch in der Fruchtbarkeit höher , und trägt
Klee und andere Futterkräuter ſicherer . Die AeEer der

beiden Seiten werden durch ein kleines Bächlein durch -

ſchnitten , an dem Wieſen liegen , die mitunter ( Gräſer
und Kräuter tragen , die im grünen Zuſtande den Schaa -

fen nachtheilig ſeyn würden . Auf manchen Stellen der . /
AeFer findet ſich , wenn die Kultur nur etwas aus -



a Elan <<ALES. ESSEN Z DELSENSZ

geſeßt wird , Huflattig , als Beweis des untenliegenden | kh

Thones . Die Unterlage iſt ſtark anhaltend , der Un- . | mm !

tergrund aber verſchieden , bald anhaltend , bald durch - | fm
laſſend. W

Nach dieſen Vorausbeſtimmungen ſehen Sie , daß , din

da der Boden an ſich ein fruchtbarer iſt , die auf ihm gui

wachſenden Gräſer und Pflanzen etwas ſchwammartig unddie?

aufſchießen müſſen , weil ſeine Unterlage die Feuchtig - Meitun)
Xeit zu lange in der AFerkrumme duldet , und dieſe Win

neben ihrer Fruchtbarkeit noch das iſt , was man einen | zufeche

ſehr warmen Boden nennen kann . Gialfüttet
Sollte : nun nicht vielleicht hierin der Grund liegen , | Winn

daß dieſe Gräſer auf das ganze Befinden der Schaafe , | Anat

mithin auch auf die Wolle , nicht allzuvortheilhaft wir - | denim :

ken ? - - - Nehmen wir dazu noch , daß eine auf dieſe | niftgrſhi
Art erzeugte ſogenannte hole Wolle noch durch die Men » | Wefittett
ge ſchwarzen feinen Staubes , der ſich bey tro > ener | what

Witterung von dieſem Boden ganz beſonders löſet , im -
| u . 7

merwährend beſchmußt und von ihm durchzogen wird , ſo | fatgihn
könnte allenfalls wohl hieraus die Folgerung gezogen | zm

werden , daß es nicht bloße Phantaſie der Schaafzüch - | mw

ter und Wollhändler wäre , daß es auf einem dergleichen | wend
Boden höchſt ſchwierig ſey , eine ganz vorzügliche Wolle |

uH
zu erzeugen . Indeß bin ich weit davon entfernt , an : weideva
nehmen zu wollen , daß ſich der ganze Wollcharakter dieſetiſt
dadurch ändern ſolle , und daß Sc <haafe , die mit allen Ce nenn

guten Wolleigenſchaften dahin verpflanzt werden , die - Un

ſelben ablegen ſollten , und daß dies auch bey ihrer | ſofiom
Nachzucht ſtatt finden würde . Daß übrigens fo viele |

Ghifer.
Landwirthe , die einen ähnlichen Boden bewirthſchaf - | mß /
ten , derſelben Meinung ſind , worin ſie ſich auc < durch | Wödiem
ihre Erfahrungen beſtätigt glauben , das ſpricht für | Vitvon
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die Sache . Ja e3 iſt in Schleſien nicht allein der Fall ,
ſondern auch in der Mark im Oderbruche hörte ich die -

ſelbe Meinung , eben ſo auch in Mähren .

Ic will keinesweges meine angegebene Hypotheſe
als ausgemachte Wahrheit aufſtellen . Aber wichtig

genug iſt mir doch die Sache , um darüber nachzudenken ,
und die darauf gegründete und daraus hervorgegangene

Meinung auch öffentlich auszuſprechen .
Um nun dieſen übeln Einwirkungen auf die Wolle

zu entgehen , will Herr Lübbert allmählig zur gänzlichen

Stallfütterung übergehen . Zum Theil führt er dies ſchon

aus , indem kein Lamm im erſten Jahre vor den Stop -

peln auf die Weide kommt , und auch die übrigen Heer -
den immer etwas vorgelegt bekommen , oder wenn dies

nicht geſchieht , im Felde auf Klee oder Futtergemenge

abgefüttert werden . Dadurch will er nun noh einem

andern Nachtheile vorbeugen , nähmlich dem der Blut -

ſeuche - Dieſe befällt , wenn die Schaafe bey etwas

Xärglicher oder gar keiner Stallfütterung auf die hieſi -

gen Weiden getrieben werden , bisweilen ſogleich meh -

rere StüFe . Dies beſtätigt aber meine Vermuthung -

wegen der üppig und ſchwammig aufgeſchoſſenen Gräſer
und . Pflanzen , die dann eine Entzündung der Einge -

weide verurſachen und den Milzbrand erzeugen . Denn

dieſer iſt es eigentlich , was man gewöhnlich Blutſeu -

dhe nennt . !

Um das Drehendwerden der Lämmer , womit er

ſonſt auch ſehr geplagr war , zu verhüten , hat er dem

Schäfer und deſſen Knechten aufs ſtrengſte verboten ,

niemals ein Lamm beym Halſe oder Kopfe zu faſſen z
was die meiſten Schäfer zur Mode haben , wenn ſie ein

Lamm von einem Orte zum andern bringen wollen . Cr
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iſt ver Meinung , daß dadurch die Sehnen und Blutge - nf
fäße . die nach dem Kopf gehen , wenn auch nicht grade fuhn,

verleßt , doch geſchwächt werden , und daß dieſe Schw &» ſh €

< ung die erſte Veranlaſſung zum Drehendwerden ſey . . Krauth

Dieſe Meinung hat ſo viel für ſich , daß ich fie das I

unbedingt mit ihm theile . Denn die Waſſerblaſen und gar ni

ähnlihe Erſcheinungen im Gehirn eines drehenden | ith

Scaafes entſtehen höchſt wahrſcheinlich aus einer Ver - 4 tution

lezung oder auch nur aus einer Shwächung der Bluts - ifi

gefäße des Halſes und Kopfes . Und dabey kann js Niemid
auch leicht , bey einem harten und unbeholfenen Anfaſ » | ime

ſen eines ſo zarten Thieres , das NüFenmark in den den,

Halswirbeln beſchädiget werden , woraus denn die Er - Oimmer|
ſcheinung im Gehirn ſehr leicht zu erklären ware . Denn ih ( l

die Engerlinge und andere Maden , die man im Gehirn 11.1007
eines drehenden Schaafes findet , ſind wohl keineswe -

|
Ae

ges als Urſa <h , ſondern nur als Folge der Krankheit . fund 40h:
anzuſehen . Wenn nämlich in dem Gehirn nach einer ſol : Wh
< en Beſchädigung ſich allmählig eine Eiterung erzeugt , Wan
ſo können vielleicht Fliegen , deren Inſtinct ſie nach ſo. da 6
etwas hinleitet , dem Schaafe durch die Naſe hinauf in ein

dringen und ihre Eier ins Gehirn legen , woraus dann | ſo

jene Maden entſtünven . Oder ſollte es wohl zu ge -
|

(WeYy|

wagt feyn , anzunehmen , daß bey dem eiterartigen Zu - dagegen
ſtande , in welchen ein Theil des Gehirns durch jene demn

Beſchädigung übergeht , eine Selbſterzeugung dieſer durc
Maden erfolgen könnte ? = - 415 die

Was Übrigens noch für die aufgeſtellte Meinung 9

über die Urſache des Drehendwerdens ſpricht , das iſt botzigl
das Alter der Thiere , in welchem ſie dieſe Krankheit fatfom(
trifft . Denn es ſind doch nur in der Regel die Jähr - Hi
linge , welche davon befallen werden . In dieſem Alter it Aver

EE REEL REHEIERGEERINUN: ana EEE ÄN. Ler ERnern wennn
Ö"



) Uther muß ſich nämlich die Folge einer ſolchen Verleßung ein -

Ot gaht . ſtellen , weil bey ihrer ganzen vor ſich gehenden phyſi -
? Schwi ſchen Entwielung grade auch die Entwielung jener
den ſey, Krankheit erfolgt . Daß aber bey gleicher Behandlung
ß ich fie das Uebel nicht alle Jahre gleich ſtark ſich zeigt ſpricht
ſen und gar nicht gegen dieſe Meinung ; denn der Grund davon

ehenden liegt dann wohl in der ſchwächern oder ſtärkern Conſti -
er Ver - tution , mit welcher die Lämmer geboren werden . Denn

rt Blut es iſt ja jedem Schaafzüchter zur Genüge bekannt , daß

kann ja dieſe nicht immer gleich iſt , und daß man desShalb auch

1 Anfaſs in dem einen Jahre mehr Lämmer aufbringt als in dem

“ jn den andern . Dann trifft auch das Drehen die ſtärkſten

1 die Er- Lämmer immer zuerſt . Denn dieſe werden ſchon bey

0, Denn ihrer Geburt durch die barſchen Hände der Schäfer

1 Gehirn ziemlich unſanft am Halſe und Kopfe gefaßt .

eineöwe- . Herr L. verſichert , daß er , ſeitdem er darauf

rantheit . ſüreng gehalten , wenig oder faſt gar keine Drehlinge

auer ſel: mehr gehabt habe . Auf jeden Fall verdient dieſe Sache

ag Rug, die großte Aufmerkſamkeit aller eifrigen Schaafzüchter ,

fie nach ſo
da es grade dieſes Uebel iſt , wäs oft ſo großen Verluſt

aſe hinauf
in eine Schaafheerde bringt , und da man grade ihm

orays dann noch ſo wenig ſicher auf die Spur gekommen iſt . Denn

Ohl zu gts
alle Mittel und Arcana haben bisher doch noch wenig

artigen Zi dagegen geholfen , und wenn man es von einem oder

durh jun
dem andern auch behauptete und glaubte , ſo wurde man

ung dieſe
durch bald darauf wieder folgende traurige Erfahrungen
aus dieſer ſüßen Täuſchung geriſſen .

Die hieſige Nindvieh - Heerde kann ſchon mit denfe Meint IE kann

! 0 j vorzüglichen veredelten wetteifern . Sie iſt von großem

fraffit ſtarkem Schlage und auch vorzüglich gut gehalten .

[.3ihr Hier und auf ſehr vielen Gütern , die in nicht gar

eſe Mtr zu großer Entfernung von Breslau liegen , hat man
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die Gewohnheit , nicht das Rindvieh in ſeiner ganzen
vaßſt

Nußung , ſondern blos die Milch von , demſelben zu
zan

einem beſtimmten Preiſe nach dem Quart zu verpachten .
den

Die gewöhnliche Pacht iſt dann pro Quart 1 ſgl . , wo - ſouj

für ſie dem Pächter beym Melken zugemeſſen wird ,

Auf dieſe Weiſe iſt es dann ganz beſonders das Intereſſe der:
des Eigenthümers , ein milchreiches Vieh zu haben , und zuge

dieſem auch -ſo viel als möglich zukommen zu laſſen .

Uebrigens leuchtet Ihnen wohl ſehr bald ein , daß man um

bey obigem Contracte eine gute Milchkuh bedeutend hoch gonj

nußt . Denn ſchlagen wir auch ihre tägliche Milch Jahr Ke

aus Jahr ein auf den Tag nur zu 3 Quart an , ziehen uns

dann das Drirtheil auf Verpflegung ab , und rechnen den daſſel
Dünger nebſt dem zweyten Drittheil auf das Futter , ſo |
bleibt doch noch immer ein Rein - Ertrag von 12 Nthlr . 11. 10

und die Kühe ſind dann nicht , wie jest auf andern fm ,|
Wirthſchaften wohl ziemlich allgemein , bey den wohl - NEN

feilen Butter - Preiſen , ein nothwendiges Uebel . Das - m

raus geht aber um ſo klarer hervor , wie ſehr derjenige wog

ſeinen wahren Vortheil verkennt , der hier nicht die

Viehzucht , ( noch dazu bey einem Boden , der ſich zum wert

Anbau von Futterkräutern ſo ſehr eignet ) und mit ihr je ein

zugleich den Reichthum ſeines Bodens , und dadurch den Gin

Werth ſeines Gutes , auf alle Weiſe zu heben ſucht . ſviſt

Hier ſah ich zuerſt die engliſche Heu - Wende - Ma- wfn

ſchine . Sie hat an fünf hölzernen Balken an jedem 5 Vieh!
bis 6 eiſerne etwas nach innen gekrümmte ſcharfe Zähne . eine!

Da nun die Balken an dem Umſchwungsrade befeſiigt fahret

ſind , ſo faſſen dieſe Zähne das Heu und führen es mit Hoden

ſich in die Luft . Mit einem Pferde beſpannt , verrich - , Veppig
tet ſie eben ſo viel Arbeit , als acht fleißige Menſchen (m, d

nur thun können . Dabey hat ſie aber den Vortheil , | Untyir



dnn hnzen
dew

Übernacht,
t Tſal, Wye:

meſſen wit),

as Intenſy
haben, und

1 zu laſſen,

, daß man

eutend hoch
Nilch Jahr

m, ziehen
echnen den

Futter, ſo

12 Rthlt,

uf andern

den wohl:

( U, Dar

0 verjagt

zer micht die

der ſich zum

und mit ihr

) dadurch den

ben ſucht,
- Wend- Mä

1 an jedem3
ſcharfe Zahn

arade befeſilgt

führen3 mi
annf Dich

gigeMenſchen
denBorth

daß ſie das Heu viel lo >erer hinlegt , und es in jedem

Falle , beſonders aber bey regnigter Witterung durch
den Luftzug ſchneller abtroFXnet , Jhre Conſtruction

ſoll ſehr dauerhaft ſeyn , und ſelten Reparatur bedürfen .

Obgleich Hr . L,Säemaſchinen hat , ſo iſt er doch auch
der Meinung , daß eine gute Saat mit der Hand Vor -

züge vor einer , mit jenen Maſchinen verrichteten , habe .
Den Baileyſc <en Schwingpilug braucht er nur ,

um eine tiefere Bearbeitung zu geben , wozu er ihn aber

ganz beſonders geeignet hält , Bey einer gewöhnlichen
Acerarbeit hält er den ſchleſiſ <en Pflug für leichter ,

und glaubt , daß man mit vier Fünftheilen der Zugkraſt

daſſelbe ausrichte , als mit jenem .

Sein Aerſyſtem kann man eine freie Wirthſchaft
nennen . Er hält viel auf den Anbau von Futterkräus -

fern , und hat übrigens noch größtenrheils die Form

der Dreyfelderwirthſchaft , nur bindet er ſich nicht ſtreng
an dieſe , und beſtimmt vielmehr jede Fläche zu dem ,

wozu ſie ſich am meiſten eignet .
Eine in jeder Hinſicht für den Landwirth ſehens -

werthe Wirthſchaft finden wir in Hartlieb . Wenn es

ze eine Landwirthſchaft giebt , von der man im vollſten

Sinne des Wortes ſagen kann , ſie ſhwimme im Fette ,
ſo iſt es gewiß dieſe . Denn bey einem Syſteme , was

auf alle Weiſe auf die Verbeſſerung und Erhöhung der

Viehzucht hinarbeitet , wird hier noch immerwährend

eine Maſſe von Dünger aus Breslau den AeFern zuge ?

fahren . Da iſt es denn auch natürlich , daß bey einem

Boden , wie der hieſige , alle Früchte in ausgezeichneter

Veppigkeit ſtehen müſſen . Man könnte überhaupt ſa -

gen , daß man ſich hier die Idee einer vorzüglichen

Landwirthſchaft holen könnte .
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Die Ae > er der Bauern von Klettendorf zeigen
nicht dieſe Ueppigkeit . Und obgleich der Boden hier

wegen ſeiner hie und da vorkommenden brennenden

Sand - Unterlage leicht bey Tw > enheit nachläßt , ſo iſt

es dennoch nicht zu verkennen , daß ihm die kräftige

Nachhülfe , die man ihm in Hartlieb giebt , fehle .

Mit Klettendorf gränzt Bettlern . Dieſes hat in

ganz Schleſien die größte AFerfläche , welche von einem

Hofe aus bewirthſchaftet wird . Es ſind nämlich 3000

Morgen Aerland zum hieſigen Dominio gehörig . Be -

denken wir nun die Güte dieſes Bodens , und die Nähe

der Hauptſtadt , ſo leuchtet der Werth eines ſol <en Gu -

tes ein . Man hält zur Bearbeitung dieſer Fläche 48

Pferde , und da man hier zweyſpännig pflügt , ſo ar -

beiten in der Negel 24 Pflüge . Da iſt es denn kein

Wunder , daß man in einiger Entfernung , wenn dieſe

Pflüge alle in einer Reihe auffahren , glaubt , es rücke

eine Schwadron Kavallerie vor .

Das hieſige AFerſyſtem war bisher die Dreyfel -

derwirthſchaft mit ſtarkem Anbaue von behaten

Früchten . Die Brache ſäte man zur Schaafweide

zum Theile mit weißem Klee an . Der rothe Klee ge -

deiht auf hieſigem Boden nicht immer , und ſchlägt be -

ſonders bey einem ſehr warmen und tro > nen Frühjahr

leicht zurüfr . Auch Weiken und Roggen leidet leicht ,

wenn der Frühling ſehr zeitig eintrifft und darauf noh

rauhe Witterung folgt . Es iſt nämlich dieſer Boden

ein ſchwarzer , aber nicht allzuſehr gebundener , mit

ſchwer auflöslichem Humus . Seine Unterlage iſt wenig

anhaltend , und ſein Untergrund hie und da durc <ſchie -

ßig Nun nimmt dieſer Boden den Wärmeſtoff im

Frühlinge ſchnell auf und löſet ihn , und dadurch ent -
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bunden ,

terlage H weiß

ndda purſe

Binſe im

un padurhente

fteht ein zu frlihes Treiben der Pflanzen . Folgt nut

dann rauhe Witterung oder auch große TroFenheit , ſo

fehlt es dieſem an der nöthigen Menge von Nahrungs -
ſäfren , an die ſie ſich , ſo zu ſagen , ſchon gewöhnt ha »

ben , und ſie laſſen dann plößlih nam , Der Klee

findet noc < dazu nicht in der Tiefe die geſchoſſene Erds

lage , die er liebt , und bleibt deshalb oft plökzlich ſto -
Fen , wenn er auch im Anfange no ſo viel verſprach .
Dagegen gedeiht Weißkohl , Runkelrüben u. dgl . unge -

mein gut .

Im Körnen des Getreides gehört der hieſige Bo -

den ſchon zu dem trüglichen . Denn täuſcht er auch

nicht ſo ſehr , wie der noc < ſhwärzere und holere , ſo »

genannte Lohboden , ſo darf man ſich bey gleichem
Stande des Getreides , von ihm doch nie ſo viel Kör ?

ner - Ertrag rechnen , als auf der grauen und graus

braunen Aker - Erde und dem Sandboden .

Dieſer ſchwarze Boden , der hie und da einen bey :

nah unauflöslichen Humus enthält , nimmt eine Fläche
von etwa 8 = - 10 Quadratmeilen ein . Es ſcheint , als

wenn in der Vorzeit hier ein großer Zug von Sümpfen

geweſen wäre , die durch das allmählige Zurütreten

der Oder und Ohla tro >ken geworden und ſpäter in

Ackerland verwandelt worden ſind . Denn es hat der

hieſige Aer ſehr viel Aehnlichkeit mit Bruchlande . Die

]

Tiefe dieſes mitunter pechſchwarzen Bodens iſt biswei -

len bis zu 2 Fuß und drüber .

Die ohngefähren Grenzen deſſelben ſind folgende :
von Zweybrodt , wo er noch vermiſcht mit weißgrauem

iſt, fängt er an , zieht ſich auf den Feldmarken von

Klein - Tinz , Krolkwiß und Wirrwiß herüber nach

Groß - Tinz . Von hier wendet er ſich öſtlich über Boh -
42
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yau nach Wüſtebrieſe und ſtreiht von da bis etwa eine ! dieſe

halbe Meile vor die Ohla . In dieſer Entfernung geht
|

znm

er faſt parallel mit derſelben bis in die Nähe von Bres -
|

lau . | der
Die hier angegebenen Grenzen dieſes ſchwarzen Vi

Bodens ſind aber nicht ſo genau und ſcharf , daß nicht
reid

Ddies - und jenſeits derſelben kleine Abweichungen deſſel -
ſeht

ben vorkommen ſollten . Am ſchwärzeſten und auch am |
nd

holeſten oder loſeſten iſt er beinah in der Mitte des an -
„ Win

gegebenen Bezirks . Welche Früchte man aufihm mitdem |
ſvy

beſten Erfolge , und mit dem meiſten Vortheile baut ,
] qed

werde ich Ihnen bey den verſchiedenen auf ihm liegenden 1

Ortſchaften angeben . N
(

Der ſonſtige Wirthſchafts -Inſpector in Bettlern , Nr
Herr Numpe hatte von dieſem Boden die Erfahrung 8 iM

gemacht , daß eine öftere , wenn auch ſhwache Dün -
14h

gung , weit mehr Früchte bringe , als eine ſehr ſtarke , 1a
aber ſelten wiederholte . Die Natur der Sache ſpricht weh
auch dafür . Denn da er ſeiner Natur nach ſchon einen

hohen Grad von Thätigkeit beſitzt , und dieſe durc <
by

keine kalte und ſtrenge Unterlage gemäßigt wird , ſo

muß eine ſehr ſtarke Düngung in ſo fern nachtheilig wir - '
" 0

ken , daß bey einer mittelmäßig fruchtbaren Witterung
(

eit
Lagergetreide entſteht . Dagegen erhält eine ſchwächere
Düngung den Boden immer in ziemlich gleichmäßiger
Thätigkeit , und wirkt vortheilhafter auf alle Früchte . 0

Von den gegen Breslau hin gelegenen , vom |
Find

Ganzen etwas abgeſchnittenen AFerparcelen , werden

in Bettlern einige verpachtet , und zwar der Morgen nena

bis zu 8 Rthlr . . Sie werden von den Pächtern als - & fern
dann zum Anbau von Röthe und Gemüſe benußt , und

nh ie
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Weine dieſe ziehen dann , troß des hohen Pachtes , dennö <
mung ht einen anſehnlichen Gewinn davon .
von Di: | Da zu der hieſigen Herrſchaft noc< ein bedeuten -

; der Zug „ von Wieſen an der Lohe gehört , und dieſe

ſchwarzen | Wieſen einen zweymaligen , öft auch dreymaligen ſehr

anime
|

reichlichen Graswuchs geben , ſo iſt für das Vieh auch

on deſſel: ſchr gut geſorgt . In der That iſt es auch in einem

auh am | recht guten Zuſtande , Die Veredlung des Nindviehes

des an- |
- durch Tyroler - und Schweißer - Race iſt indeß , wie an

mitdem ſo vielen andern Orten , in Hinſicht des davon zu ma -

ile baut, henden höhern Gewinns , nicht ausgezeichnet . Da -

jiegenden

|
gegen iſt die Schaafheerde ſchon in einem recht guten

Stande , und der Herr Graf von Königsdorf bewies

dadurch , daß er für einen vorzüglichen Stähr bey der

Bettler, Licitation zu Panthen den höchſten Preis zahlte , daß

rfahrung es ihm Ernſt ſey , mit ſeiner Schaafheerde vorwärts zu

he Dün- kommen , und daß er hier den rechten Geſichtspunkt
ht fare, kenne , nämlich da , wo es das Beſie gilt , nicht am

M wut unrechten Orte ſparſam zu ſeyn .

hm ann Wir machen von hier aus noch einen Abſtecher ge -

vieſe durc) den Canth hin , ehe wir uns weiter ſüdlich wenden ,

t wird, ſv Ein reicher Boden , wohlhabende Bauern und noh

theilig wit? wohlhabendere große Scholtiſeybeſikßer iſt das Charak ?

Witterung teriſtiſche der Gegend , durch welche wir hier kommen ,

10ſchwächere Im Ganzen aber finden wir den AFerbau no <

leichmaßigt auf keiner ſehr hohen Stufe . Gute Zubereitung der

(le Früchte Ae > er und gut genährtes Zugvieh zwar überall , aber

Rindvieh - und Schaafzucht weniger als mittelmäßig .
enen,

vu
In Krieblowiß treffen wir an Herrn ' von Sc<hö-

(en, werde!

200 nermark wieder einen Landwirth , der da weiß , was

idten 018 er ſeyn ſoll , und der auch mit Eifer und Verſtande

t. und nach dieſem Ziele ſtrebt ,
hn ) / 0

u « 8.
; 5 SE

--
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Die hiefigen Marken waren ſeither durch robotfa -
me Bauern bearbeitet , und waren auch vollkommen
auf die Weiſe zugerichtet , wie es von ſolchen zu geſche -
hen pflegt . Bey einem ſtrengen Boden , mit anhal -
tender Unterlage , der übrigens noh ſehr zum Verun -

krauten , beſonders aber zum Verque >en geneigt iſt ,
kann man ſich da leicht einen Begriff machen , in wels

< em Zuſtande er die Ae > er fand . Die Zeit ſeines Wir -
kens hier iſt auch noh zu kurz , da er erſt etwas über
ein Jahr dieſen Boden bebaut , um ſchon alles in Ord -

nung gebracht zu haben . Noch ſind die Spuren der
Robot » Kultur zu ſehen , ob er gleich unermüdeten
Sleiß und Eifer daran wendet , ſie ſobald als möglich
zu verwiſchen . :

Da er die Grundlage zu einer guten Wirthſchaft
kennt , ſo thut er auch alles , um die Biehzucht empor
zu bringen . Ein Stamm Schweißer - Rindvieh iſt in
einem Zuſtande , daß man ſeine Luſt daran ſieht . Die

inländiſche Race iſt zwar verpachtet , jedoch iſt ſie in

derſelben guten Haltung und Wartung , in welcher ſie
der Eigenthümer nur ſelbſt haben kann . , ;

Die Schaafheerde hat Herr v. Sch . nicht allein

fehr bedeutend vermehrt , ſondern auch durch einen
Stamm hieher gebrachter ſchon ſehr veredelter Race ſehr
verbeſſert .

Um auf alle Weiſe für ſein Vieh zu ſorgen , und
die größtmögliche und beſte Maſſe von Futter für daſſel -
be zu haben , baut er die Topinamburs in ziemlich gros
ßer Menge an . Wie er mit dem Erfolge dieſes Anbaues

zufrieden ſey , und wie ſeine Erwartungen in Anſehung
der Fütterung mit demſelben erfüllt worden ſind , das

ſchreibe ich Ihnen vielleicht ſpäter , wenn ich nähere
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Nachrichten darüber bekommen habe . Ueberhaupt enta

halte ich mich aber aller Aeußerungen und alles Urtheils
über deren Anbau , bis wir nach Tſchirnau kommen und

den erſten Verbreiter derſelben in Schleſien , Herrn
Kade , über dieſelben hören .

Eine Menge ſchöner Wieſen am ſchwarzen Bache
helfen hier noch die Viehzucht heben . Da nun der Bos

den ſehr kleewüchſig iſt , und Herx v. Sch . auch dieſen
Vortheil auf die beſte Weiſe zu benußen verſteht , fo iſt
kein Zweifel , daß er binnen Kurzem die herrlichſten Re -

ſultate ſeiner Bemühungen ſehen wird .

Von hier aus wenden wir uns nun ſüdlih . In

Gnichwiß , wohin wir zuerſt kommen , finden wir wies -

der Krapp - oder Röthebau . Der Anbau dieſes Han «
delsgewächſes wird vorzüglich ſtark in dem oben ange-
führten ſc <warzen Boden betrieben . Ob nun gleich .
dieſe Bodenart nicht grade die einzige iſt , die ſich dazu

ganz beſonders eignet , ſo bringt auf ihm doch faſt un -

ter allen Früchten , welche er trägt , dieſe die höchſte
Nente . Ueberhaupt gedeihen alle Gewächſe , die ein

ſehr ſorgfältiges und tiefes Durcharbeiten des Bodens

nöthig machen , ganz vorzüglich auf ihm , Die Urſa -
<he davon liegt wohl in dem , in dieſem Boden befindli =

< en , ſchwer aufibslichen Humus , Die oftmalige Dün -

gung und das viele Ausſeßen an die äußere Lufs , was

man bey dieſem Durcharbeiten mit dem Spaten bewirkt ,
tragen dann natürlich viel zur Auflöſung deſſelben bey .

Am ſtärkſten wird aber dieſer Röthebau von Bres -

lau aufwgrts nach Strehlen zu , betrieben . Die Men -

ge Dünger , welc <he man aus dex Stadt hier den Ae > ern :

zufahren kann , verbunden mit einem Boden , der die -

ſem Handelsgewäch3 ſo fehr zuſagt , und dann noch der



- - 182 - - j

hohe Rein - Ertrag , den ſie in der Negel bringt , lo > en |, jn
zu ihrem Anbau . Man erndtet bey guten Jahren auf |

Ear

vem Morgen bis zu 30 Entr . und darüber , getro >nete |
Jahr

Röthe , und erhält für den Entr . ohngefähr 4 Rthlr .
( tom

Rechnen wir auch nun für die Arbeit und ſonſtige Ko -
| tes

ſten zwey Drittheile des Ertrages , ſo bleibt immer noh
N

ein reiner Gewinn von 40 Rthlr . z und es iſt dann ſehr ; Dod

leicht zu vermuthen , daß man ſich zur Pachtung von nung

Aerlande , was ſich zu dieſem Anbaue eignet , drängt , wd

und gern 8 = - 10 Rthlr , auch wohl bisweilen 12 - - 15
| offene

Rthlr . Pacht bezahlt .
Gurt

Das Land bereitet man im Herbſte dur < Aufbrin -

gung des Miſtes , den man ohngefähr 3 Zoll di > mit
| Geber

Erde bede >t , vor . Man rechnet auf den Morgen etwa . auöar!

300 Entr . gut zergangenen Düngers . Im Frühjahr | mie

wird es mit dem Spaten durchgraben , und die Röthe - WG

keime nach der Mitte des Mais gelegt . Gewöhnlich vx

werden die Pflanzen zweymal , bey üppigem Wachs - wh |
thum aber auch dreymal niedergebogen und mit Erde dieſe

bede &t . Das Ausgraben derſelben geſchieht zu Ende , „ didit

des Octobers oder Anfang des Novembers . | heſtet

Da man bey der Röthe , die man über den Winter

draußen läßt , um die Keime das nächſte Jahr davon ) wir ]

zu nehmen , wenigſtens die Hälfte verliert , ſo läßt ſoft

man deren nur fo viel ſtehen , als man grade zum Bez : kaum

darf nöthig hat . Dadurch aber bringt man ſich bis - unt

weilen in Berlegenheit , weil ſie manchmal im Winter ſchr
ausfriert , wie dies den vorigen Winter der Fall gewe - |

Ralld

fen war . Dann iſt oft eine große Noth und Nachfrage In di

um Röthekeime , und man bezahlt ſodann - den Preuß . | Wehrep

Scheffel bis zu 3 Nthlr . und drüber . Dieſe werdn ſal

zwar in Körben und alſo ſehr reichlich gemeſſen , aber |: Dinzy



mt, ( hn dennoch bedarf man . deren, wenn ſie nur von einiger

auf Stärke ſind , bis 2 Scheffel auf einen Morgen . Bey

/ Getreu Jahrgängen dagegen , wo ſie gut durch den Wintev

hrg Rm . kommen , gelten ſie kaum den vierten Theil dieſes Wers «

ſonſtige Kd- thes .
immer noh Die Winterſaat beſtellt maa in dieſem ſchwarzen

fdamſc Boden ſo zeitig als möglich , weil eine lange Erfah -

chtung von rung bewieſen hat , daß die frühe jedesmal die beſte ge

ot, drängt, worden iſt . Denn dieſer aufziehende Boden leidet bey

12 - 15 offenem Froſte ſehr leicht , und die Wurzeln einer ſpäten
Saak werden von der Erde entblößt .

) Jufbrin : Er eignet . ſi meiſtentheil8 zum - Weißenanbau .

NdiE mit Jedoch baut man nur gelben , weil der weiße ſehr ſchnell

pgen etwa auzsartet . Roggen bringt er überall ſehr gut , nur has

Frühjahr er , beſondevs da , wo der Boden ſo lohertig iſt , dis

je Röthe- üble Eigenſchaft , daß er nicht ſv reichlich ſchüttet , wie

wh ) der auf andern Boden gewachſene . Daſſelbe - gilt dann

m Vahd: - auch . von den andern Getreidearten . Auch werden

d wi En diefe . in der Negel im Strohe nicht ſo . lang , ' wie auf

andern kräftigen. Bodenarten, Gerſte ſagt ihm faſt am
bt zu Ent. 5

beſten zu -

dm Winte
Verfolgen wir : unſern Weg weiter , ſo kommen

Jahr davon
wir überall durch dieſen ſchwarzen Boden , der mitunter

at , ſe lif fo fett und bindend - iſt , daß man ihn bey Regenwetter
|

mB
kaum paſſiren kann . Seine Graswüchſigkeit iſt höchſt

rade
.

unbedeutend , und ſeine einſaugende Kraft deshaib auch
06 : 1 ſehr gering . Aus dieſem Grunde halte ich dafür , daß
0 - Kalkdüngung ſehr vortheilhaft auf ihn wirken müßte .
8 " 4 In dieſer Meinung wurde ich vurc <h die Erfahrungen

" 4 4 mehrerer hieſiger Landwirthe beſtätigt . Da man . den

un 00 Kalk aber zu weit zu holen hätte , und die Koſten . dieſer

DE
| Düngung allzubedeutend würden , ſo braucht man ſtatt

geſe, WW
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deſſen den Keſcher von den Seifenſiedereyen in Breslau ,
Die vorzüglihſten Wirkungen dieſer Düngungsart ſicht
man in Schönbrunn , dem Herrn Amtsr . Reinhard ge :
hörig , Daß dieſer Aeſcher die dem Boden fehlende eins

ſaugende Kraft ſehr vermehre , leuchtet am meiſten das
raus ein , weil auf der Shöndrunner Feldmark der Klee

ſo üppig wächſt , als er nur auf den beſten und dem
„ Klee günſtigen Bodenarten wachſen kann . Und doch
iſt es ſonſt ſehr ſchwierig , auf dieſem ſchwarzen Boden

guten Klee zu haben , wenn man ihn nicht durch außers
ordentliche Düngung erzwingt . 5% '

Uebrigens bin ich feſt überzeugt , daß eine etwas

kiefere Bearbeitung höchſt vortheilhaft für alle Früchte
auf demſelben ſeyn würde , Der Beweis liegt auch klax
am Tage . Denn das mit dem Spaten zu Handels8ges
wächſen und Gemüſen bearbeitete Land bringt die üppige
ſten Früchte . Auch iſt es unverkennbar , daß auf den

Dominien , wo man eine tiefere Furche giebt , die Früchte
vorzüglicher ſtehen , als bey den Bauern , wo man dies

nicht thut . Denn bey dieſen kann man es ſehr häufig
ſehen , daß der Pflug nicht tiefer als etwa 3 Zoll geht,
und das auf einem Boden , der oft über 2 Fuß tief liegt .

Iſt es da wohl ein Wunder , wenn bey Tro >kenz -

heit oder Näſſe die Früchte ſogleich verkümmern ? - - -

Es iſt unglaubli <h, wie hergebrachte Gewohnheit und
Liebe zur Bequemlichkeit die Menſchen oft gegen ihren .
wahren Vortheil verblenden können .

Da die Graswüchſigkeit dieſes Bodens ſo gering
iſt, “ſo iſt auch die Brachweide höchſt unbedeutend . Eine

Unmaſſe von Wolfsmilc <h' ( Kuphorbia ) wächſt überall ,
und nur ſparſam ſprießen andere . Pflanzen und Gräſer
zwiſchen dieſen hindurch , Da nun aber weißer Kles

gemkd
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ziemlich gut wächſt , wenn man die Brache damit anſät ,

ſo iſt e8- höchlich zu verwundern , warum man dies nichk

öfter thut . Denn es iſt in der That hie und da erbar ?

mungswürdig , wenn man magre und hungrige Scaafs

heerden ſich auf ſolchen Weiden mit der größten Begierde
ihr kümmerliches Futter ſuchen ſieht .

Von ganz regelmäßigen Fruchtwechſel - Wirthſchafs
ten auf dieſem Boden iſt mir keine bekannt worden . Da

der Klee nicht grade ohne ſonderliche Aufmerkſamkeit und

Vorbereitung gedeiht : ſo könnte es vielleicht ſchwierig

ſcheinen , zu dieſem Syſteme überzugehen . Indeß iſt

es doch hie und da ſchon durch Beyſpiele erwieſen , daß

man ihn aufbringt , und auch einen ſehr lohnenden Era

trag von ihm hat . Immer iſt er noch leichter zu bauen ,

als im Sandboden . “ Dazu kommt dann , daß andere

Futtergewächſe , und beſonders auch Hakfrüchte auf ihm

ſehr gut gerathen . Es wäre nur die Frage , ob auch

der Fruchtwechſel der ganzen Natur des Bodens zuſagte ,
und ob ihm nicht eine Brachbearbeitung zuweilen nöthig
wäre ? = Sollte dies auch wirklich der Fall ſeyn : ſo

ließe ſie ſich ja leiht in einen ſieben - oder achtjährigen
Turnus einſchieben . Aber dem Aeußern nach zu urthei -

len , glaube ich nicht , daß er dieſe Brachbearbeitung . be -

vürfte , wenn er nur zu den jedesmaligen Früchten im -

mer gut vorbereitet würde . Vielmehr bin ich überzeugt ,

daß die immerwährende Bearbeitung , und die dann df»
ter gegebene Düngung ſehr vortheilhaft auf ihn wirken

würde . In dieſer Meinung werde ich auch vorzüglich

durch die ſogenannten Kräutereien in der Nähe von Bres2

lau beſtärkt . Denn hier tragen die Ae > er nicht allein

alle Jahre , ſondern meiſtentheil8 " noch in jedem Jahre

zwey Früchte , und denno <h iſt ihre Kraft immer wieder
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verjüngt . Freilich wird hier auch außerordentlich ge -
|

0

dungt . Bedenkt man aber , daß auch wiederum ſo viele inder

der erzeugten Früchte ſo zum Verkauf kommen , daß ſie | damn

dem Aer faſt gat nichts zurükgeben , ſo gleicht ſich die
|

und zt

Sache beinah wieder aus .
| |

Aber grade eine ſtärkere und öftere Düngung wäre ſietsd
es ja , die man durch das Fruchtwechſelſyſtem bekäme . |

ebe
Und ' bey dem Mangel an Wieſen , den die meiſten der (Eifer
hieſigen Ortſchäften haben , kann ich durchaus von dem allen|
Glauben nicht abgehen , daß dieſes hier mehr , als ir - baudi

gendwo , die vorzüglichſte Bewirthſchaftungsart ſeyn , nun da

würde. huſcht
Hie und da ſinden ſich auch ſchon einzelne Beyſpie - Folge|

le , die dieſe meine Meinung beſtättigen . Denn in dem Diſſer|
oben genannten Schönbrunn kommt man durch den ſtar - Getreide
Fen Klee - und Hakfrüchtebau dem Fruchtwechſelſyſteme denand!

- immer näher , und Vieh und Aer vervollkommnen ſich “
Witt

dadurch von Jahr zu Jahre , Dies reißt dann auch die jikiun
Nachbarn zur Nachfolge , und man findet jekt den Klee - (
bau ſchon mehr als doppelt ſo ftark betrieben , als wie

Joſſen,
dies noch vor wenigen Jahren geſchah . jungen

Auf gleiche Weife gehen die Beſiker von Schön - ; "
Bankwiß und Priſfelwiß vorwärts . Am erſte - niht d
xen Orte , dem Herrn Amtsrath Cöſter gehörig , wird Wedte
der Sinn für Ordnung und Genauigkeit in einer Land - das if
wirthſchaft auf die angenehmſte Weiſe angeſprochen . get, |
Vieh und Ae > er zeichnen ſich auf das Vortheilhafteſte Scholl
aus . Man hat ſich hier , ſo viel mir bekannt geworden ,

werden
dem Fruchtwechſelſyſteme ſchon ſehr genähert . Und eben fmofthi
jener vorzügliche Stand der ganzen Wirthſchaft , zu wel -

vit Da
< em man hierdurch gelangt iſt , ſpricht , ſo wie ( 0über

zur Begr
all , auch hier ganz für daſſelbe . . " Ehr;

ENE <<IESÜEE nemen ee PED Re» Nen II ES ün
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Die hieſige Schaafheerde ſah ich zwar nicht ganz

in der Nähe . Jndeß ſo viel ich unter dieſen Umſtänden
varan bemerken konnte , iſt ſchon ſehr viel für dieſelbe
und zwar mit recht gutem Erfolge gethan .

In Priſſelwiß war in frühern Zeiten der Mangel

ſtets der treue Gefährte des Biehes , wogegen es jeht im

Ueberfluß lebt . Herr Sobsky verbindet mit dem regſten

Eifer eine ſehr richtige Anſicht , und es iſt ihm gelungen ,

allen Vorurtheilen zum Truß , den Futterkräuter - An-
bau bis zu einer ſehr glüklichen Höhe zu bringen . Ob er

nun dabey gleich noc < Dreyfelderwirthſchaft treibt ,' ſo

herrſcht doch , anſtatt des ehemaligen Mangels , jekt als

Folge ſeiner verſtändigen Wirkſamkeit überall Ueberfluß .

Dieſer verräth ſich auch ſehr bald durch die Stroh - und

Getreide - Feimen in ſeinem Gehöfte . Er hat den für
den Landwirth ſo höchſt erfreulichen Beweis aufs Neue

beſtättigt , daß Fleiß und Verſtand beym Landbaue ſich

faſt immer reich belohnen .

Ehe wir die Gegend dieſes ſchwarzen Bodens ver -

laſſen , gebe ich Ihnen noch einige allgemeine Betrach :

zungen über denfelben . 4

Seine Bindung und ſeine waſſerhaltende Kraft iſt

nicht allenthalben gleih . Mitunter iſt beydes ziemlich
bedeutend . Da , ws er die ſtrenge Bindung hat , und

vas iſt faſt überall , wo er in eine andere Bodenart über -

geht , da bricht er bey einiger TroFenheit in fehr großen

Schollen , die nur nach einem bedeutenden Regen mürbe

werden . Deſſen ungeachtet iſt aber ſeine waſſerhaltende

Kraft dieſer Bindung nicht gleich , und er iſt , fobald er

mit Waſſer erfüllt iſt , augenblislich überſättigt , und

zur Bearbeitung untauglich . Indeß giebt es auch wie -

der Striche , wo er dieſem Nachtheile weniger ausgeſebt
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ſſt , und wo man , beſonders da , wo ſeine Unterlage
durchlaſſend iſt , ihn zu jeder Zeit behandeln kann .

Da wo er ſo ſehr loſe oder hohl iſt , zieht er im
Winter ſehr auf , und wenn nach einiger Näſſe plößlich
Froſt eintritt , ſo bekommt er auf ſeiner ganzen Oberfläche
eine Art von Zellengewebe . Dadurch werden dann die
Wurzeln der Saat entblößt , und wenn dieſe nicht ſchon
ſehr ſtark geworden iſt und ihre Wurzeln tief geſchlagen
hat , ſo leidet ſie ungemein . Um dieſem Uebel einigers
maßen abzuhelfen , braucht man die Watze ſehr häufig .
Es iſt dies überhaupt , ſowohl bey der Frühjahrs - als

Herbſtſaat , ein unentbehrüches Werkzeug auf dieſem
Boden .

Eine andere Bemerkung iſt , daß er ſim , wenn er
nur aus einer Tiefe von ekwa 1 = “ 2 Fuß heraufgebracht
wird , ſehr gut zu Ziegeln brennen läßt . Wenn man
die ſ <warzen Rohziegeln ſieht , ſo iſt es einem ganz une

-

wahrſcheinli <, daß fie durchs Brennen roth werden
konnten . Und doch werden ſie es und ſind ſehr dauer »
haft . Dies iſt ein Beweis von der Menge Eiſentheile ,
die dieſer Boden enthält , und ſpricht meines Erachtens
dafür , daß früher hier Sumpf : oder Bruchland gewe »
ſen ſey . ;

Die Unterlage iſt an den meiſten Orten ein hellgels»
ber Lehm , der bis zu einer bedeutenden Tiefe liegt , und
worin ſich gewöhnlich eine Menge Steine von mancherley
Art und Formation befinden . Da , wo das Land hügz
licht iſt , liegt auf den Höhen unter einer ſchwachen , mit :
der Akerkrumme gleichfarbigen Unterlage , ein meiſt röthe
licher Grant . Bruchſteine findet man nirgends ; auch.
ſelbſt nicht in bedeutender Tiefe ,
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Eilfter Brief ,

Wir wenden uns jeßt gegen Strehlen . Eine ſc <d-
ne und

ausgezeichnete Heerde von Schweißer - Blend -

lings -Kühen finden wir in Klein - Lauden . Stattliches
Gebäude und gute Haltung giebt denſelben ein ſehr vor -
theilhaftes Anſehen .

Die Schaafheerde iſt ebenfalls in dem beſten Zu -
ſtande , und durch Einſaat von weißem Klee in die Bra -

he iſt für eine vorzügliche Weide für dieſelbe geſorgt ,
In der Wolle ſteht ſie freilich noch nicht auf der ganz eds
len Stufe ; jedoch iſt ſie ziemlich unter einander au8ge -
glichen , und ſie kann , wenn man in ihrer Veredlung
wie bisher fortgeht , iich wohl zu einer ſehr ſchönen Heer -
de erheben .

Der AFerbau wird hier mit großer Genauigkeit
und mit vielem Fleiße betrieben , und es wird bey der

noh beobachteten Dreyfelderwirthſchaft ein ſehr ſtarker
Anbau von Futterkräutern , beſonders von Hakfrüchtenbetrieben .

Wieſen ſind hier an der alten Lohe ein ganzer Zug .
Der Graswuchs auf denſelben aber ſcheint nicht ſonder -
li ) zu ſeyn . Das macht , ſie werden höchſt ſelten durch
Ueberſchwemmung gewäſſert , und eine künſtliche Bewäſ -
ſerung ſcheint auch nicht gut anzubringen zu ſeyn . Durch
Düngung mit Aſche dürfte ihnen vielleicht noch am erſten
aufgeholfen werden .

Der Boden iſt hier noc<h ſchwarz , jedoch ſchon et -

wäs in ' s Graue übergehend . Seine Unterlage iſt an -

haltend und der Untergrund durchlaſſend . Ein glüd -
liches Zuſammentreffen bey Boden von dieſer Beſchaffen «
heit . Die üppige Vegetation , die man auf den hießigen



Feldern faſt immer triſſt , beweiſt dies aum . Die gute
Kultur , die man den Ae > ern giebt , erhöht noch ihre

Trägbarkeit , und da man die Viehzucht auf älle Weiſe
begünſtigt und zu heben ſucht , ſo iſt auch troß dem Drey -

felderſyſteme , keine allzugroße Ausſaugung zu fürchten .
-

Ganz in der Nähe von Strehlen hat der Boden

wieder eine graubraune Farbe , Große und wohlhabende

Ruſtical - Beſißer ſind hier keine Seltenheit . Die Güte

des Bodens , die Größe der Beſißkungen , und der be -

queme Abſaß der Producte , ſind davon die Urſache .

Denn Strehlen bietet zu lekterem durch ſeine beyden wö -

<entlichen Getreide - Märkte die Gelegenheit dar . Auch

erleichtert die gute Landſtraße von hier nach Bresläu das

Abfahren der Erzeugniſſe dahin .

Man baut auf dieſen Dörfern ſchon etwas Taba ,
aber in ſehr großer Menge findet man ihn auf den Aek -

" kern , die von den Bürgern in Strehlen beſeſſen werden .

Man hat hier meiſt die Gewohnheit , ihn um die Hälfte

zu bauen , d. h. der Eigenthümer des AFers , giebt die :

ſen dazu her , düngt und beſtellt ihn , und ein anderer

beſorgt dann den ganzen Anbau des Taba > s bis zum

Verkaufe . Die Loſung aus dem gewonnenen Tabae

wird alsdann zu gleichen Hälften getheilt .

Eine vorzüglich gute Erndte iſt es von dieſem Ge -

wächs , wenn man vom Morgen 10 Centner guten Ta -

ba > und 4 Centner ſogenanntes Bodengut hat , Der

Centner des erſtern gilt nach einem Mittelpreiſe ohnge -

fähr 8 Rthlr . und der des Bodengutes die Hälfte . Dies

würde einen Brutto - Ertrag von 96 Rthlr . pro Morgen

geben , und dem von dem Röthebau ziemlig nahe

kommen .
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Da nun der Eigenthümer des A>ers , außer der

Düngung und Beſtellung deſſelben keine weitere Mühe
und Auslage hat , ſo iſt die Nußung iimmer ſehr hoch, und
würde ſchwerlich durch irgend eine Getreide - oder Gemü - ,
ſe - Frucht erreicht werden . - - +“ Freilich kommen wohl
auch Jahrgänge vor , wo man kaum den dritten Theil
des angegebenen SURE erndtet , und wo man alſo auch
eine ſehr geringe Nukung von ſo gutem Aer hat . Denn
der hieſige Boden gehört meiſtentheils zu dem vorzüg -
lichen . Zwar iſt er nicht allenthalben gleich , und der
an der Hügelkette ſüdweſtlich von Strehlen hin , ſteht
weit hinter dem gegen Norden und Oſten liegenden .

- Wegen der guten Nußung und der natürlichen Gü -
ke dieſes Bodens bezahlt man den Morgen mit 100 - -

T20 Rkhlr . auch wohl drüber .

Daß der Anbau des Taba > s hier ſchon von ziem -
licher Bedeutung ſey , werden Sie daraus abnehmen ,
wenn ich Ihnen ſage , daß wohl an 300 Morgen , viel -

leicht auc) noch mehr , um die Nunde der Stadt herum
jährlich damit bepflanzt werden . Rechnen wir nun auch
im Durchſchnitte auf den Morgen nur 10 Centner incl .

Bodengut , und den Centner nur zu 6 RNthlr . ſo giebt
dies einen Geldwerth von 18000 Nthlr . Da nun

Strehlen nur etwa 3000 Einwohner hat , ſo folgt dar -

aus , daß dieſer Anbau ſchon ein bedeutender Nahrungs -
zweig iſt . Dazu kommt denn noch , daß der größte
Theil des erzeugten Tabac > s hier ſelbſt verarbeitet , d. h.
geſponnen oder zu allerley Sorten zubereitet wird .

Das Land dazu wird gewöhnlich im Herbſte , öf-
kers aber auch erſt im Frühjahr gedungen . Die Stärke
der Düngung iſt nicht gleich , weil man ſich nach der
Güte und dem Reichthume des Bodens

„richtet ; jedoch



öſt fie ohngefähr von 200 bis zu 2509 Gentner auf den

Morgen . Im Frühjahre wird der Aer gewandt und

kurz vor der Bepflanzung gepflügt . Dann wird er den

Sommer hindurc < mehreremal mit Menſc <enhänden be :

arbeitet . Die Pflanzung geſchieht nicht zu einer Zeitz

ſondern man betreibt ſie mehrere Monate hindurch . Der

früheſte , den man in ' s Feld ſieXt , wird zu Anfange des

Mai ' s dahin gebracht , und den ſpäteſten pflanzt man

Ende des Julii noch in die Roggenſioppeln . = - Dieſer

bringt oft noch einen recht lohnenden Ertrag . " Man

baut größtentheils den herzförmigen und diFblättrigen

mit blaßgrauer Blüte , den man hier mit dem Namen

des polniſchen belegt. . . Wahrſcheinlich deswegen ſo ge ?

nannt , weil er durch Juden ſehr viel nach Polen ausge -

führt wird . Den Lanzenförmigen , mit weißer und ro -

ther Blüte liebt man nicht ſo ſehr , weil er nicht ſo viel

im Gewichte liefert . Man kennt dieſen hier unter dem

Namen des Virginiſchen .
Es giebt Ländereien , wo man mehrere Jahre hin »

ter einander nur Taba > anbaut , und wo er alle Jahre

gut geräth . Man düngt dann gewöhnlich immer das

zweyte Jahr wieder . Wo. man aber mit Getreide wech -

ſelt , da ſät man hinter ihm gewöhnlich Gerſte , ſeltener

Noggen . Wo man zuerſt Gerſte nimmt , da läßt man

Roggen folgen , und umgekehrt , und alsdann bringt

man wieder den Taba > .
|

Die ſtarken und harten Stengel ſammelt man im

Herbſte , wenn ſie recht tro &en , oder im Winter , wenn

ſie gefroren ſind , und benußt ſie als Brenn - Material ,
was auch als eine kleine Nukhung zu betrachten iſt , da

dieſes hier im Preiſe ſehr ho < ſteht . Den Saamen ,

welchen man nicht zum Wieder - Anbaue bedarf , läßt
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man ' zu Del ſchlagen , und es giebt dies ein recht gutes
Brennöl . Jedoch läßt . man nicht viel Saamen zur Rei -

fe kommen , und bricht vielmehr die Blüten immer ſotg :
fältig ab , um dem Blatte mehr Säfte zuzuführen .

Dieſes Blüten - Abbrechen beym Tabae hatte viel ?

leiht auch die erſte Idee zu einem gleichen Verfahren bey
den Kartoffeln gegebenz von wel <hen man vor einigen
Jahren ſo viel Rühmens machte . Die darüber ange -

ſtellten Verſuche ſcheinen aber doh kein recht günſtiges
Reſultat gegeben zu haben . Der Natur der Sache nach
können ſie es auch niht , weil man durch dieſes Abbre -
chen zwar ein üppigeres Wachſen des Krautes , keines -

wegs aber auch der Knollen bewirken wird . Denn allzu -
geiles Kraut bey den Kartoffeln deutet doch , wie jedem
Anbauer derſelben bekannt iſt , eben nicht auf einen ſehr

ſtarken Anfaßz der Knollen . Dagegen iſt es ein ſicheres
Zeichen , wenn bey mäßigem Kraute eine reichliche Blüte

Da iſt , daß man eine ſehr geſeegneke Kartoffel -Erndte zu
erwarten hat .

Das Blatten des Taba > 3 beginnt bey der frühe -
ſten Pflanzung im Anfange des . Auguſt8 - . Man laßt
die Blätter vor dem Anreihen an Fäden , welches man

hier Schnüren nennt , erſt ſich über einander erwär -

men , weil dies dem Taba > e das Narkotiſche etwas be -

nimmt , und. =ſeine Farbe gefälliger macht . Wer eine

große Quantität hat , und wegen des Geldes nicht ge -

drängt iſt , der laßt ihn liegen , und gewinnt dadurch
in der Regel im Preiſe ſehr gegen den , der ihn - bald ver -

kaufen muß .

Auf den Bergen ſüdlich von Strehlen wirthſchaftet
ein in hohem Grade betriebſames Vdlkchen , die Huſſiten .
Ihre Wirthſchaften , vie alle von keiner ſonderlichen

IZ
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Größe ſind , und nur etwa von 10 bis zu 40 Morgen ? mm

enthalten , ſind faſt ohne Ausnahme in guter Ordnung . veut

Ihv Vieh iſt wohl genährt , und ſie ziehen veichliche - Nu-

kung von ihm . “ Sie haben faſt ganz den Charakter von . ander

Gebirgslandleuten , und find eben ſo bemühſam , wie Deut
jene . Klee und andere Futterkfräuter bauen ſie an , ſo ' 16

viel es nur der Boden und die übrigen Wirthſchafts - ' ſtad:
verhältniſſe zulaſſen . Das Syſtem , welches ſie befol - flacht
gen , iſt eine Vierfeiderwirkhſchaft . Sie düngen näm - ,

lich zu Gerſte , bäuen hinter dieſer Roggen , dann Hafer . unf
In dieſen ſäen ſie einen Theil Klee , das Uebrige wird zu Frohn!
Kohl , Kartoffeln und andern Erdfrüchten benußt . ' " 44
Manche haben nod ) die fehlerhafte Methode , daß ſie hin - ' jedi
ter dieſen behakten Früchten Noggen und alsdann Stop - ' lider/
pelroggen bauenz die meiſten haben ſich aber doch über - “ 6
zeugt , wie viel einträglicher es für ſie ſey , lieber Gerſte . Aina
zu nehmen , und dann erſt Roggen . . hd bey

Ihre Felder haben ſie in ſehr guter Beſtellung , und '
. wwe

wenn ſie Mißerndten machen , ſo iſt dies gewiß niht Urs » we R

ſach der Trägheit . Der Boden , den ſie bebauen , kann undd)
kaum ein Mittelboden genannt werden ; indem er zum ning

Theil ſteinigt und in den Tiefen hie und da quelligt iſt , ; Go;
Indeß iſt es kein , bey Hiße ſogleich brennendes Geſtein , dieHi
was hier den Untergrund macht 3 ſondern es hat der hie - ' herauf
ſige Granit , - da er in ſeiner Bildung dem Sandſteine hieſige:
ſehr ähnlich iſt , die Eigenſchaft , viel Feuchtigkeit aus hit,
der Luft einzuſaugen , und ſic ) allmählig durch Luft und zeichmt
Kultur in ſeinen Staub aufzulöſen . Daher kommt es

9
denn auch , daß man auf den höchſten und kahlſten Fels - Werde
flippen , wenn man ſich die Mühe nicht verdrießen läßt , hat " '
ſie anzubauen “ allmählig durch Düngung und Bearbei - hare
tung eine tragbare Erdkrumme bekommt . Hiervon kann hwNEN
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män . den Beweis auf dem ſogenannten Galgenberge ſehr -
deutlich ſehen ; n: :

Die Sprache dieſer Huſſiten iſt, wenn ſie unter ein ?

atider ſind , „ die : Böhmiſchez ſonſt : aber immer die

Deutſche. “ ng 8 ! it

- " Die Dörfer ; welche ſie bewohnem ſind : die Akt2

ſtadt von Strehlen ; Huſſines ,“Podiebradt , “ und im

flachen Lande die ! Colonie Pentſch . E

Einen - Theil der - Dominial - Gerehtſamen haben . ſie
Unter ſich ſelbſt .: We laſten auf ZA Beſikungen feine
SeohtdeEal2 - 3

9" Sn: Nitlasdoxf , dem „Herrn Major. von Goldfuß
gehörig , finden . wix . eine ' Schaafheerde , "die bey vorzüg »
licher Haltung ſchon in der : Feinheit Fehr: vorgeſchritten
iſt «Sie hat vorzüglich : das-Gute! , daß ſie bey ſtärkeni

Körperbaue und . Vollwolligkeit iſchon " viel Race zeigt ,
und bey ſirenger Sortirung und Kreuzung . mit Böen

aus vorzüglichen Heerden , . die idem „Haupt <harakter - ih :
rer Wolle - zuſagten, - ſehr . leicht zu : einer ; entſchieden Sikenund edlen Heerde - erhoben : werden Fahn ; - -

Auf den AFepbau wird - hier eine , ſehr lobenöwetihe
Sorgfalt verwandt . Dies ,
die Herr v. G + Früherhin Indoauch jeßt no < h; von außen
her : anfahren . ließ5 > iſt denn auch .die Urſach : , : daß/ſich : die

hieſige Feldmark „obgleich ihr Boden nicht zum beſten ge -

hört ; dennoh in ; der Regel vor vielen Siber auiße
zeichnet.

Wäs ich» an der eben Aunaitin Schaafheerde DG
merkte , das gilt auch: von dep ' im Peterwißs .

Herr v. Gellhoru hier ſchon mit/dem üblen Einfluſſe des

ſchwarzen Bodens “ zu kämpfen . . Denn hiev ſinden ſich

hie und da Striche "die ganz ven ſ <warzen Boden ha -

137

und die vieles Düngung ;

Nur hat

|
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ben , wie die Gegend von Breslau . Nur unterſcheidet
ſich der hieſige von jenem durch mehr Bindung und mehr
Kern . Er hat bey ſeiner ſchwarzen Farbe doch ziemlich
alle guten Eigenſchaften eines graubraunen . Der Nach -

theil , den er auf die Wolle äußert , beſteht alſo meiſt in

der ſtärkern Verunreinigung . Eine reine Wäſche war

es daher auch vorzüglich , was die Käufer dieſer Wolle

bisweilen ſehr vermißten . Unt dieſem Uebelſtände abzu -
helfen , hat Herr v. G. eine beſondere Schaafſchwemme
angelegt . Er hat nämlich in einem Teiche durch eine

Mauer eine Diagonale ziehen laſſen . Oberhalb dieſer
Mauer ſpannt ſich das Waſſer , und wird durch Luft
und Sonne vorbereitet , den Schmuß beſſer aufzulöſen .
In den untern Abſchnitt , der ein Dreye > bildet , wird

das Waſſer erſt gelaſſen , wenn die Shaafe geſchwemmt
werden ſollen . Nach dem erſten Waſchen oder Einwei -
< en wird das Waſſer durch eine Schleuße abgelaſſen ,
und den andern Tag wird bey dem Reinwaſchen wieder

neues , Waſſer zugelaſſen . Die Schaafe werden längſt
der Mauer hingetrieben und machen ſo die Tour mehrere -

mal . Der Erfol & war zur Zufriedenheit , und die WE
ungleich weißer , wie zuvor .

" Da es eine Säche von hoher Wichtigkeit iſt , die
Wolle weiß und “ für ven Anbli > einladender zu Markte

zu bringen , ſo will ich Ihnen hier meine Anſicht ſagen ,
wie eine dergleichen Waſch - Anſtalt am. zwe>mäßigſten
angelegt ſeyn könnte .

Die hier in Peterwit haf vur < den Erfolg ſchon
bewieſen , daß ſie gut ſey ; aber ihren Endzwe > noch

mehr entſprechen würde ſie ohne Zweifel alsdann , wenn

man bey einem Teiche von einiger Größe zwey Mauern ,

oder auch gut mit Moos verwahrte hölzerne Scheide -
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19 und wehr wände z0ge; leßteres freilich nur da , wo das Holz

voch zinkh
nicht zu theuer iſt . Oberhalb der zweyten Mauer wäre

Det Rath:
der Waſſer - Behälter. Das Waſſer würde , wenn die

alſo miſt .
Schagfe eingeweicht werden ſollen , in den Raum zwi -

Bäſche wat ſchen den Mauern gelaſſen , und dieſe hier durch getrie -

dieſer Wol dene Das mit dem ſeifenartigen Fette der Schaafe ge -

ande abzu! ſattigte Waſſer bliebe über Nacht in demſelben Raume ,

gafſchwenme und würde erſt des andern Tages in das untere Behält -

he dur eine niß gelaſſen , In dieſer Zeit hätte ſich da der Sand und

„tals 06
Sc < hmuß zu Boden geſetzt , und grade nur das mit Sei -

) durch Luft
fenſchaume erfüllte Waſſer würde jeßt zur zweyten Wä -

ſche benußt . Auf dieſe Weiſe würde die Wolle gewiß
x aufzulöſen . ? .ul ] ſehr rein und weiß werden und ein ſehr gefälliges Anjehen
bildet, wird

geſchwemmt DEEUIT
oder Einwei- Ware der Teich aber nicht allzugroß , ſo würde er

e eoztleſſen) durch eine Mauer , als Diagonale in zwey Hälften ge -

CC WA theilt , die obere wäre dann zum Einweichen und die un -

„ weden 1ingf
tere zum Reinwaſchen ,

»Lou mehrere Um nun aber zu finden , ob es auch vortheilhaft

3, und die Bele für den Producenten ſey , eine Wolle ſo rein zum Ver - ,

54 kaufe zu bringen , und ob man nicht an der hierdurch

htigfeit ift, 1 veranlaßten Abnahme des Gewichts weit mehr verliert ,

ender zu Markt als man an dem höhern Preiſe gewinnt , wollen wir eine

n8 Anſicht ſagt Fleine Berechnung anlegen .

y, zwelmäßigfn Eine Wolle , die man gewöhnlich beym Verkaufe

4
eine rein gewaſchene nennt , hat , wenn die Sc<haafrace ,

den Gefol) ſamt von welcher ſie iſt , nicht ganz beſonders viel pechartigen

en“ Endpuef 190) Schweiß enthält , ohngefähr 28 pro Cent an Gewicht

1 alödam, wenn dagegen verloren , wenn man ſie ohne Wäſche gewo -

Me 00) Dau gen hätte . Nun nehmen wir an , daß ſie , wenn ſie

pon Side ſchmußig gewaſchen iſt , und noch ſehr trübe und grau
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ausſicht , nur 20 pro Cent verloren hätte. So iſt die

Berechnung , dem Gewichte nach folgende .
Wir nehmen 25 Stein im ungewaſchenen Zuſlande

als Beiſpiel an . Bey der reinen Wäſche würden dies

I8 Stein , bey der ſchmutigen aber 20 Stein . Im

erſten Falle bekäme man für den Stein 20 Rthlr , , - im

zweyten aber nur 17 Rthlr . So ergiebt ſich , daß man

durch die beſſere Wäſche 20 Nthlr . gewonnen hätte .
Und daß der Preis ſich ſy bey den gegebenen Voraus -

ſeßungen ſtellen würde , iſt. ziemlich gewiß . Dazu
kommt nod ) bey der reinen Wäſche , daß man , wenn

die Wolle im Ganzen nicht allzuſtark begehrt wird , viel

"eher e
einen Käufer findet , als bey der ſc <hmubigen.

Nehmen wir nun an , daß zur Erzeugung von obi -

ger Quantität Wolle nicht ie über 100 Schaafe , nöthig
ſind , und daß der Mehr - Gewinn von 20 - Rthlr . die

Intereſſen von 400 Rthlr . trägt , ſo iſt klar , daß man ,

ohne eine unnöthige Ausgabe zu machen , ſelbſt bey einer
kleinen Heerde es nicht ſcheuen darf , auf die Anlegung
einer guten Schaafwäſche zu denken .

Oft iſt aber der mehrere Abgang an Gewicht lange
nicht ſo bedeutend , als wie ich ihn hier angegeben habe ,
und 3 =- + 4 pro Cent mehr Abgang an Sc < hmuß giebt
oftmals der Wolle ein unendlich vortheilhafteres An -

ſehen .
Herr v. G. gehört übrigens nicht zu den Landwir -

then , die da glauben , es ſey genug , wenn man nur

eine beſtimmte Anzahl von. Vieh habe , ohne auch daran

zu denken , daß ein kleiner Stamm gut genährter Thiere

mehr werth ſey , als ein großer , der immer Noth leiden

muß . Bey ihm wird reichlich für Futter geſorgt, und
er treibt einen ſehr bedeutenden Kleebau .

"
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Auf ſeiner Feldmark findet er einen recht guten

Mergel , den ex auch fleißig benußt . JIch - habe dieſen

zwar nicht genauer unterſucht , indeß müßte er der Hef -
tigkeit ſeines Aufbrauſens nach zu urtheilen , wenigſtens
50 = 60 pro Cent Kalk enthalten . Da aber das gan -

ze Anſehen nicht auf einen ſo reichen Kalkgehalt deutet ,

ſv vermuthe ich , daß er einen Theil phosphorſaures Ei -

ſen enthalten mag ,

mich zweyerley .
Einmal hät er eine gelbrothe Farbe , und je auf -

fallender dieſe iſt deſto ſtärker iſt auch ſein Aufbrauſen . .
-

Zweytens beſchlägt der Boden der hieſigen Wieſen ,

wenn man dieſe umbricht , nach einiger Zeit mit einer

gelblich weißen Farbe , die dem Anſaße von Salpeter

ziemlich ähnlich iſt ,
Da nun dem ganzen Anſcheine nach die hieſigen

Wieſen ehemals gewiß Sümpfe und Brüche waren , ſo

erzeugte ſim während I Zeit vie Phosphorſäure im

Boden .

Dann wirkt auch Aſche auf demſelben hö<ſt - vor -

theilhaft , weil ſie wahrſcheinlich dieſe Säure tilgt .

1 Die Unterlage des hieſigen Bodens iſt ſehr ver -

ſchieden . An manchen Stellen iſt ſie ſtark anhaltend ,

an andern aber iſt ſie ſehr gering , und ein durchſchießi -

ger Untergrund , aus Kies und Grant beſtehend , ſteigt

beinah bis an die AFerkrumme herauf . - Die Anhöhen

beſtehen meiſt aus dieſer Miſchung . Felſen und Bruch -

ſteine ſind nicht zu finden . Ein Beweis , daß die bieſi -

gen Hügel Anſchwemmungen ſind , und daß da vie Tie -

fen wohl früher Sümpfe ſeyn konnten .

«% Wir kommen nun auf das Kömgliche Domaimen -

Amt Rothſc <loß . Ohne Zweifel ſind fie hb

In dieſer Vermuthung beſtättigt

ter am ge

GEHEiH
Y4“7]1
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ſpannteſten auf die Schaafheerden , da ſich dieſelben ſeit vam '
einigen Jahren einen ſo ausgebreiteten SD

VOÜNRTEER |
der L

Ruf erworben
haben. |

Ehe ich Ihnen indeß etwas Näheres über dieſelben | ſen,

in Beziehung auf Race und Wolle ſage , führe ich das | und
Geſchichtliche derſelben an . |

Herr Ober -Amtmann Braune brachte , als er vov A
neun Jahren die hieſige Pacht antrat , einen Stamm ſehr | int
guter Schaafe aus der Gegend von ODels hieher . Diefe | fe
Schaafe zeichneten ſich ſehr in Statur und Wolle aus ,

| ihn
und gehörten damals ſchon mit zu den guten in der Pro - | Heel
vinz Schleſien . Etwas ſpäter kaufte derſelbe einen |

Ji0b
Stamm Mutter - Schaafe und mehrere Böe auf den

due;
fürſtlich Lyc <nowskyſchen Gütern . Bey einer Trift ,

096
die bey einiger Aufmerkſamkeit die Schaafe in ſich ſelbſt

ih 1
veredelt , verwendete derſelbe den größten Eifer und dis

Lf
unermüdetſte Sorgfalt auf deren Vermehrung und imz - wil

au mer ſteigende Vervollkommnung . Die beſten Schaafe
ih

j Z. wurden aus den oben angeführten früher hergebrachten
04

| | . Stämmen ausgewählt und mit Lyhnowskyſchen Böen hend; | gepaart , und daraus bildeten ſich die , den ächten Ra -
js

1 ; ce - Schaafen ſchon ganz nahe kommenden Metis - Heer - in
den , deren Stämme in Poſerit und Tiefenſee ſtehen . hm
Erſtere aber blieben von jeher in Rothſchloß , um ſtünd - "
lic ; unter Aufſicht gehalten werden zu können . Dort " 0
ſtehen ſie auch fortwährend , und alles , was nur etwas

d; |
zurüſchlägt , wird hier ausſortirt .

Zif
Bey ſo vielen Mitteln , die hier zur Erreichung die Or

des Vollkommenſten zu Gebote ſtehen 3 bey der großen if aug
Anzahl der Heerden und bey dem Eifer und der Umſicht , Eten ge
womit Herr Braune die Schaafzucht betreibt , iſt es inde)
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ieſe bann wohl ganz natürlich , daß er auf eine hohe Stufe
rtheilhain der Vollkommenheit gekommen ſeyn muß .

:

Leider haben ſchon Lobredner dieſe Heerde gepries
ber dieſelben ſen , gegen deren Stimme man höchſt mißtrauiſch war ,

Ihre ich daz und ſie hätten ihr dadurc <; bey Menſchen , welche ſie

nicht genauer kannten , bald eben ſo viel geſchadet , als

offenbare Tadler . Und deshalb glaube ich Ihnen kei -

ME nen geringen Gefallen zu thun , wenn ich Ihnen ganz

5 unpartheiiſch mein Urtheil darüber ſage . Ob es aber
1, Dieſe

auch competent ſeyn könne , das mögen Sie ſelbſt beur -
Bolle aus, theilen , nachdem ich Ihnen geſagt habe , daß ich dieſe

nder Pro- Heerden ſeit zwey Jahren ſchon fünfmal geſehen habe ,
elbe einen und das nicht etwa oberflächlich , ſondern jedesmal halbe

de auf den Tage lang , wo ich ſie ſo zu ſagen , immer die Muſte -

04: Zif ,
rung paſſiren ließ , und ſie beſonders auch vergleichend ,

fic feſt theils mit den Original - Lychnowskyſchen , theils mit

er und dis andern aus ihnen gebildeten Stämmen , und au <
0 vd vergleichend mit ausgezeichneten Heerden von andern

en Sha Racen betrachtete .

herzebrachten Das körperlihe Gebäude dieſer Rothſc <loßer

yſchen
Vdäin Heerden iſt eine Statur , die zwiſchen der Beſchrei -

en ächtenRt bung , welche der Staats - Rath Thaer in den Mög -
Metis Het lin ' ſchen Annalen , und zwar in den Proklamen über

efenſet fehn höhere Schaafzu <t von der Escurial - und Negretti -

ß, um fünd: Race macht , in der Mitte ſteht . Sie haben nämlich
danen, Im einen ziemlich geſtre >ten Wuchs , dabey aber nicht ganz

wa nur es das Schlanke der Escurials , ſondern etwas von der

Tiefe der Negrettis . Ihre Woll zieht ſich weit bis auf

Griin
„ die Extremitäten , und ſteht ziemlich gedrängt , daher

jus
7 0M

iſt auch die jährliche Schur von 100 Stüen 1 5 - - 16

0 nut Stein gewaſchene Wolle . Man könnte ſie auch beinah
'

mit, 3
in die Mitte der lang gedehnten und der kurzen und ge -

NAUT
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drängt ſtehendon , ſtellen ? Was die Ausgeglichenheit

dieſer Wolle betrifft , ſo läßt ſie wenig zu wünſchen übrig ;
Denn es fallt dieſelbe nicht allein an den außerſten Thei -

len des Körpers wenkg ab , ſondern die Wollhaare unter

einander ſind in ihrer Feinheit wenig verſchieden . Dies

iſt denn auch die Urſach , daß ihr Wuchs ſich ſehr regel :

mäßig bildet und die Wolle ſelbſt einen hohen Glanz
hat . Beym erſten Anbli > zeigt fich der , den Lychnows -

Xyſchen Heerden ſo eigenthümliche pechartige Schweiß
in den obern Spitzen der Wolle . Aber weſentlich verſchie -
den iſt dieſer von dem der eigentlichen Negretti : - Heerden .
Denn bey dieſen find nicht allein die Spiken der Wolle

davon ſchwarz gefärbt , ſondern es finden ſich in der

Regel noch längſt des Wollhaares herauf gelbe Fettflo -

Xen , was dann ihre Reinigung ſo ſchwierig macht . Dies

iſt aber bey den Lychnows8kyſchen und namentlich bey den

Rothſhlößer Heerden keinesweges der Fal . Denn

der pechartige Anſaß geht höchſtens bey ausgewachſener

Wolle , bis auf den achten Theil der Länge des Woll -

Haars herab . Das Uebrige iſt zwar mit gelbem Schwei »

ße durchzogen , hat aber de8halb doch einen reinen Glanz
und durchaus bey geſunden Thieren " keine von den ge -

nannten Fett - Floc >en.

Vorzüglich zeichnen ſich jezt in der Rokhſchloſſer
Heerde die Thiere von einem bis zu drey Jahren aus .

-
Ein Beweis , wie ſehr Herr Br . auf die immer höhere

Vollkommenheit hinarbeitet . Einige Proben , die ich
von jeßigen zweyjährigen Schaafen mit in Möglin hat -

te , waren die vorzüglichſten unter allen aus den ſchle -

ſiſchen Heerden von mir geſammelten , und “ konnten

beinah den Mögliner guten an die Seite geſtellt werden .

Und daß dazu viel gehöre , werden Sie einſehen , wenn
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1 € ich Ihnen bey der Beſchreibung von Möglin den Stand » nE

WET punkt angeben werde , worauf die dortige Heerde ſteht .

Iolhnareunh
Da nun zu dieſem allen jeßt noch eine ſtrenge und

' genaue Sortirung kommt , welcher Herr Br . ſeine Heer -
ſchieden, Ditz den alljährlich unterwirft , ſo iſt es wohl klar , daß er
Nie fehrragt; ſich vem Standpunkte immer mehr nähert , wo dieſelben
hoben Din nichts mehr zu wünſchen übrig laſſen werden . Denn

den yhnoni: dadurch wird nun ohne alle Schonung aus der Haupt -

"ige Gowi und Kern ? Heerde alles herau8geworfen , was nur eini -

nfl verſchie: germaßen fehlerhaft iſt , und es werden darin keine

et Heeden, , Lieblingsthiere geduldet , die bey einer Menge guter

md Dolle “Eigenſchaffen doch noch , wenn auch nur unbedeutende

n ſich inde " Fehler än ſich haben . “ Zu Folge dieſer Sortirung wird

elbe Fettflv: ' venn auch auf den Wollcharakter der Mütter und Böe

acht, Dits “ „bey der Paarung ganz beſonders Rü>ſicht genommen ,

ichbey den um dadurch einen vorzüglich reinen und conſtanten Cha -

1, Den “ rakter in der ganzen Heerde zu begründen ,

aahſent Die Metis - Heerden , von denen ich oben ſprach ,

x vs Voll: und gänz beſonders die. in Poſeriß , ſteht der Haupt -

( hem Schwe ' Herrde in Rothſchloß wenig na < , Denn auch in ihr

1 reinen Glan) iſt ſchon eine ſehr ſchöne Ausgeglichenheit , und die

qe von dm ht Wolle ' hat einen Feinheitsgrad erreicht , der ſie bey ei -

IE " nem Theil Blecta meiſt zu Prima und Secunda eig -

x Retyſcloſt ' net . Aus der Haupt - Heerde kommt alles , was nicht '

ey Jahren WM " ganz vollkommen iſt , in dieſe Heerde , und was wieder

ze immerhh! nicht beſonders für die Vollkommenheit dieſer taugt , das

Preben, vie) „wandert weiter in eine andre auf niedrigerer Stufe ſte -

4 in Molch hende . Das iſt es eben , was die Erreichung des Bol -

mau M ' kommenſten erleichtern hilft . Dazu kommt denn noch

wi
' die gute Trift , die hier iſt .“ Ein wahrer Kernboden

uud ' eigner ſich zum Anbaue von allen Futtergewächſen , und

u 4 trägt auch die kräftigſten und geſündeſten Weiden .
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Dies führt mich denn zunächſt auf die Beſchrei
bung ' des Bodens , Sein - Farbe iſt dunkel graubraun ,
in den Tiefen in ' s ſ <warzbraune übergehend . '

Seine
Unterlage iſt meiſt ſchiefſtehender Lehm , der hie und da

mergelartig iſt . Die waſſerhaltende Kraft deſſelben iſt
bedeutend , und weder Näſſe no < Dürre wirkt bald

nachtheilig auf ihn . Alle Früchte ohne Ausnahme ge -
deihen darauf , vorzüglich aber Weißen . Der weiße
Frankenſteiner artet zwar allmählig auch aus , aber er

hält ſich doch hier länger als an ſo vielen andern Orten .
Erbſen und Klee bringt er ſtets ſehr lohnend ,

Herr Braune hat Dreyfelderwirthſchaft auf allen

zu dieſem Amte gehörigen Gütern , Die Menge der

hierzu gehdrigen Wieſen macht , daß er in Anſehung des ,

Futters bey dieſem Syſteme nie in Verlegenheit kommt ,
und daß ſein Vieh ohne Ausnahme ſehr gut genährt iſt .
Denn es gehören außer einem bedeutenden ſehr grasrei -
< en Wieſenzuge zwiſchen Rothſchloß und Heider8dorf
no < ausgedehnte Teichflächen , die als Grasländereien
tro > en liegen , bey Bro > ut hieher . Dieſe Stre > en
ſind ſo groß , daß noch ein bedeutender Theil qlljährlich
verpachtet wird , "

Die Brachweiden find äußerſt kräftig und bewach -
ſen von Natur mit einer Menge guter Gräſer und Pflay -
zen . Das Rindvieh wird im Stalle gefüttert Die

' Schaafe aber vom Weidegange den Sommer hindurch
erhalten , Die Lämmer kommen , da ſie in der Regel
ſchon im September geboren werden , im Frühjahre zu

Anfange des Mays mit auf die Weide . Eine vorzüg -
lime Weide haben aber die Schaafe in der Regel im

Herbſte auf der Rübſaat . Herr Br . baut nämlich ſchon
ſeit mehreren Jahren mit dem vorzüglichſten Erfolge den '

die 0;
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Ni Bh Rübſen . Auf dem ſo reichen Boden der hieſigen Ge -

, gend und bey dem noch dazu kommenden Ueberfluße an
nd,

'
Gin guten Wieſen , iſt dieſer Anbau ganz an ſeinem Plaße .

*hie undbz Er bringt auch einen in der That ſehr ausgezeichneten
deſſelben jf Ertrag . - Denn ſelten hat man vom Morgen unter 12

wirft bald preuß . Scheffel . Hinter Rübſen läßt Herr Br . , wie

nahme gw

LZ
es faſt überall gewöhnlich iſt , Weiten folgen , und da

Der weißt erſterer in ' s Winterfeld trifft , und folglich der lekßtere

8, Aber et in ' s Sommerfeld , ſo nimmt er die beha >ten Früchte im

om Orten ſogenannten Brachjahre an dieſen Platz .

Außer der inländiſchen gut gehaltenen und gut

auf allen genährten Rindvieh - Race iſt noch ein Stamm Scwei -
enge der ber Blendlinge hier, die alle Forderungen, welche man

ehung des an dergleichen Vieh machen kann , befriedigen .

it Fommt,

ahrt if|, 4 : 5 ;0 Zwölfter Brief .

( Ha Von Nothſchloß ſüdlich bey Groß -Kniegniß wird

iſe tref die Gegend ſchon wieder hüglicht , hie und da mit Ges

N
Tiährlih

büſch wechſelnd . JIndeß iſt der Boden auch auf den
il anjael

Höhen von guter Beſchaffenheit , und ſeine Unterlage

6. beſteht aus mildem Lehme . Auf einzelnen Stellen finden
3 und bewoh)

ſich indeß ſchon Kies - Unterlagen , die bey einiger ' Tro >en -
ſer und Mat heit ſogleich ihr Daſeyn ankündigen . Der Boden im

füttert
I

Ganzen fängt hier ſchon an , das anzunehmen , was
mmer hindu) ich früherhin Geſchmeidigkeit nannte , daher hält ſich
je in " % „ auch hier der weiße Weißen ziemlich gut , und man er -

qmFrühjeh zeugt ihn , bey einem bisweiligen Wechſel des Saamens ,
Gin m -

ſchon von recht guter Beſchaffenheit .
nder

a Daſſelbe gilt auch von der Gegend rechts bey
ut ninlh (90% Groß - Wilkau und in der Nähe von Nimptſch .

hfo (eyNU
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Ganzaeinheimiſch aber. finden „ wir dieſen weißen :
Weißen , . wenn . wir . weiter ;„vorwärts. gegen ; Siegroth ,
hin kommen . +Hier geht. ein Boden: an , deſſen Bewirths ,
ſchaftung nur Freude machen Fann. Alle die mancher
ley Beſchwerden bey . der „AFerbeſtellung eines ſehr-ſtren?)
gen Bodens . - eben ſo wenig ; -als die Noth und Sorge ,
bey einem ; magern . und bald : vertro &neten Sandlande, ,
kennt man hier nicht .| ; Eine nuhige und ganz gewöhn ,
liche AFerbeſtellung , die Befolgung. jedes ; oft ; auch des )
fehlerhafteſten Syſtems „. ; ſichert ; vennoch die ; Erndte, )
Fährt man . . nur . den erzeugten Dünger nicht . Hanz zur

Unzeit auf den Aer, . und : nimmt . man nur deſſen Bez,
ſtellung einigermaßen zur rechten Zeit - und auf - die rechte:
Weiſe vor,, - ſät. man nur , wenn es im Wirthſchaftskgz,
lender ſteht , daß es Zeit dazu iſt , ſo kann man das

Uebrige dem Himmel und der Güte des Landes überlaſ -
ſen , und doch einer. guten Erndte ; gewärtig ſeyn . Dies

gilt von einem bedeutenden Striche , der ſich von Vraußs
her über Korſchwiß , gegen Heinrichau ; und von da her -
über „nach. Töppliwoda hinzieht . Ganz beſonders )
aber hat ſich dex Reichthum dieſes Bodens bey erſtgesx
nanntem ; Orte jangehäuft. , . und . es iſt wohl mit : ziemliz,
<er - Sicherheit zu behaupten , „daß hier der: fruchtbarſte !
Plaß von «. Schleſien ſey . :.»Daher ' kgmmt es denn auch; )
daß man einen zwölffältigen »Erträg von allen . Körner - |
Früchten . ohne Ausnahme hierzals . Norm bey? den Be? )

rechnungen . annimmt . „ Wer da ſehen :will ,: wie guter ;
Weißen ausſehen müſſe , der muß im Juni hieher kom»
menz denn da ſteht er ſo dicht ; daß kaum mehr: Halme -
Plaß haben z auch wird er in der Negel im May z3wey -

mal SiO pſſag
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Wimwt treidefrüchte : - Wie Klee und Futtergemonge auf eineun

en Gitzl ſolchen Boden wachſe , iſt Ihnenbekannt . E0 . <

je Bewiri): Seine Miſchung beſteht aus etwa -69 pr . Ct .

Nenn , vielleiht 8 = - 10 pr . Ct . Humus , etwas ges
" = "

es ſchwing ringerem Kälkgehalt , und das Uebrige aus Sand . Sei - :

und Sorgt ne Farbe iſt beym Umbruche und : in etwas feuchtear .
Sandlande, Zuſtande dunkelbraun ; getro >net wird ſie etwas ' helier

ap gewöhnt, und ſpielt in ' s gewnibeäthe Die Unterlagebeſteht ,
oft.auc) des; meiſtfaus mildem Lehme , der im Untergrunde ſich in

die Erndto4 einen ſtrengen Thon verwandelt . Hie und da. aber iſi : .

tf. gant zu " M deſſen Grant . I Ears

' deſſen Bes Dieſer hohen Fruchtbarkeit Seat ſind die

uf-dienehtt: füdöfflich von hier liegenden Hügel doch beinah : nicht )

hſchaftsfgz fern von Unfruchtbarkeit . - Sie ſcheinen durch : die Flu - 1

1 man das -
fen abgewaſchen und alles Fett der ThalsCbene zugeführt :

8 überlaſe zu ſeyn . Ein magerer Lehm mit einer Menge Stmdes
yn, Dis - + rölle bildet hier meiſt die AFerfläche .

m Zs Dies gilt aber nicht “ von den Anhöhen weiter ſüd:
vy het: lich , die von Stachau und Kummelwitz nach Korſ <wigt ;

3 heſonders
' und Tarchwitß hinſtreichen, “ Denn hier iſt durchgehends .

3 bey erfizts
ein milder Lehm , den Anfang der Stachauer Berge ab - " .

wit Zunlis gerechnet . Der Sturz oder die Schichtung dieſes Lehms
„fruchtbarſ geht ſehr tief , und iſt beinah ſenkrecht , mit einer Ab- ;

;
weichung von wenigen Graden . Er verwandelt ſich ,

2 ) da er eine ſtarke einſaugende Kraft hat , und auch nicht ,

I ganz entblößt von Kalke iſt , in der freien Luft , wenn ,

MAN er dieſer eine Zeitlang ausgeſeßt bleibt , in gute trag ?

gn 4 bare Erde , Noc ſchneller geſchieht dies , wenn durch .
j hiehet

“4 Düngung und Bearbeitung nachgeholfen wird . Da
„wehr Dw kann man denn die Aer - Erde mit einem großen Theile
nD ihrer Unterlage gänzlich abgraben , und man bringt dann

ing Ö4 . Miſt auf die Stelle , wirft allenfalls :den Winter hin -
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durch den Boden in hohe Beete , ſo hat man für das
is

nächſte Jahr wieder tragbares Land .
| 0014

Bon hier geht das Land des weißen Weißens an ,
ihn

der ſich auch ſtets gut und ſehr weiß erhält . Die Gras2 10:

wüchſigkeit des Bodens iſt auch nicht gering , und er giebt
8

„daher ſchöne Schaafweide , Klee bringt er überall . Erb -
ſonſt

ſen haben die Eigenſchaft , daß ſie auf ihm Wachsartig kung |

ſind , und vorzüglich weich werden beym Kochen .
fremde

Einen ungemeinen Reichthum des Bodens fand ich
0

in den Thälern von Raaß - Dem äußern Anſehen ande

und dem üppigen Triebe der Früchte nach , konnte der -
viiht

ſelbe leicht gegen x0 pr . Ct . Humus enthalten . Auch erbar

Fand ich hier auf einem kleinen Pläßchen die Topinam - Wu

hurs verſucht . Auf ſolches Land gehören ſie eigentlich fnby

nicht , und es verdient keiner beſondern Erwähnung , zu di

daß ſie ſehr ſtark und geil da ſtanden . Da aber ihr An2
nigt ett

bau hie und da verſucht wird , ſo haben wir die gegrün -
vn und

dete Höffnung , daß wir durc < die Mittheilung über
dn, IJ

den Erfolg ihres Anbaues und auch beſonders darüber , depri
in wiefern ſie mehr oder weniger vortheilhaft als

jaltigd

Futterkraut anzubauen ſind , bald mehr ins Klare ge: fungen

ſeßt ſeyn werden , als wir dies bis dieſen Augenbli >
Nierübe

noch find ? 5 . . .

halb 1

In hieſiger Gegend wird der Gips als Düngung hörte,

auf Blattfrüchte ſehr fleißig angewandt . Vorzüglich
Unſin

aber geſchieht dies auch in Töppliwoda . Denn hier |,
ten rf

wendet man ihn nicht blos auf Blatt - ſondern auch auf
han

Halmfrüchte mit dem beſten Erfolge an . Ja man ach - Tungen

tet es als eine Saumſeligkeit von einem Wirthe , der
man ih

im Frühjahre ſeinen Weißen . nicht mit Gipſe überſtreut . wenn da

Verſuche , die man vergleichungsweiſe machte , wo man
4 dies |

nämlich auf ein und derſelben Breite einzelne Beete un . Zeit.
Neon )
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gegivſt ließ , beweiſen ganz augenſcheinlich , wie vor »

theilhäft dieſes Düngungsmittel wirke . m

Cs gehört zu den ſeltenen Fällen , daß man den

Gips auf Halmfrüchte anwendet , und man war auch

ſonſt der Meinung , daß er äuf dieſen ohne Wir -

kung bleiben müſſe . Um ſo mehr muß es daher be -

fremden , daß man dies hier in einer ganzen Gemein -

de , und in dieſer nicht allein , ſondern auch noc < von

andern Individuen in der Gegend , und zwar mit

ſo ſichtbar gutem Erfolge ausgeübt findet , No < wuns -

- derbarer muß dies denjenigen vorkommen , der den Gips
vielleicht mehreremal ohne allen Erfolg auf Blattfrüch -
ten bey ſich anwandte , und der deshalb alles Vertrauen

zu . dieſem Düngungsmittel verlor . Und dies iſt mix

nicht etwa von- einem einzelnen Landwirthe , ſondern
von unzählig vielen als Erfahrungsſaß mitgetheilt wor »

den . Da mich die Sache , wegen ihrer ſcheinbaren Wi -

derſprüche ungemein anſprach , ſo war ich auch ſehr ſorg -
fältig darauf bedacht , alle hierüber gemachten Erfah -

rungen auf meinen Reiſen zu ſammeln , um wo möglich
hierüber zu einem ſichern Reſultate zu gelangen . Des -

halb war es auch faſt überall , wo ich von Gipsdüngung
hörte / mein größtes Bemühen zu erforſchen , was für
Umſtände vorhanden wären , die den guten oder ſchlech -

ten Erfolg . dieſer Düngung hatten bewirken können.
;

Anfangs glaubte ich , daß die verſchiedenen Wir -

kungen des Gipſes lediglich in der Art , wenn und wie

man ihn angewandt hatte , zu ſuchen wären . Und

wenn da oder dort ' der Erfolg ungünſtig war , ſo hielt

ich dies für einen Fehler in der Beobachtung der richti -
gen Zeit und der Umſtände , unter denen das Gipſen
vorgenommen wurde . Als ich aber Landwirthe fab,

14
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die früherhin dieherrlihſten Wirkungen . dieſerDüngung
- immer gehabt , und auch viele Jahre hindurch niemals

ein Mißlingen - derſelben : erfahren hatten , „ und denen

dies augenbliFlich . vorkam , ſobald ſie auf einen andern

- Boden kamen , und die : guf dieſem andern Boden von

dieſem Mißlingen alle Jahre wieder getroffen wurdenz
„da . leuchtere mir doch ein , daß in dem Boden die Haupks2
Urſach -des guten oder ſchlechten Erfolgs dieſes ange »

wandten . Düngungsmittels liegen müſſe . Ich verglich

:NUN- ſorgfältig die Bodenarten mit einander , wo ein

und derſelbe Landwirtb , ( von dem ich mich noch über -

zeugt hatte , daß er auf beyden daſſelbe - Verfahren beob -

achtet hatte ) auf dem einen den Gips hatte ſehr gute und

„ auf dem andern gay keine Wirkung rhun geſehen , und

nun . fand ſich , nachdem ich dies mehreremal wiederholt

Hatte ; daß auf einem milden und humusrei -

+ en : Boden derſelbe jedesmal gut , dagegen

auf einem ſehr ſtrengen und armen Thons

boden , eben ſo wie auf einem magern Sands »-

boden allemal faſt gar nicht gewirkt hatte .

- Manche Landwirthe erklären ſich nun die Sache

ſo . Sie betrachten den Gips , da er ſchwefelſaurer

Kalk- iſt , als aufldſendes Mittel . Site ſchließen dann .-
da , wodieſes Mittel viel aufzulöſen findet , das iſt in

einem reichen Boden ; : da muß es auch nothwendig auf

das üppigere und freudigere Wachsthum der Pflanzen

entſcheidend wirken z wo es aber auf einen armen und

magern Boden kommt , da findet es e9 ipso wenig

aufzulöſen , und -es kann da auch wenig Wirkung zei-

„gen . ; Ein milder Boden ſey . deshalb , meinen ſie ferner ,
- ganz vorzüglich für . die Wirkung des Gipſes , weil er ,

" als in ſo geringer Menge vorhandenes und alſo . auß
als ſchwaches Mittel nicht Kraft genug habe , einen
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ſtrengen Bovden aufzuſchließen / geſeßt auch , baß viel

aufzuldöſende Stoffe in ihm vorhanden wären .

So wenig die gedachte Meinung grade Widerſpre -

chendes in ſich ſelbſt enthält , ſo kann ich doch aus einis -

gen Gründen mich nicht für dieſelbe beſtimmen . Denn

Erſtens , glaube ich nicht , daß der Gips gradezu als

aufldſendes Mittel , am wenigſten aber unmittelbar wirke .

Die geringe Menge , die man auf den Boden ſtreut ,

wäre wohl dazu nicht hinlänglich . Mittelbar könnte

man dies eher von . ihm gelten laſſen . Denn da er die

Lebensthätigkeit der Pflanzen erhöht , ſo vorarbeiten dieſe

die im Boden befindlichen rohen Stoffe mit mehr Kraft ,

und man könnte dies dann eine Auflöſung oder Zerſeßung

der . im Boden vorhandenen Pflanzen - Nahrungsſtoffe

nennen .

Zweytens wirkt ja der Gips auch dann ſehr vors

- theilhaft , wenn man ihn auf Blattfrüchte , z. B . Klee

ſtreut , die ſchon ſo ſtark und dicht bewachſen ſind , daß

wenig davon auf die Erde kommt und das meiſie auf

den Blättern der Pflanzen liegen bleibt .

E3 ſcheint dieſes freilich . gradezu den Erfahrungen

zu widerſprechen , die man gemacht hat , daß nämlich

dieſe Düngung auf einer Bodenart ſo ſtark und auf der

andern gar nichts gewirkt hat . Denn wenn ſie nur

auf die Blätter der Pflanzen fällt , ſo müßte dies ja

immer gleich ſeyn , auf was für Boden dieſe Pflanzen

ſtehen . Aber es ſcheint dies nur ſo , und muß , da mehr

als eine Erfahrung dagegen iſt , in der Wirklichkeit doc <

wohl anders ſeyn .

Dies bringt mich aber auf folgende Vermuthung .

. Ohne Zweifel wirkt der Boden ſehr weſentlich auf die

Conſtitution der Pflanzen , die auf ihm ſtehen , und

14
*
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darauf kommt es höchſt wahrſcheinlich an, ob der Gips
darin

nachher auf ſie vortheilhaft oder gar nicht einwirken ""; wurkann . Sollte es wohl zu gewagt ſeyn , anzunehmen,
daß Pflanzen , die auf einem milden und reichen Boden Gip

wachſen , in ihrem ganzen Zellengewebe mehr Poren aus

enthalten , worin ſie den Gips aufnehmen und zerſe - ve

ken ? - - - und daß alsdann aus der hieraus entſtandenen |
erhöhten Lebensthätigkeit auch die Urſach hervorginge , vi

daß ſie den , in ſolc <em Boden vorhandenen Nahrungs - und
ſtoff ſich mehr zueigneten und zu ihrem Wachsthum ver - Dieſe

wendeten ? =- - Oder iſt vielleicht dieſe erhöhte Lebens - Grade

thätigkeit die alleinige Urſach , daß die Pflanzen nun - fan
„mehr den in einem milden Boden weniger feſt verſchloſ - -

;
Gips)

ſenen Nahrungsſtoff ſich zueignen , wogegen bey einem dengu
ſtreng gebundenen Boden jene Thätigkeit den durch 50
die Bindung erzeugten Widerſtand nicht überwindet ,

1
fim

und dies nur bey beſonders günſtiger Witterung (Wär«- Oipſt(
me mit Feuchtigkeit ) kann ? - - - Daraus würde ſich denn „, nani

auch erklären laſſen , daß auf folchem Boden die Gips - einm

düngung nur bisweilen vortheilhaft wirkt , wie mehrere meide

mix bekannt gewordene Erfahrungen beweiſen . Bey dn 6
magerem Sandboden wäre aus dem Angeführren ſchon gm hy

bewieſen , warum man von dieſer Düngung faſt nie aufdi
Wirkung verſpürt , | ;

Bey Halmfrüchten iſt freilich dke Quantität , wel - Jene

< e jede Pflanze von dem Gipſe bekommt , höchſt unbe - bey 2

deutend . Daher mag es denn wohl auch kommen , daß
man ſeine Wirkung an noc < wenigen Orten bemerkt holt m
hat , Bey einem Boden aber , wie der in der von Nan |

mir oben angegeben Gegend , bedarf es nur eines kleinen Gelegen
Anreizes , um den Pflanzen noch mehr Nahrung zuzu - bis e zu
führen , weil hier ſo zu ſagen , jedes kleine Wurzelchen Fuglich|
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darin ſchwelgt . Bekommen daher die „ Blätter einer

Pflanze auch nur höchſt wenig , und dabey die Stamm -

wurzel an der Erd - Oberfläche eine Kleinigkeit von

Gipſe , ſo thut er doch ſchon die obige Wirkung , wenn

auch in , ſ <wächerem Gradez und eines geringen Anreiz

bes bedarf es ja hier nur . |

Uebrigens glaube ich auch , daß der Gips neben -

her noh die einſaugende Kraft der Pflanzen vermehren

und auch dadurch noch ihr Wachsthum befördern hilft .

Dieſe einſaugende Kraft vermehrt ſich gewiß nur in dem

Grade , als die Pflanze ſelbſt üppiger wächſt , und ſie

kann daher , wenn der Boden nicht die angegebene , für
-

Gipsdüngung günſtige Beſchaffenheit hat , für ſich allein

den guten Erfolg nicht haben .

Uebrigens hebt dieſe Theorie keineöweges die Be -

ſtimmung der Zeit , welche man zum Aufſtreuen des

Gipſes am vortheilhafteſten bisher gehalten hat , aufz

nämlich , daß man nach einem ſtarkem Thaue oder nach

einem gelinden Regen dies thun , vorzüglich aber es ver ?

meiden müſſe , wenn bald Regen zu erwarten ilt . Denn

den Gips ſo aufzuſtreuen , daß er an den Blattern hän -

gen bleibt , iſt ja Hauptbedingung , weil er aur dann

auf dieſe zunächſt wirken kann . 25

Der Gips , deſſen man ſich hier bedient , wird in

Tonnen von Breslau geholt , wohin . er von Neuland

bey Löwenberg kommt , ;

Weiter herüber in der Gegend von Münſterberg

holt man ihn von Dirſchel bey . Leobſchut , und zwar roh .

Man läßt ihn dann erſt mahlen , oder wenn dazat die

Gelegenheit fehlt , ſo driſcht und fiebt wan ihn ſo lange ,

dis er zu feinem Mehl geworden ,- und zum Aufſtreueu

kauglich iſt .
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Außer der Fruchtbarkeit des A>erbodens , zeich 5
net ſich die hieſige Gegend noch durch das viele vox - nE
treffliche Obſt , ganz beſonders aber durch die Kirſchen tref

aus . Es giebt hier kleine Beſikungen , deren Kaufs - .
werth vielleicht kaum 1000 Nthl . betragen würde , die

- | 4
bey guten Jahren eine Einnahme von mehr als 100 |

m

Rthlr . von Kirſchen und anderem Obſte haben . Eben
| [ M

ſo giebt es Dominien , deren ſammtliches Areal " nmiab « herd
Über 500 Morgen beträgt, und die oftmals ein Pacht » 19 1

quantum von 300 - - 400 Rthlr . blos für ihre Kirſchen | 3
bekommen , Da man nun beinah ſicher annehmen kann , vn
daß dieſe faſt eben ſo oft gerathen , als ſie mißrathen , voſſen

ſo leuchtet ein , wie ſehr dieſe Neben - Rente das an ſich
4 4“

ſo einträgliche Land in ſeinem Werthe erhöhen hilft . “
Der Abſatz der ländlichen Erzeugniſſe iſt überdies ge, den

hier gar nicht ſehr . ſchwierig , weil die beyden Märkte beſonders
von Frankenſtein und Reichenbach hierzu ſehr vortheil - WUT
hafte Gelegenheit bieten . | wade

Ueberhaupt könnte man die hieſige Gegend als - Aut
Muſter einer vörzüglich ſchönen Landſchaft gelten laſſen . | W: R0

Die angenehme Abwechſelung von Hügeln und Thälern , dart
der gute Boden , der auf erſtern faſt eben ſo ausgezeich - wie m

net iſt , als in 1e6tunn die Lebhaftigkeit , die durch die gun

Nähe der Dörfer entſteht ; ferner das ; daß die Gipfel 98. M7
der höheren Berge mit grünen Büſchen bekränzt find ; fam!
alles dies zuſammen giebt ihr einen eigenthümlichen lihe €
Reiß . Stände ſie in der Agricultur auf der hohen Stufe dan |
wie die Gegenden von Liegniß und Haynau , ſo wäre Oinfer
ſie ohne alle Widerrede die vorzüglichſte Gegend von dögeſa
Schleſien , und vielleicht eine der ausgezeichnetſten in E:

Deutſchland. Enfferny

SSI <>-
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Wir nehmen unſern Weg jetzt in gerader Richtung

nach Süden . Allenthalben finden wir hier den . vor =

trefflichſten Weißenboden . Seine Miſchung wechſelt
nur wenig , und die Höhen ſtehen ſelten in ihrer Güte

weit hinter . den Thaälern . Seine Farve iſt durchgehends
dunkelgrau , “hie und da etwas mehr ins braungelbe
fallend . Die Unterlage iſt , mit wenigen Ausnahmen,
überall ein beinah ſenkrecht ſtehender Lehm , der ſich , wie

ich weiter vorn ſchon bemerkte , leicht in tragbare Erde

verwandelt . Dieſer liegt ſehr tief , und bildet älſo-
meiſt auch den . Untergrund . - Dadurch wird dann die

waſſerhaltende Kraft des Bodens ſehr bedeufend , und “

er verträgt Näſſe und Dürre gleich lange . Allenthäl -

ven iſt das Wirthſchaftsfyſiem der Bauern - das “ der

Dreyfelder . Jedoch hat ' man ſeit einiger Zeit angefan -

gew , den Kleebau ſtark zu betreiben , wozu man ganz

' beſonder3 durch die vorzüglichen Wirkungen des Gipſes

aufgemuntert . ward . Namentlich gilt dies von Beer -

waldau , wöohin - alle Jahre im Winter eine - ſehr große

Menge Gips aus Dirſchel geholt wird . - Es iſt aber ,

wo man dieſen hier anwendet , die - Wirkung aud ) außer ?

ordentlich , und der Klee zeigt eine Ueppigkeit darnäch ;

wie man ſie ſelten ſieht . Ein viermaliger Wuchs bey

grüner Abfütterung , oder ein zweymaliger beym Abtro > s

nea , . wo aber bey leßterm derſelbe jedesmal ſo iſt , daß

kaum die Senſe ſich durcharbeiten kann , iſt der gewöhn -

tiche - Ertrag eines folchen Aders . Weiten wächſt als -

vann hinter ſolchen » Klee beinah eben ſo kräftig , wie

hinter ſtark gedungenem Nübſen « Jeder Wurf - des

ausgeſäten Gipſes zeichnet ſich hier aus .

Es iſt freilich eine beſchwerliche Sache , aus einer

Entfernung von 12 Meilen , und noch dazu meiſt bey

WEITEekt EHER
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einem höchſt ſchlechten Wege ; dieſes Düng: - Materialherbeyzufahren . Aber man läßt ſich dieſe Mühe dochnicht verdrüßen , und jährlich nimmt die Anzahl derFahrenden zu , Dazu kommt denn noc <, daß man beyden. Gipsbrüchen oft Tagelang warten muß , ehe manLadung bekommt , weil das Zuſtrömen . der Fuhren zugroß iſt , und das Bedürfniß nicht immer auf der Stelle
befriedigt werden kann . Dies iſt ein Überzeugender Be :weis , daß der. gemeine Landmann das Gute nur erſtFennen muß , um darnach zu ſtreben , [

" Bey - dem auf dieſe Weiſe immer mehr verbreitetenRKleebaue fängt man denn auch hie und da an , die Som -
merſtallfütterung mit den Kühen einzuführen , und dieſevor den Stoppeln nicht auf die Felder zu treiben .

Mehrere Beyſpiele von verſtändigen Landwirthenund mit gutem Erfolge gegeben , würden das Fruchtwech-ſelſyſtem gewiß hier gar bald allgemein machen . Dennließe man den Körner - Anbau auch immer die Haupt -ſache bleiben , und das müßte und könnte man auf einemſolchen Boden , ſo würde doch durch den mehrern Anbauvon Futterkräutern und die daraus folgende vermehrteund verbeſſerte Viehzucht die Boden- Rente anſehnlichvermehrt , und dadurch der Aey ſelbſt noch in immermehrere Kraft geſeßt .
Die Gegend von Stolz iſt durch den Kalk , derhier gebrochen und gebrannt wird , und der als Düngungauf den hieſigen Boden ſehr vortheilhaft wirkt , noch be -ſonders begünſtigt , Man baut hier und in dem ganzenUmfkreiſe von mehr als einer Meile vielen Flachs , wieich Ihnen ſc <hon früherhin bey Baumgarten bemerkte .Man ſät den Lein meiſt in dieBrache , hie und da wohlauch nach behakten Früchten , Im erſten Falle folgt ex

;
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als dritte Frucht nach Weiten und Gerſte . Hinter ihm:

düngt man zuweilen zu Noggen mit Kalke ,

In Alt- Altmannsdorf ſagte mir ein alter prakti -

ſcher Landwirth ein Mittel , was er oft als bewährt ' ge -

gen das Zuſammenſchrumpfen des Flachſes , was man

in Scleſien unter dem Namen Zwirblicht werden . kennt ,

befunden habe . Er hat in dieſem Falle nämlich den

Flach8 abmähen , oder mit der Sichel abſchneiden laſſen ,

dazu aber hat er eine Zeit gewählt , wo entweder : grade

ein fruchtbarer Regen gefallen war , oder wo man dieſen

erwartete . Da dieſes Zuſammenſchrumpfen meiſt von

Troenheit und Hiße , oft aber auch von nachtheiligen

Niederſchlägen der Luft , die der gemeine Landmann böſe,

Thaue nennt , herrührt ; ſo ſcheint dieſe Methode gar

nichts Widerſinniges zu enthalten , und ſie kann ſich

wohl als gut bewährt haben . Denn durc < das Abſchnei -

den befommt die Pflanze al8dann neue und lebendige
- Triebe . “ Auch iſt es ſehr wahrſcheinlich , daß dadurc <

die Halmen des Flachſes feiner werden , wie mir dieſer

Landwirth ebenfalls verſicherte . Auf jeden Fall kann

ein Verſuch dieſer Art keinen großen Schaden , auch im

Falle des Mißlingens , bringen , weil der Flachs , wenn

er einmal ſo zuſammenſchrumpft , doch nicht : mehr gut

wird , und für wenig zu rechnen iſt .

Da3 Klima der hieſigen Gegend iſt gegen das ,

nur auf einige Meilen von hier entfernte , etwas rauh .

Das kommt aber daher , weil die Lage ſchon etwas hoch

iſt , und weil der Süden derſelben durc < hohe Gebirge

verſchloſſen , dagegen der Oſt und Nordoſt ganz offen und

frei iſt . Das iſt denn auch die Urſach , daß die Erndte

hier um 8 =- - 10 Tage ſpäter aintritt , als bey dem nur

4 Meilen von hier entfernten Strehlen . Es iſt möglich ,
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und mir auch hö<hſt wahrſcheinlich , daß dieſe Fühle Temo -

peratur der Luft in Uebereinſtimmung mit der Kühle des
Bodens weſentlich auf die Erhaltung der ſchönen weißen
Farbe des Weißens wirkt . Und dieſe Wahrſcheinlich-
keit nimmt noch zu , wenn man bedenkt , daß der Wei -
ben bey einer ſehr plöglich erfolgten , ſogenannten Noth »
reife , grade am allermeiſten das von mir ſchon mehr ?
mals angeführte Kieſige annimmt . Es ſtimmt dies auch
mit dem überein , was ich Ihnen ſchon früher vom Bo »
den der hieſigen Gegend ſagte , daß nämlich ſein lang -
ſames und gleichmäßiges Treiben der Säfte in den Halm“
bey dem Körnen des Weißens höchſt wahrſcheinlich die

Haupturſache der ſchönen weißen Farbe deſſelben ſey .
Mein nächſter Brief beſchreibt Ihnen die höchſt

lehrreichen Wirthſchaften der Königlich Niederländiſchen
Herrſchaften Camenz , Heinrichau und Sch ön-
Johnsdorf .

Dreyzehnter Brief .

Ehe wir uns in Camenz nach etwas Anderm ums .

ſehen , beſuchen wiv die vortreflichen Wieſen , und deren

Bewäſſerungs - Anlagen . Herr Kammerrath Plathnex .
hat hier durch den glänzendſten Erfolg bewieſen , wie

hoch ſich ein Kapital verzinſe was zu dergleichen Anlagen :
verwandt wird . Ehemalige Teiche , „die eine lange Zeit
ſchon troFen lagen , und ohne weitere angewandte Kul -
tur in dem Zuſtande waren liegen geblieben , in welchem
ſie ſich bey der Entwäſſerung befanden , die alſo in ho »
hem Grade vermooſt , und mit allerley di >ſtöFigen und

nachtheiligen Gräſern und Pflanzen bewachſen waren ,
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und die in dieſem Zuſtande einen höchſt unbedeutenden

Gewinn von Gras , das von der ſchlechteſten Art war ,

gaben ; ſind nun in die vortreflichſten Wieſen umgeſchafs2
fen worden . Die alten nachtheiligen Gräſer und Pflanz

zen ſind ausgerottet , « und an ihrer Stelle ſind andere

heilſamere hingeſat worden . Durch die angebrachte Be -

wäſſerung ſind dieſe Wieſen zu einem ſo üppigen Gras -

wuchſe gebracht worden , daß ein dreymaliger Schnitt

jedesmal eine ungemein reichliche AuSbeute giebt . I <

ſah dieſelben am 1 2ten Mai , und da war da3 Gras

ſchon ſo dicht und hoch , daß es an vielen Stellen lager -

te , und daß ich den davon zu machenden Heu- Ertrag

zu der Zeit ſchon auf 15 Centner vom Morgen ſchaäßte .

Freilich ſtand es auf den großen Wieſenflächen nicht als

lenthalben ſo üppig , aber dennoch zeichnete es ſich über »

all vor allen Wieſen der Nachbarſchaft aus . Daher

kommt es denn auch , daß bey der Berpachtung mancher

Stre > en jetzt das Dreyfache gegen ſonſt dafür bezahlt

wird , und daß ſich auf dieſe Weiſe das Anlagekapital

zu mehr als 25 pro Cent verzinſet ,

Die Bewäſſerungen dieſer Wieſen ſind mit einer

ausgezeichneten Umſicht und Genauigkeit angelegt ; eben

ſv ſind auch die neuen Beſämungen derſelben im höchſten
-

Grade nachahmungswerth . Das Waſſer , was auf dem

einen Orte überflüſſig wird , findet ſogleich ſeinen Ablei -

tungsgraben , und fließt in demſelben ſo weit , bis es
wieder an Stellen kommt , die ſeiner bedürfen , auf wel -

< e es dann wieder in einer Menge Berzweigungen geleitz

tet wird . Die genauere Beſchreibung dieſer Wieſen -

und Bewäſſerungs - Anlagen , finden Sie im erſten und

zweyten Bande des Jahrbuchs der Landwirthſchaft

“ Breslau bey Holäufer 1818 , 19 ) vom Herrn Kams
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merrath Plathner ſelbſt ausführlich beſchrieben . Des :

halb enthalte ich mich auch aller weitern genauern Dar -

ſtellungen derſelben , In hohem Grade ſehenswerth
muß ' ſie aber jeder praktiſche Landwirth finden ; denn an
ihnen kann er ſich ein Vorbild zu

AIPKAEE Anlagen
nehmen .

Ein neues Unternehmen IE Art führte Herr p /
dieſes Jahr auf einem ſehr troFXenen Wieſenzuge bey Hem -
mersdorf aus . Hier ward der aus dem Dorfe herab -
fließende Bach über die Straße geleitet , und in einer

Menge größerer und kleinerer Kanäle den Wieſen zuge -

führt . Eine Scleuße am Bette des Baches , ſperrt
oder öffnet den Zufluß nach den Wieſen . Die Kandle

und kleinern Graben wurden mit einer ſehr lobenswerthen

Ordnung und Genauigkeit geführt . Ueberal , wo das

Waſſer nur etwas Sturz bekommt , ſind ſteinerne Auf -

pflaſterungen , gleich einer Art von Rechen , wo nämlich
die Spißen der Steine alle oben zu ſtehen kommen , an -

gebracht , um das Auswühlen der Graben zu verhüten .
Vor den Hauptkanälen ſind tiefe Gruben angebracht ,
worein ſich das Waſſer zuerſt ſtürzt , und worin es ſeinen
mitgebrachten Sand abſekt .

Wenn man ein ſol <es Werk WIGEfÜDet EE
auh , wenn man es errichten ſieht , ſo ſcheinen einem die,
Koſten viel größer zu ſeyn , als ſie in der Wirklichkeit ,

werdenz Herr P . verſicherte mir aber , daß ſie im aller -
theuerſten Falle auf den Morgen nicht viel über x0 Rthlr .

betrügen . Und nach dem , was ich ſah , und wie . ich

die Förderung der Arbeit bey der hier ) angeſtellten Zahl

von Arbeitern beobachtete , finde ich nicht den geringſten

Anlaß , an dieſer Ausſage zu zweifeln .
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Auf jeden Fall ſind bis jekt dieſe Anſtalten in Schle -

ſien einzig in ihrer Art , und nur in Caſimir bey Leob -

ſchüß ſah ich Aehnliches durc <- den Hrn . Geh . Ob . Fi -

nanz - Rath von Prittwitz ausgeführt , worüber ich Ih -

nen zu ſeiner Zeit das Weitere mittheilen werde .

Bon den Anſtalten , dem Viehe eine reichliche und

gute Nahrung zu verſchaffen , kommen wir auf das Vieh

ſelbſt . Wir ſehen zuerſt die hieſigen Schaafheerden .

Der Haupt - Stamm derſelben iſt Rochsburger Ab -

kunft . Er iſt mit vieler Einſicht und großem Glüe ge -

bildet . Das Gebäude der Thiere , d. h. ihr ganzes

äußeres Anſehen , laſſen nichts zu wünſchen übrig . Da -

bey iſt es Herrn P . geglü &t , eine Wolle auf ihnen zu

erzielen , wie ſie die jezige Nachfrage der Fabrikanten
und Wollhändler grade ganz beſonders fordert : d. h. ei -

ne feine , mit niedrigen Bogen , nach Art der Moncey ' -

ſchen in den Königlichen Stammſchäfereien 3 die außer -

vem in der Ausgeglichenheit des ganzen Vließes ſowohl ,

als der einzelnen Wollhaare unter einander , ſelten ſo ge -

funden wird . Eine Meſſung , die Herr Amtsrath Blo >

im Beyſeyn des Herrn Kammerrath Plathner , des

Herrn von Bierna > y und - meiner , mit eigenen Proben

derſelben auf dem Dollandſchen Eirometer vornahm ,

zeigte , daß an allen dieſen Proben die einzelnen Haare
unter einander ſelten um einen oder zwey Grade abwi -

<en . Ein Beweis der ächten Race dieſer Schaafe .

Der regelmäßig gebildete Wuchs dieſer Wolle und ihr ,

ſchöner Glanz auf den Schaafen war auch für das bloße

Auge ſchon ein Beweis dafür .

Bey dieſen guten Eigenſchaften wird es Herrn P.
leicht werden , die höchſte Stufe der Vollkommenheit bey

dieſer Wolle zu erreichen . Denn er hat nur nöthig , auf
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Ein Hauptziel , das iſt , die höchſte Feinheit zu ſehen ,
weil er keine eingeſchlichene Fehler , die in manchen ſonſt
ſehr guten Heerden oft von ſo mannigfaltiger Art ſind ,

„erſt wegzuſchaffen hat . Dies Ziel kann er dann auch
um ſo eher . erreichen , da auch die Feinheit , welche die
hieſige Wolle hat , ſchon ſehr an ' s Vorzüglichſte gränzt .

„ Denn alle jene Proben maaßen von 5 = 10 Graden ,
gaben alſo mehr Electa als Prima - Wolle. Die übrigen

- Schaafheerden auf den oben genannten Herrſchaften ha -
ben eine gute Mittelwolle , undes wird durch Böe aus

„der ; edlen Stammheerde an ihrer immer weitern Vered -

Jung gearbeitet . In welchem körperlichen Zuſtande ſich
Übrigens . die. hieſigen Schaafheerden befinden müſſen ,
das werden Sie am beſten folgern können , wenn ich Ih -

. nen die . Wirthſchafts - Syſteme des Hrn . P . angeführt
haben werde . Uebrigens ſcheint er ſehr wohl zu wiſſen ,
daß das Uebermaaß ' an Futter der Woll- Qualität leicht
mehr ſchadet als nükt , denn er hat hierin ſo ziemlich die

glükliche Mittelſtraße gefunden .
Ein neuer , ſehr erfreulicher Anblik erwartet den

Landwirth ſowohl , als den Liebhaber der Landwirth -

ſchaft in den Nindviehſtällen . Da weidet ſich recht ei -

gentlich das Auge , wenn man Vieh von dieſer Geſtalt
und in dieſem Zuſtande ſieht .

In gewölbten Ställen , die durc < Bogen - und

Säulengänge geſondert ſind , ſteht jede Race von der an :

dern geſchieden . Ein Schweißer hat als Küher die Auf -

ſicht und die Beſorgung der Futterung und Verpflegung .
Wir ſehen zuerſt die Oldenburger . Wenn man

auf dem hohen gepflaſterten Futtergange zwiſchen ihnen

hingeht , ſo ſucht man immer , welcher man den Vorzug
geben will , und man ſchwankt bald von dieſer auf je-

das q

de,
dieſes

kann,
bey' n

'
fvarfe

Wettig
ft yHer
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ne , bald von jener wieder auf eine andere ; Denn alle

find ausgezeichnet , und jede einzelne zieret den Stall .
Von hier kommen wir "zu den; Schweißern. . " Ko -

loſſale Gebäude , und eine Abrundung und - Glätte ; von

der der gemeine Landmann ſagt , es - bleibt Fein Tropfen

Waſſer auf ihnen ſtehen , das gilt von jedem Stü >,
was wir hier ſehen - - Ferſen von einem Jahre haben die

Größe von ſonſtigen ausgewachſenen Kühen .
Aber zu ven vorzüglichſten kommen wir jekt erſt ,

das ſind » die ' Merzthaler . - Alle ſind von gleicher , Farbe ,
von einem ; röthlichen - Weiß , und alle ſind von gleicher

Haltung / das beißt , - von vorzüglicher. . . Sie ſind. die

vom Hrn . P7 am meiſten vorgezogenen , weil ſie in der

Milchnutßung über allen übrigen ſtehen , «- weil - auc<h

ihre Milch von vorzüglicher Güte iſt . : Das Lektere kann

nicht immer von den Oſtfrieſen

ſagen .
;

+ 3

Wenn man veredelte Rindviehſtämme zu dieſer

Vollkommenheit gebracht hat , dann verzinſen ſie gewiß
auch das auf ſie angelegte Kapital , und : ich kann hier

das , ' was ich Ihnen bey EFer3dorf ſagte , nur beſtätti -

gen . Es folgt hieraus , was wohl immer wahr iſt ,
daß alles Halbe und Unvollfommene nichts tauge ,/- und

daß , wenn man bey Einführung von etwas Neuem nur ,

dieſes , und nicht das Ganze und Vollkommene erreichen

kann , man viel klüger gethan haben würde , es ruhig
bey ' m Alten zu laſſen .

-

Nun zu der AFerwirthſchaft des Herrn PY.

Von einem ſo denkenden und tüchtigen Landwirthe
erwarten Sie ſchon im Voraus , daß er einen ſo verſchie -

denartigen Boden , wie ex auf den ſämmtlichen genann -

„ ten Herrſchaften iſt / nicht über einen . Kamm ſcheeren ,
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ſondern einen jeden ſo behandeln wird , wie er ſeiner Na - Ze,
tur nach behandelt ſeyn will , um für die Dauer in Kraft

wiſt ,

zu - bleiben , und immer ſeine ſichere Erndte zu tragen . man

Zu dieſem Ende hat er auf folgenden Höfen oder Vor - Virt
' werken die nachfolgenden Notationen eingeführt . un

A . Hertſ < haft Camenz .
.5433

' w

I . Vorwerk Cäamenz .
;

te M;

Hier iſt dreyerley Aer , der ſeiner Lage und ſei - zudi

" ner natürlichen Beſchaffenheit nach verſchieden iſt . Ein „ „ e

" Theil iſt einer öftern Ueberſchwemmung durch die Neiſſe des(
“ausgeſeßt . Da nun dieſe nicht weit von hier bey Fran - wirde

kenberg erſt aus dem Gebirge herausſtrömt , ſo iſt ſie und ;

hier noh ziemlich reißend , und bringt , wenn ſie ſtark ſichwu)

flutet , nicht allein eine Menge Sand und Steingerölle 9

mit , ſondern ſchwemmt auch auf den AeFern , die dem
1 . wn

Strome am meiſten ausgeſeßt ſind , öfters die tragbare '.
way

Erde mit weg . Auf dieſen Feldern nun iſt folgende ih m

Fruchtfolge :
|

x ) Hülſenfrüchte und Grünfutter in friſcher we aufd

gung. j

. . Winterung , auch wohl zum Theil Sen 8
beydes mit Klee , theils zum Abmähen , theils zu Ahm
Weide, ; worde

3 ) Klee und Kleeweide .
:

fm
4 ) Winterung , allenfalls auch 390 Sommerung.

Mh
5 ) Sommerung . geber

Sie ſehen leicht ein , daß dieſe Fruchtfolge ganz j

auf die Umſtände berechnet iſt . Denn Hafrüchte wur : " me

den , wenn Ueberſchwemmung gegen Johannis ſie träfe , = D . | )
verderben . Da nun dieſe ſehr oft , und grade um dieſe Widauf
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' Zeit , bisweilen aber auc < gegen die Mitte des Auguſt

trifft , ſo wären ſie in jedem Falle höchſt unſicher und

man würde durch ihr öfteres Mißrathen in der ganzen

Wirthſchaftführung zurükgeſeßt . Dagegen eignen ſich

die Bohnen , welche man anſtatt deſſen baut , und das

Grünfutter , grade auf ſol <e AeEer . '
7

Im zweyten Jahre wird Winterung geſät , wenn

der Zuſtand der Ae > er es erlaubt , d. h. wenn keine ſpä »
te Näſſe oder Ueberſchwemmung an der guten Beſtellung

zu dieſer Frucht hindert .
- Wenn nun im dritten Jahre der Klee nicht beſon -

der3 gut ſieht , um zu Kleeheu benußt zu werden , ſo

wird er abgeweidek . Daß man hierzu tro&ene Zeit wählt ,
und es nie nach einer Veveſhwenmung thut , verſteht

ſich wohl von ſelbſt .

Im vierten Jahre tritt ganz daſſelbe Verhältniß

ein , wie im zweyten . Daß man übrigens keinen Sc < a -

ven habe , nach Klee Sommerung zu ſäen , darüber habe

ich mich hinlänglich ausgeſprochen .

Im fünften Jahre folgt freilich eine Halmfrucht

auf die andere . JIndeß dieſe hier auszulaſſen und wie -

„ der mit Hülſenfrüchten anzufangen , würde meines Er -

achtens eher ein Fehler ſeyn . Denn da die Kraft des

AEers in den erſten vier Jahren ſo wenig angegriffen

worden iſt , wie die angeführte Fruchtfolge beweiſt , ſo

Fann man mit Sicherheit noch eine gute Halmfrucht er -

warten , und der AFer wird dennoch , dunkt mich , mit

größerer Kraft in die Rotation zurü &kehren , ais
1
wie er

beym erſten Anfange derſelben war .

Die zweyte Fruchtfolge auf dem hieſigen Vorwerke

wird auf AeFern gewählt , die näher am Wirthſchafts -
15
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hofe liegen und der Ueberſhwemmung ni

find . Sie iſt folgende:
9 40

NuA0068 H
rT ) BehaEte Früchte iin friſcher Düngung , -
2 ) Gerſte mit Klee eingeſät. <

h
3 ) Klee zum Abmähen . Spen
4 ) Winterung , einführig beſtellt . N

5 ) Hülſenfrüchte , meiſtentheils Pferdebohnen , 0 )
ſchwach gedüngt . ! JE

6 ) Gerſte oder Winterung .
Os

7 ) Grünfutter ( Wiengemenge oder 2008 : ) | I

8 ) Winterung . . fer, di

9 ) Sommerung . if eine!

Hier kommen in einem neunjährigen Turnus fünf derſogen
Körner - oder Halmfrüchte vor , mithin nur Ein Neuntel 1) 8

weniger als bey der Dreyfelderwirthſchaft 3 und dabey ty
wird eine Menge Futter erbaut , wobey man alle Aus - JB
hülfe durch Wieſen ſehr leicht entbehren könnte . Dies ' 3) Go

wird um ſo einleuchtender , wenn man die Kleewüchſige | Di

keit des hieſigen Bodens kennt , und weiß , daß er in ei - m. R

nem Sommer zum Grünfuttern drey ſtarke Schnitte giebt . ol Det

Daraus wird Ihnen dann auch einleuchten , daß es kein 1
Fehler zu nennen ſey , wenn man hier Wieſen vermiethet , zur Eon
und das um ſo viel weniger , da dieſe eine hohe Rente reitet if
tragen , und Überdies diejenigen , welche ſie miethen , Zeit das
ohne dieſelben bey ihren wenigen AeFXern und dem Syſte « und 64

& me , was fie darauf beobachten , gar nicht beſtehen Stamm,
u : könnten,
47. 1 Hat man nun aber auch + weniger an Halmfrüch- €

4 y : tenz ſo iſt die Erndte gewiß deshalb nicht geringer , als mmer,
[ 3 bey der Dreyfelderwirthſchaft , da man bey dieſer es größ

5 ſchon ſehr weit gebracht haben muß , wenn man alle wſdenH
ſechs Jahre düngen kann , und hier doch in neun Jahren M' "0 InG
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zweymal , folglich in 43 Jähren ällemäl gedungen wird .

Wie groß aber die Maſſe des in 4 Schlägen bey ſolcher

Bodenkraft erbauten Futters ſeyn müſſe , das darf ich

Ihnen nicht erſt genauer angeben . Daher kommt es

venn auch , däß der jebige Viehbeſtand gegen den in frü -

hern Zeiten beynah das doppelte beträgt , und daß man

jekt Vieh ſieht , was das Auge erfreut , und dagegen

ehemals kümmerlich genährtes herumlief .

Dann ſind bey hieſigem Hofe noch ein Strich Aek -

ker , die entfernt , und neben den Teichen liegen . Hier
iſt eine Dreyfelderwirthſchaft mit gänzlicher Benutzung
der ſogenannten Brache . E3 wird da gebaut

1 ) Hülſenfrüchte in friſcher Düngung , die eine Hälf2

tez die andre trägt Klee ,

2 ) Winterung .
3 ) Sommerung zur Hälfte mit . Klee eingeſät .

Dabey kommt nun der Klee in ſec <s Jahren wie ?

der . Gedeiht er auch nicht außerordentlich , ſo wird er

al8 Weide benubt . -

Aus den angeführten Fruchtfolgen ſehen Sie , daß

zur - Sommerſtallfütterung hier größtentheils alles vorbe -

reitet iſt . Das Rindvieh wird auch ſchon ſeit langer

Zeit das ganze Jahr hindurch auf dem Stalle gehalten ,
und Schaafe ſind auf dieſem Hofe nur ein kleiner

Stamm .

E3 greift auf den hieſigen Wirthſchäften nämlich

immer , wie die Glieder einer Kette , eins ins ändere :

Die größten Schäafheerden und die Häuptſtämme ſtehen

äuf den Höfen , wo der Boden und die Lage eine Weide -

Wirthſchaft nothwendig und vortheilhaft mähen ; Eins ?

ſolche finden wir in

15 *
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11 . Eihvorwerk .

Hier iſt folgende Fruchtfolge :

4x) Karkoffeln , friſch gedungen .
2 ) Gerſte mit Gras - und einigen andern Weide-

pflanzen - Saamen .
3 ) und 4 ) Weide ,

5 ) Weide , die zu Johannis umgebrochen wird .

6 ) Winter - Roggen . :
7 ) Erbſen und Wien zum Theil ſchwach - zum

Theil nicht gedüngt .
8 ) Winter - Roggen .
9 ) Grünfutter .

I0 ) Winter - Roggen.
11 ) Stoppelroggen auf den leichtern , dagegen Ger -

ſte auf den beſſern Ae > ern ,

Hier iſt die kleinſte Hälfte der AeFXer mit Halms -
früchten beſtellt , und es würde leicht die Beſorgniß ein -

treten , daß Strohmangel entſtehen müßte , wenn nicht ,
wie ich eben bemerkt habe , hier immer eins dem andern

aushülfe , und ſämmtliche Wirthſchaft8höfe als Theile
eines Ganzen zu betrachten waren . So aber wird die -

ſes Borwerk grade zu dem benußt , wozu es ſich vorzugs -
weiſe eignet , nämlich zum Standpunkte der Haupt - und

Stammheerde der edlen Schaafe . Zugleich wird hierbey
ein eben ſo wichtiger Nebenzwe > erreicht , nämlich der ,
den an ſich ſ < wachen Boden der hieſigen Feldmark durch
die überflüſſigen Kräfte der andern zu bereichern . An

ſich aber , auch ohne dieſe äußere Hülfe , würden die Aek -

Fer bey dem angegebenen Syſteme eine Kraft ſammeln ,
die für die Dauer berechnet iſt . Denn dadurch , daß die

Weideſchläge in einer ſo großen Kraft niedergelegt wers

mw,
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ven , erreicht man grade das vorzüglich , was man dürch

Weideliegen überhaupt erreichen will ; nämlich den Ak -

ker zu erfriſchen , und das Kapital an in demſelben

niedergelegter Kraft mit 100 pro Cent Zinſen zurüzu -
nehmen .

Die Weiden , welche ich hier ſah , waren auch aus -

gezeichnet , und die darauf wachſenden Gräſer und Pflan -

zen ganz auf das Wohlbefinden der Schaafe berechnet .

Daher mag es denn wohl auch kommen , daß dieſe ſich
in ſo gutem Zuſtande befinden , und ihre Wolle von ſo

manchen Fehlern frei war / die aus Mangel und ſchlech -
ter Haltung entſtehen .

Auf einem einzelnen Gute würde man freilich dieſe

Fruchtfolge nur mit einigen Aufopferungen für den An -

fang wählen können , ob ſie gleich immer für einen leich-
fen und armen Boden das einzige Mittel ſeyn würde ,
ihm aufzuhelfen .

Daß im abtragenden Schlage eine Halmfrucht auf
die andere folgt , halte ich für keinen Fehler , und es
würde ein weit größerer ſeyn , wenn man von den drey

Weideſchlägen , die auf einander folgen , einen abbrechen
und hier einſchieben wollte ; denn grade im zweyten
und dritten Jahre iſt die Weide am kräftigſten , und

bringt dem Boden ſelbſt den meiſten Seegen .

III . Nieder - Hemmersdorf .

- Hier iſt der A> er eina milder und ziemlich frucht -
barer Mittelboden , mit etwas Steinen verſeßt . Die

Unterlage bald ſandiger Lehm , bald Letten , daher iſt

auch die Güte des Bodens ſehr ungleich . Die Lage iſt

zum Theil flach , zum Theil ſind es Berglehnen . Die hie -

fige Fruchtfolge iſt :
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1 ) BehaEte Früchte, 5208 und Erbſen in friſcher
Düngung .

2 ) Gerſte mit Klee , Noggen und Gras und Weide -
pflanzen .

3 ) Klee und Weide .

4 ) Klee auch Klee -Weide , zu Johannis gebracht,
5 ) Winterung .
6 ) Hülſenfrüchte ſchwach gedüngt und Brache .
7 ) Winterung .
8 ) Grünfuttev gedüngt ,
9 ) Winterung ,
I0 ) Sommerung .

Wer auf einem Boden von der angegebenen Art
mit Leichtigkeit und Vortheil aus der Dreyfelderwirth -
ſchaft in den Fruchtwechſel übergehen will , kann meines

Bedünkens nicht füglich einen andern als
ven, angeführ -

ten wählen.
Es kommen hier zwar nur 5 Schläge, d. i . die

Hälfte des ganzen Feldes mit Halmfrüchten vor , aber
es können deren auch , wenn ein Boden dieſer Art in

Kraft geſeßt und erhalten werden ſoll , wohl ohne Scha -
den nicht mehr damit bebaut werden . Denn zweyjähri -
ger Klee , ſo wenig ich ihn auf einem ſtark gebundenen
und reichen Boden für vortheilhaft halte , iſt es doh auf
einem ärmern und loſern ; eben ſo auch die zweyjährige
Weide . Denn nicht allein , daß ſich dadurch ſein Reich-
thum vermehrt , ſo nimmt auch dadurch ſeine Bindung
zu . Und was dann auc ) wirklich an der Größe der Flä -
< e für die Halmfrüchte abgeht , das dürfte leicht durch
den beſſern Stand derſelben erſeßt werden .

Uebrigens iſt es auch nur bey dieſer Fruchtfolge
4oöglich , eine zweymalige Düngung und noch dazu den
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Zuſchuß für die Erbſen in zehn Jahren zu gewinnen .
Denn wäre das zu erzeugende Futter auf einen kleinern

Raum beſchränkt ; ſo wäre auch eben dadurch die zu er -

langende Düngermaſſe geringer , und zugleich auch der

Rückſchlag der Erndten gewiß ſo bedeutend , daß die grd -

ßere Fläche einen geringern Ausfall derſelben geben
würde .

IV . Ober - Hemmersdorf .

Der Boden iſt hier beinah derſelbe , wie bey ' m vo -

rigen , nur ein etwas mehr ſandiger Letten , auch iſt ſei -

ne Unterlage weniger durchlaſſend , und er alſo feuch -

ter , mithin mehr zum Verque >en geneigt ; die Frucht -

folge iſt :
!

(ME Sa

1 ) Bohnen und graue Erbſen in friſcher Düngung .

2 ) Gerſte und Winterung mit Klee und Graſe .

3 ) Klee zum Hauen , Gras zur Weide .

4 ) Klee - und Grasweide .

15 ) Hülſenfrüchte ohne Dünger .

6 ) Winterung .
:

7 ) Grünfutter und Brache mit Dünger .
8 ) Winterung .

9 ) Sommerung .
Die feuchtere Lage iſt wohl Urſach , daß hier anſtatt

der beha >ten Früchte Bohnen und Erbſen vorkommen zZ
und wegen Unbequemlichkeit eines Viehtriebes nimmt

Herr P . hinter der Klee - und Grasweide Hülſenfrüchte .
Da aber bey der hieſigen Fruchtfolge nur 4 Halmfrüchte ,
alſo noch nicht einmal die Hälfte vorkommen ; ſo bin ih

-

doch der Meynung , daß , wenn es anginge , es beſſer

ſeyn würde , anſtatt derſelben lieber Gerſte oder Hafer
und hinter dieſem die Hülſenfrüchte in halber Düngung

-
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/folgen zu laſſen . Dadurc entſtünden dann freilich zehn
Schläge . Sollten deren aber , der übrigen Wirthſchaft - unt ?
Berhältniſſe oder der Lage der AeFer wegen , nur neune Vieh
bleiben , ſo könnten dann die Hülſenfrüchte , da deren rk
ohnedies in No . 1. gebaut werden , ausſcheiden , und es nenn
müßte hinter Sommerung dann Winterung folgen , die
auch in dieſer Folge , wie mich die Erfahrung mehreres und,
mal gelehrt hat , immer ſehr gut geräth , beſonders wenn tung
ihr noch im Herbſte vor der Saakfurche eine halbe Dün -
gung gegeben würde . Freilich müßte man mit allen t
Übrigen Arbeiten ſich ſo einrichten , daß das Aufbringen
des Dünger3 zu der Zeit keine zu große Störung machte .

EfHinter dieſer Winterung folgte alsdann die Brache und ; |das Grünfutter , und die andere halbe Düngung würde | 'nachgeholt . Was auch an ſcheinbaren Unbequemlichkei - ig

ken hier vorkäme , das würde durch das mehr gewonnez -
ne Stroh erſeßt , und die Kraft des AFer8 würde bey
den vorangegangenen Weide - und Kleejahren , verbun -
den mit der zweymaligen vollen Düngung reichlich wie : folge:
der hergeſtellt , '

| falls
Aus der Verſchiedenheit des Bodens und aller Ver - Die (

hältniſſe gieng nothwendig auch hervor , daß für jeden inden
Hof eine andre Eintheilung der Felder und Fruchtfolge ald
gewählt wurde . Außerdem mußte beſonders auch dar - Outer
auf geſehen werden , daß ſich alle einzelnen Theile zu ei -

| Dr
nem Ganzen ordneten , und es mußten de3halb hie und

;
1)

da Nüſichten genommen werden , die bey einzelnen Gü - |kern zu nehmen nicht nöthig geweſen wären . In wie - 2)
fern es Hrn . Pr . gelungen ſey , das vorgeſte >te Ziel zu ) ſ
erreihen , werden Sie aus der Zuſammenſtellung der 4 9) ,
einzelnen Höfe zu einem Ganzen leicht beurtheilen

| 4) 8
können . '

h'



| reihh ' "
|Virthſciy

Nr RÜ

fe, da demn

den, und ez

folgen, die

ng mehre
onders wenn

halbeDin:

1 mit allen

Aufbringen
ung machte,

Brache und

ung würde

vemlichfel:

gewonnt:

würde bey

1, Nhu :

an ) wie

d aller Diets

ß für jeden

Fruchtfolge
5 auch dat?

heile zu eis

alb hie und

nehmenOl

. Jims

ete Zul1

fellungdet

hattbeilen zr

==
moe

we

€wes 233 unent

Der Stand der Feldfrüchte war , als ich ſie ſah ,

untadelhaft , und faſt durchgehends ausgezeichnetz ; das

Vieh , wie ich ſchon bemerkt habe , im vortrefflichſten

Zuſtande , und der Gang der ganzen Wirthſchaft in ei ?

ner wünſchenswerthen Ordnung .
Wir kommen nun auf die andern Herrſchaften ,

und zwar zuerſt auf die von Camenz in nördlicher Nich -

tung zwey Meilen entfernt liegende

B. Herrſchaft Heinrichau ,

Auf dieſer ſind erſt drey Vorwerke nach dem neuen

Syſteme eingerichtet 3 die andern werden noh in drey

Feldern mit anſehnlihem Futterbaue bewirthſchaftet .

Die, drey eingerichteten ſind :

F: Vorwerk Moſchwiß.
Der Bodsn iſt hier ein milder und mit gutem Er -

folge zu bearbeitender Lehm . Seine Unterlage iſt eben ?

falls Lehm , der bis zu einer bedeutenden Tiefe geht .
Die Güte der Felder iſt aber nicht durc <hgehends gleich ,
indem die Höhen eine weniger reiche A&erkrumme haben ,
als die Tiefen . . . Im Ganzen iſt er aber immer ein ſehr

guter und fruchtbarer Boden zu nennen . Auf ihm hat

Herr P . folgende Fruchtfolge eingeführt :
1) Beha > te Früchte , ſtark = = die andere Hälfte

Erbſen ſchwach gedüngt .
2 ) Gerſte mit Klee , = = Winterung mit Weidegrä -

ſern angeſät .
3) Klee zum Mähen , = - Grasweide .

4) Klee , zu Joh . gebracht . = “ Weide im Spaätk-
herbſte ungepflügt .



5 ) Winterung , Dreſchhafer . '

6 ) Hülſenfrüchte , = - Brache
0RB

DNN " als La -

gerplaßz fürs Dorfvieh .

7 ) Winterung im ganzen Schlage .
8 ) Grünfutter und Hülſenfrüchte gedüngt .
9 ) Winterung , auch wohl Sommerung .

10 ) Klee , welcher , wenn noch ſo viel Dünger da iſt ,
gedüngt wird .

11 ) Winterung .
12 ) . Sommerung .

In dieſen x12 Schlägen kommt die Hälfte mit

Halmfrüchren vor , und da dieſe jedesmal in einen kräf -
tigen und gut vorbereiteten A&er kommen , ſo iſt an ih -
rem Gedeihen wohl nicht zu zweifeln 3 mithin wird auch
der Ausfall an Stroh und Körnern gegen die Drey «

felderwirthſchaft ſehr gering ſeyn , beſonders da noch ein

ganzer und ein halber Schlag zu Hülſenfrüchten be -

ſtimmt iſt , die zur Reife gelaſſen werden , und von dem

Strohe nach dem Vorlegen ein großer Theil zur Einſireu
Xommt . Ic führe abſichtlich alles immer auf die Drey -

felderwirthſchaft zurü &, weil die eifrigen Anhänger der -

ſelben , die eben desSwegen auch Anfechter des Frucht -

wechſelſyſtems ſind , dem lekßtern immer den Vorwurf

machen , daß es weit weniger Stroh und Körner erzeuge ,
und ihm deSwegen das mehr gewonnene Futter theuer .

zu ſtehen komme .

Da außerdem in zwölf Jahren zwey und eine

halbe Düngung gegeben wird , ſo vermehrt ſich der

Reichthum des Bodens doppelt , einmal durch die Wei -

dejahre , und dann durch die Düngung .



" 00
11. Vorwerk Altheinrichau .

WG
Der Boden iſt hier faſt derſelbe , wie in Moſch -

“ wiß , nur eher no < fruchtbarer und ausgeglichener .

ingt.
Seine Haupteigenſchaften nebſt Unterlage und Unter -

1). grund ſind ſich aber ganz gleih , Die hieſige Frucht -

Dinger daij
NEE : 450 . : 2 ;/ 1) Beha > te Früchte , die andere Hälfte Grünfutter

friſch gedüngt .
2) Gerſte mit Klee , = < = < = - wWinterung -

;
3 ) Klee zum Mähen = = - = - Sommerung

) Hälfte mit mit Klee .

imeinenfröf: 4 ) Weideklee - - - = = = Klee zum

ſo iſt au ih: Mähen .

wida
LC

5 ) Winterung .

die Dreys 6 ) Hülſenfrüchte und Brache gedüngt .
a noh ein 7 ) Winterung .

üchten bes - 8) Sommerung .

Q von den Von acht Schlägen ſind hier 4 und */ mit Halm -
zur Einfirtu früchten beſtellt , alſo ohngefähr %, weniger , als bey

uf die Drey- der Dreyfelderwirthſ <haft . Da nur ein halber Schlag
nhäangerdet mit Hülſenfrüchten beſtanden iſt , ſo trägt dies nicht

des Frucht: viel mehr aus , als deren bey einer guten Dreyfelder -
en Vorwurf wirthſchaft geſat werden .

ene ej Was alſo hier der Fläche nach an Stroh und Kör -

Futter then nern weniger erbaut wird , das müßte ſich durch den beſ -

ſern Stand der Halmfrüchte ausgleichen . Dies wird

wey und ein aber gewiß der Fall ſeyn , da in acht Jahren zweymal

nehtt figs gedungen wird , was auch ſehr lei <ßt zu bewerkſtelligen

„16 MD ſeyn muß , da die Menge des erzeugten Futters die Mbög-
lichfeit dazu verſchafft . Meine3 Erachtens aber ließe

fich , bey halbex Stallfütterung mit den Schaafen , die
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bey der erzeugten großen Futtermaſſe ſehr leicht auszu -

führen ſeyn muß , der Weideklee ausſtoßen , und eine

Eintheilung in ſieben Schläge mit noh größerem Vor -

theile maßen . In der andern Hälfte des zweyten
Schlages würde dann der Klee in die Winterung geſät ,
und man hätte ohne Zweifel einen viel reichlichern Ein »

ſchnitt von demſelben , als nach der Sommerung im

vierten halben Schlage . Die Futtermenge würde da ?

durc <, daß der halbe Schlag Weideklee ausſchiede , un -

bedeutend vermindert werden , beſonders da er doch zei -
tig gebracht werden muß . Da hierdurch “/ des Gan -

zen mit Halmfrüchten beſtellt würden , ſo trüge dies

no < etwas mehr aus , als bey der beobachteten Frucht -
folge . Die Düngung bliebe eben ſo ſtark , da das er -

zeugte Futter ſich nicht vermindert und an Stroh noch
etwas mehr gewonnen wird . Was aber wohl eine

Hauptſache dabey iſt , wäre dies , daß nun in der zwey -
ten Hälfte der erſten vier Schläge nicht in 5 Jahren
vier Halmfrüchte vorkämen , wie das bey der beobach -
teten Fruchtfolge der Fall iſt . Es wird freilich durch
den Klee und die gedüngte Brache , eben ſo durch das

dazwiſchenkommende gedüngte Grünfutter , die hier -

durch etwas zu ſehr ängeſprochene Kraft wieder herge -
ſtellt 3 aber ich bin doch der Meinung , daß es gerathe -
ner ſey , dieſelbe lieber immer nur mäßig zu benußken ,
und ſo viel als möglich bald wieder herzuſtellen . |

Durch das Theilen der einen Hälfte ver Schläge
entgeht Herr P . einer Unbequemlichkeit , die ſehr viele

von der Einführung des Fruchtwechſelſyſtems abſchre >t ,
nämlich der , daß man mit der Arbeit nicht fertig zu
werden weiß . Denn wo Handarbeiten nur ſchwer und

theuer zu haben ſind , da iſt es eine höchſt ſchwierige
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[eigt aub: Sache , einen ganzen Schtag mit beha >ten Früchten zu

1 undein beſtellen , und dann auch die Erndtedeſſelben zu beſtreiten .
OpernBox Auch iſt eine Hauptſache , die man bey dem Ueber -

des werten gange in ein anderes AFerſyſtem im voraus nicht un -

ferung geſät, beachtet laſſen muß , darauf zu ſehen , daß ſich auch die

ichern Eins Arbeiten auf die verſchiedenen Jahreszeiten ſo viel als

erung im möglich , gleichmäßig vertheilen . Dieſe Aufgabe hat

e würde das Herr Pl . faſt überall auf die genügendſte Weiſe gelöſt .

chiede, uns Denn in den meiſten ſeiner Fruchtfolgen vertheilt ſich die

er doh zel Arbeit auf den Frühling und Herbſt beinah gleich . Der

„des Gan» Grünfutterſchlag läßt ſich zu verſchiedenen Zeiten mit

früge dies ſeiner Beſtellung verlegen , und füllt ſo die Lücken aus ,

ten Frucht die zwiſchen der Frühjahrsſaat und Brachbeſtellung vor -

da das ex PFommen . Das weitere Herausſuchen und Vergleichen

fro ) nod der Beweiſe für meine Behauptung überlaſſe ich Ihnen

vohl eine ſelbſt , da es mich zu lange aufhalten würde .

2 III . Bernsdorf .

100 Derſelbe Boden, wie auf den vorigen beyden ,

zilich dure
nur noch reicher . „Hier werden gebaut ;

) durch das 1) Beha > te Früchte und Bohnen in Dünger .

die hie
2) Gerſte und Klee .

leder herge
3 ) 64

es uathe:
- 4 ) Winterung .

5 uE
5 ) Erbſen und Grünfutter , auch bisweilen Brache ,

y benußen, ;
gedungt .

leh, : 6 ) Winterung und Raps .
EE 7) Sommerung , nach Naps8 , Winterung .
je fehrDIO? Auf Boden von der Beſchaffenheit , wie der hieſi «
11. 0 ge , läßt ſih , nach meiner Meinung durchaus keine

j jut)
A andere paſſendere Fruchtfolge auffinden . Denn die ge -

Wifi gebene iſt aufs genaueſte auf die Erzeugung und Er -

- 7

“ BRin Zee ien erze < < <
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haltung der Kraft eben ſo ſehr , als auf deren vortheil -
hafteſte Benußung berechnet , Sie erfüllt in jedem
Falle die ſtrengſten Forderungen , die man an eine Frucht-
folge auf ſolH<em Boden nur machen kann , und bringt
den Aer gewiß unter allen möglichen Fällen zum höch-
ſten nachhaltigen Rein - Ertrage .

Den Rapsbau wird Herr Pl . bey ſeinen einge -
führten Fruchtfolgen allmählig überall einführen kön «

nen , und dadurch wird ſich die Boden - Rente utigemein
vermehren . Seine ganzen Einrichtungen gleichen über -
Haupt einer klugen Haushaltung , wo man wegen klein -
li <en Gewinnes für den AugenbliX , nicht den weit

größern in der Zukunft überſieht und verliert . Wir
kommen nun zu der dritten , das iſt die

C. Herrſ < haft SW an » Ap hm baut

Hier iſt erſt eins von den dazu gehörigen Vorwer -
Fen in das neue Syſtem genommen , die übrigen werden

noch wie bey Heinrichau , in drey Feldern bewitthſchaf -
tet . Das im Fruchtwechſel ſtehende iſt das

Vorwerk Dobriſchau, .

Die Gegend iſt gebirgig , die Ae > er hoh gelegen ,
der Boden wechſelnd . Die Unterlage iſt zum „Theil
auch ſchwer durchlaſſend . Dies und feine Lage mach ?
den Boden kalt und weniger fruchtbar , als er fonſt ſei -
ner Miſchung nach wohl ſeyn könnte . Der Untergrund
beſteht hie und da aus ſtrengem Lehme , meiſt aber au3

Falfhaltigem Geſteine . Hieraus folgern Sie leicht ,

daß das hieſige AFerland - von großer Verſchiedenheit
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100007 feyn müſſe . Auf ihm hat Herr Pl , folgende Frucht -
Din jedn - folge gewahlt : )

eine Frucht: 1) Beha > te Früchte in friſcher Düngung.
und bringt 2 ) Gerſte mit Klee eingeſät .

m zum bd 3 ) Klee zum Mähen . y

4 ) Klee zu Weide , Mitte Junii gebracht .
5 ) .
6 ) Erbſen gedüngt .
7) Winterung .
8 ) Grünfutter .

einen einges
nführen fons

fe Ufigemein

leihen über?
9) Winterung mit Grasſaamen .

Degenfein
T0 ) Gras - Weide.

je den weit '
IL ) Weide im Herbſte geſtürzt .

ert; Vit
12 ) Hafer .

Es ſind hier von 12 Schlägen freilich nur fünf
mit Halm - und einer mit Hülſenfrüchten bebaut . Dies

dorf , kann allerdings im Anfange Mangel an Stroh zur Fol -
ge haben . Jedoch iſt für einen Boden von der angege -

1 Voter : benen Art wohl füglich kein heilſamerer Fruchtwechſel
gen werden aufzufinden , als der angeführte . Denn durch dieſen
ewiethſchaf: muß , ſo zu ſagen , ſein ganzes Weſen aufs vortheil -

hafteſte verändert werden , und es kann , nach Umlauf
deſſelben , ein anderer , mehr auf äugenbli &lichen Geld -

Gewinn berechneter , mit Leichtigkeit und ohne Nach -
theil eingeführt werden . Um aber die ganze Zwe > mä -

hochgelegen, figkeit des angegebenen einzuſehen , wollen wir ihn wie -
| zum Ih der ein wenig durchgehen .

Lagemah Klee würde auf hieſigem Boden nur mit dem

17. 116 größten Schaden einführig zu Winterung beſtellt wer -
77111014 den können , weil ſeine Strenge und Kälte nachtheilig
MEN auf die Saat in ſo fern wirken müßten , da die Klee -

1 ör . ſtoppeln ſich nicht ſchnell genug zerſeßen , und der Bo -

ſgi (
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|
den während der erſten Vegetation der Saat nicht in die hät.

WURIdE + - gehörige Gahre kommen würde , Darum iſt ihm die . yriht

DUE . Weide und der frühe Umbruch im andern Jahre ſehr ſen,

11408 heilſam . Daß in Nro . 10 und 11 Weide vorkommt , zem

19104 , iſt für die Erfriſchung eines ſolchen Bodens und zur
|

|
' | EE Sammlung von neuer Kraft ebenfalls nothwendig . Für

11618 gewiß anzunehmen iſt aber , daß nach dem Umlaufe die -

je |
ſes Fruchtwechſels die hieſigen Ae > er mit wenigſtens

13 30 pr . Ct . vermehrter Kraft und 3 = 4 Grad vermehr -

EK ter Thätigkeit , alſo mit doppelter Fruchtbarkeit aus finde

JEW IE demſelben treten werden , im Vergleich zu der , in wel - Dir

Fs / hem ſie darin aufgenommen wurden , 15 Gem

| Ei. Herr Pl . erwirbt ſich ohne Zweifel dur < die Ein - die!

BE |, führung eines ſo verſchiedenartigen und den mancherley oft

( WRITE Jandwirthſchaftlichen Verhältniſſen angepaßten Frucht - qm]

y ( XS wechſels auf dieſen bedeutenden Herrſchaften um die ( hſm
|

0/8 Gegend ein großes Verdienſt , und das um ſo mehr , - he
* jW [ j da er der Erſte war , der ſo etwas in der hiefigen Gegend ! vn ?

|) 104 durchſeßte. Deshalb konnte es freilich auch nicht feh » Run

1109) (19.2700
'

Jen , daß er mit mancherley Schwierigkeiten zu kämpfen
|

(: 39)/28
71 hatte , und ſich über fo manches ſchiefe und unreife Ur - Amt

| | ] theil wegſehen mußte . 5 M
1196 Die zu den vielen Grasweiden und Wieſenbeſä - the

; mungen nöthigen Sämereyen läßt er durch hierzu ei jeht

| Er: gends unterrichtete Kinder und Erwachſene ſammeln , ſaet

97) ? die dadurch noch eine Art von Gewerbszweig bekommen Fru

195 . 10:
-

haben , | „hie

3:44, DM Schließlich muß ich Ihnen noch bemerken , daß
| lung;

| n . . mir bekannt war , daß Herr Pl . in dem neuen Jahrbu - ame
' he der Landwirthſchaft im zweyten StüFe des erſten
WIENS Bandes , ( Breslau bey W. G. Korn ) die Bewirthſchaf »- def,

j8 tungöart der gedachten Herrſchaften ſelbſt beſchrieben | yyy
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hat . Um mich nun dadurch in meinen Anſichken und

Urtheilen weder auf dieſe noh jene Art beſtimmen zu laſ -

ſen , theilte ich Ihnen dieſelben hier mit , noch ehe ich

jene Beſchreibung zu Geſichte bekam .

1

Vierzehnter Brief .

Von Dobriſchau wenden wir uns öſtlih , Da

finden wir an den Abdachungen des Rumsberges mehrere

Dörfer , deren Obſtbau ſo bedeutend iſt , daß man im

Sommer nur kleine Wäldchen zu ſehen meint , weil

die Obſtbäume die Häuſer faſt ganz bedefen . Ein

größtentheils milder Lehm , bis zu einer ſehr anſehnli »

< en Tiefe bildet die hieſigen AFerfläßhen . Weißen und

Erbſen gedeihen in der Regel ſehr gut auf ihm , auch

iſt hier der Klee ein ſtets üppiges Futterkraut . Unter

dem Lehme in bedeutender Tiefe liegt Kalkſtein , der am

Rumzsberge in einem ſehr feinkörnigen Felſen bricht .

Ein Theil dieſer Dörfer gehört . zum Domainens -
Amte Prieborn , das aber , außer einem vorzüglich ker »

nigen und fruchtbaren Boden dem rationellen Landwir -

the nichts Merkwürdiges bietet z wenn man nicht die

jeßt alljährlich dort gemachten Verſuche mit Herbſtiein -

ſaat im November , dies Jahr gar im December , und

Frühjahrs - namentlich Gerſten - Einſaat zu Johannis

hierher rehnen wollte , die aber bis jeßt noh wenig ge -

lungen find , und deShalb wohl auch ſelten einen Nach -

„ ähmer finden werden .

Wir wenden uns deshalb von hier nach Nügers -
dorf . Ein lehmiger Sand , der in den Tiefen in einen

ſandigen , zum Theil auch in einen ſtrengen Lehm über - '

16
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geht „iſt es , woraus der hieſige Ackerboden beſteht.
Auf dieſem nicht ausgezeichneten Boden aber finden wir

doch die Bebauer re <t wohlhabend . Dazu hat aber
vorzüglich das Mergeln gewirkt . Schon vor beinah
zwanzig Jahren fingen ſie dies an , und ſeßen es noch

„ Immer mit ſichtbar gutem Erfolge fort . Der Mergel ,
welchen man hier anwendet , - iſt äußerſt kalkhaltig , und

enthält bey erwa 15 pr . Ct . Thon und 5 pr . Ct . Sand

892 pr . Et . an Kalk . , Er findet ſich nicht weit von

Wanſen bey dem Dorfe Kniſchwiß , wo er in ausgedehn -
ten und 6 - - 8 Fuß tiefen Lagern liegt . Der in ihm
enthaltene Kalk beſteht meiſt aus Muſcheln , die zum
Theil noch in ihren Formen in ihm ſichtbar find . Er

wird Schachtruthenweiſe am Orte verkauft , und ein

Fuder von etwa 30 Kubik - Fuß kommt da ohngefähr
auf 6 Gr . zu ſtehen . Ein ähnliches Lager liegt weiter

-
nach dem Gebirge ſüdlich , ohngefähr 3 Meilen von dem

genannten , und zwar bey Gläſendorf und Tſcheſchdorf .
Dem Kalkgehalte nach iſt er an beyden Orten nicht ſehr
verſchieden , nur daß hier die Muſcheln weniger ſicht :
bar ſind , als in dem bey Kniſhwiß . Aus dieſen bey ?
den . Lagern verſorgt ſich die Gegend in einem Durch -
meſſer von mehr als 4 Meilen , und es werden alljähr -
lim ungeheure Maſſen dieſer Düng - Erde weggefahren .
Lekzteren Namen giebt man dem Mergel nämlich in der

hieſigen Gegend faſt allgemein .
Von dieſem Mergel führt man ohngefähr 8 - - 10

Fuder , mithin 240 - - 300 Kubik - Fuß auf den Mor -

gen . Seine Wirkungen ſind bald im erſten Jahre ſicht
bar , und auf einem etwas gebundenen Boden wirkt er ,
wenn dieſer nicht ganz ausgeſogen iſt , beinah ſo auf -
fallend , wie eine friſche Miſtdüngung . Man liebt es

ſeht,
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ſehr , zur Hälfte mit Mergel und zur andern Hälfte mit

Miſte zu düngen , und man hat hiervon auch jederzeit

gerathene Früchte .
Kleinere Mergel - Lager , wo aber der Kalkgehalt

geringer iſt , finden ſich noch bey Türpiß und Kahriſch .

Früherhin lag auch ein kleineres bey Deutſch Tſ < hammen -

dorf in einem engen Thale , dies iſt aber , da es ſehr un -

bedeutend war , ſchon abgegraben . Die Bauern von

Rügersdorf betrieben von hieraus ihre erſte Mergelung .

Noch habe ich Ihnen nachzuhohlen , daß längſt der

Krönbach , die aus den Thälern von Kamnig und Gla -

ſendorf herunterkommt , ein Zug der vortreflichſten Wie -

ſen liegt , wobon beſonders Türpikß und Prieborn einen

ſchönen Theil haben . Bey der Krönbach iſt der Unter -

ſchied ihrer beyden Ufer " in einem langen Striche wieder

höchſt auffallend . Denn vom linken Ufer abwärts iſt

ver Boden ein milder , fehr fruchtbarer Lehm , dagegen

am rechten Ufer ein ſandiger , mit einer Menge Kiesber -

gen dur <ſchnittener , mitunter höchſt undankbarer Bo -

den . An dieſen Kiesbergen iſt hie und da ihr vulkani -

ſcher Urſprung noch unverkennbar , und man findet in

und auf ihnen noch eine Menge vulkaniſche Producte .

Da ich Sie einmal wieder zurüsgeführt habe , ſo

führe ich Ihnen noch ganz kurz eine zwar kleine , aber

voch mit Erfolg geführte Fruchtwechſelwirthſchaft , näm -

lich die von Creuzberg an . In hohem Grade iſt hier

die. durch das jekige Syſtem gegen die ehemalige Drey -

felderwirthſchaft erhöhte Tragbarkeit des Bodens ſichtbar .
Dieſer iſt ein ſandiger Thon , hie und da mit kieſiger ,

größtentheils aber mit undurchlaſſender Unterlage . Dar -

aus ergiebt ſich denn ſchon ſeine Verſchiedenartigkeit und

ſeine ſchwierige Bewirthſchaftung . Auf dieſem hat ſein
16 *



244 =

Beſißer , Herr von Paczensky folgenden Früchtwehſel
eingeführt :

rT ) Beha > te Früchte , 2 ) Gerſte, 3 ) Klee , 4 ) Klee ,
5 ) Winterung , 6 ) Hülſenfrüchte , 7 ) Roggen , 8 ) Ha -
fer und Stoppelroggen . Zu No . x. und 6. wird friſch
gedungen .

Die weit beſſeren Erndten als die bey der Dreyfel -
"derwirthſchaft , und die ſichtbar immer mehr zunehmende
Kraft des Bodens reden dieſer neuen Bewirthſchaftung

ſo ſehr das Wort , daß es überflüſſig ſeyn würde , nom -
viel darüber zu ſagen .

Wir wenden uns nun von hier wieder über Rügers -
dorf rüFwärts nach Nuppersdorf und Krippib .

An dieſen beyden Orten haben die Schaafheerden
ſchon ſeit beinah 15 Jahren Ruf , und ſie gehörten in

der Zeit , wo ſie dieſen Ruf bekamen , ſchon zu den aus -

gezeichneten Heerden der Provinz . Darum iſt es zu be -

dauern , daß ſie auf dieſer Stufe ſtehen geblieben und -

nicht vorwärts geſchritten ſind , und zwar ſo , daß man

Ke jeht , da die Veredlung allenthalben mit dieſem gro -

ßen Eifer , und meiſt auch mit Verſtande betrieben wird , .

nur noch zu den beſten Mittelheerden zählen kann . = -

Es iſt überhaupt eine Bemerkung , die ſich einem ſo oft

aufdrängen muß , daß bey dem Vorwärtsſchreiten in it -

gend einem Fache Femeiniglich diejenigen , welche die -er-

"“ften Schritte thun , ſich durch das angenehme Gefühl ,
die Erſten auf dieſer Bahn geweſen zu ſeyn , einſchläfern ,
und ſich ſo den Rang ablaufen laſſen .

Hätte man bey den in Rede ſtehenden Schaafheexr -
' den eine ſtrenge Sortirung der Mütter ſchon längſt vor -

genommen , und zu dieſen Böe aus den anerkannt beſten

Heerden gekauft , ſo könnte man ſich jekt gewiß mit den
hie d

dini
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vorzüglichſten . der Provinz in die Schranken Fellen . Es

verſteht ſich übrigens von ſelbſt , daß man dieſe Sache

mit Einſicht und größter Genauigkeit : hätte betreiben ,

und vorzüglich auf . die Homogenität der Böe ſehen müſ -

fen . Uebrigens würde ein Ankauf . von ächten Race -

Müttern wohl nicht nöthig geweſen ſeyn , da dieſe Heex- :

den bereits in der achten Generation der Verediung :ſind:
Auf derſelben Stufe , wie die genannten beydetr

Heerden , ſteht die von Tſ <hanſchwiß . Jedoch hat der Be -

ſiker derſelben , Herr von . KöFrit , jekt einen Original -

Rochsburger Stamm. angekauft , der für ſich allein ge -

halten wird , und aus . welchem endlich die ganze Heerde

beſtehen ſoll : Würden hier aus der aiten Zucht die vor -

zügliichſten Müttex ausgewählt und mit homogenen Bok-
ken aus dem Nochsburger Stamme gepaart , ſo würde

daraus , wie mich dünkt , eben ſo ſicher eine vorzügliche

Heerde entſtehen , wie aus jenen . Denn da leßtere be -

- reits acclimatiſirt , und in der genannten vorgeſchritte -

nen Generätion ſind , fo: möchte ich wohl nicht daran

zweifeln , daß die Nachzucht wenig hintev den Original -

Rochsburgern bleiben würde .

Der Boden der hieſigen : Gegend iſt übrigens ein .

ſehr fruchtbarer : Seine. Farbe. iſt graubraunz zu Fut

torfräutern aller Art : eignet er ſich vorzüglich . Seine -

Unterlage iſt anhaltend , und - der - Untergrznd durchtaſ -

ſend . Schädliche Pflanzen und Gräſer wachſen auf den

Aeern faſt nirgends , wohl ſind aber allenthalben die

koäftigſten und geſündeſten Weiden . Do . hiezu noh be -

deutende Wieſenflächen , mit. ſtarkem Graswuchſe , an

der - Ohla kommen , ſo leuchtet von ſelbſt ein , wie ſehr

hier - die Viehzucht , beſonders aber die Schaafzucht be -

günſtigt iſt .
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Das AFerſyſtem , welches man hier befolgt , iſt
das der Dreyfelder . Da man jedoch auch nicht unbedeu -
kenden Anbau von beha >ten Früchten treibt , ſo. laßt
man , da man nach dieſen immer nur Sommerung mit
Vortheile nehmen kann , auf dieſe Klee , und zwar bis -
weilen zwey Jahre hinter einander folgen , um dann wie -
der in der Ordnung mit den übrigen Feldern zu ſeyn.
Wo man aber . den zweyjährigen Klee nicht liebt , da
nimmt man hinter den Halm - Früchten Gerſte , und hin -

' ter dieſer Winter - Roggen , in welchen man denn im

Frühjahre den Klee ſät . = = Sie ſehen leicht ein , welche
Unbequemlichfeiten ein ſolches Feſtkleben an der Dreyfel -
derwirthſchaft mit ſich führt ; wenn man doch gern die
AeFer zum Anbaue von Futterkräutern benußen , und
auch nach dieſen immer eine Frucht haben will , von de -
ren Gedeihen man gewiß ſeyn kann .

Die Bauern ahmen dies alles faſt auf gleiche Wei -
ſe nac <. Bey den ſogenannten kleinen Leuten , deren
AeFer beſonders . das Servitut der Schaafhutung nicht
haben , findet man folgende Fruchtfolge : 1 ) Gerſte

und

Kartoffeln gedüngt , 2) Roggen , 3) Hafer . Und dies

wiederholt ſich immer fort . Wären ſie nicht durch den ,
im Verhältniß zu ihren Ae&ern , ungewöhnlich ſtarken ,
Viehſtand , - den ſie vermöge des Rechts der Gräſerei ,
das ſie überall haben , aushalten können , in den Stand

geſeßt , alle drey Jahre zu düngen , ſo würden ſie am
Ende ihre Ae > er dermaßen entkräften , daß ſie gar nichts
mehr als etwas leeres Stroh trügen . Der Rückſchlag
der Körner in ihren Früchten iſt ohnedies ' ſehr auffallend .
Hie und da bauen ſie wohl auch etwas Klee . Dieſer
wird in den Noggen geſät und bleibt gewöhnlich zwey
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Jahre zur ' Benußung liegen , bis dieſer A> er bey der

wiederkehrenden Winterung wieder umgebrochen wird .

Ihre Acer beſtellen ſie mit ihren Kühen . Dieſe

ziehen größtentheils mit den Schultern , indem man ih»

nen Kumter anlegt , die oben und unten getheilt : ſind

und an den Seiten feſt anliegen . Die Thiere werden

dabey am wenigſten angegriffen , und ſie beſtellen die

Frühjahrs - und Herbſtſaat , ohne daß ſie däbey ſehr ab -

kommen . Beſitzer von etwas größern Wirthſchaften die

an 20 Morgen und drüber austragen , halten auch wohl

einen oder ein Paar Ochſen , die dann mit den Kühen

gemeinſchaftlich die A&erarbeiken zu machen haben .

Sonſt werden bey größern Beſikungen auf dem

ganzen Striche , den wir jeßt durc <hgangen ſind , weng

Rinder zum Zuge gebraucht . Nur die Gegend von Do -

briſchau herüber nach Arnsdorf und Roſen zu ausgenom -

men , wo Ochſen von Dominien , hie und - da wohl auch

von den Bauern , zum Pflügen gebraucht werden .

Wir kommen nun auf unfrer Reiſe gegen Süden

in einige bemerkenswerthe Fruchtwechſel - Wirthſchaften .

Die erſte derſelben finden wir in Glambac <h , dem

Herrn von Wentky gehörig . Er hat ſeine Felder . in

fünf Schläge getheilt , und beobachtet auf denſelben ,

folgende Fruchtfolge : ?

1 ) Behackte Früchte , Grünfutter und Hülſenfrüchte .
2 ) Gerſte mit Klee eingeſät . ' :

3 ) Klee zum Mähen .

4. ) Winterung .
5 ) Hafer .

Bey dieſer Fruchtfolge wird ſowohl der - Körner - und

Stroh - , als auch der Futterbedarf vollkommen befriedigt .

Denn da alle fünf Jahre ſtark , und nach dem Klee , da
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wo Weißen hinkommt noch ſchwach gedungen wird , ſo
- ſtehen die Halmfrüchte immer ausgezeichnet , wie ich ſelbſt

Gelegenheit hatte , mich zu überzeugen . Herr v. Wenß -
ky verſicherte mir auch , daß ehemals bey der Dreyfel :
derwirthſchaft die Gerſte nie über 4 =- “+ 5 Korn Ertrag
gebracht habe , wogegen ſie ihm jekt faſt immer 8 - 10
Korn bringe . Roggen und Weißen ſey ſelten auf 6
Korn gekommen, jekt habe er immer darüber . Daſſelbe
könne er vom Hafer verſihern . Nehmen wir dies alles

zuſammen , ſo iſt der jährliche Körner - Ertrag jekt bei -

nah um den dritten Theil höher , und die Viehzucht um
die Hälfte ſtärker und einträglicher .

Mit dankbarer Anerkennung verſicherte mir Herr
v. W. , , daß er unſerm Vater Thaer ſeinen höhern Guts

Ertrag , und die Ruhe , mit welcher er ſeine Landwirth -
ſchaft , da ſie einmal auf dieſen Fuß eingerichtet ſey , ges
hen laſſen könne , einzig uud allein zu verdanken habe .

Da der hieſige Boden meiſt eine durchlaſſende ,
und hie und da kieſige Unterlage hat , er übrigens auch |

ſelbſt zum Theil ſandig und kieſig iſt , ſo hat die Erfah -

rung Herra v. W. belehrt , daß es beſſer ſey , wenn die

Düngung nicht unmittelbar den Halmfrüchten gegeben
wird , weil der an ſich hißige , oder richtiger , in hohem
Grade thätige Boden alsdann zu ſtark im Anfange treibt ,
wodur < , wenn Hiße und Trockenheit eintritt , ein Ver -

kümmern und wohl gar ein Verdorren des Getreides er -

folgt . Dieſe Erfahrung habe er bey der Dreyfelder -
wirthſchaft öfters , ſeit Einführung des neuen Syſtems
aber nie gema < t . Zu Weißen nach Klee wird auch nur

auf den Stellen gedungen , wo der Boden die meiſte

Bindung hat , und wo deſſen Unterlage am anhaltend -
ſien iſt .
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Wegen der übergroßen Thätigkeit des hieſigen Bo -

dens hält auch Herr v. W. nicht für immer Schaafez

ſondern er kauft nur zu der Stoppelweide immer einen

kleinen Stamm Hammel , der dann im Winter ge -

mäſtet und wieder verkauft wird . Denn der Schaaf -

miſt wirkt auf dieſem Boden in ſo fern nicht vortheilz
haft , weil er eine Ueberthätigkeit erzeugt , und bey

Feuchtigkeit ein Umfallen der Früchte , bey TroFenheit
aber ein Verdorren derſelben bewirkt . Dagegen iſt der
Dünger vom Rindviehe weit vortheilhafter , und feine Wir :

kungen zeigen ſich auch von viel längerer Dauer .

Beinah ähnliche Bemerkungen macht man hie und

da auf dem ſchwarzen , Breslauer Boden von dem Schaaf -

miſte . Denn da , wo. deſſen Unterlage nicht anhaltend ,
und er ſelbſt ſehr loſe iſt , da zeigt fich die in ihm ohne -
dies ſchr hohe Thätigkeit auf eine nachtheilige Weiſe ,

„ wenn man dieſe Düngung anwendet .

Einen im hohen Grade thaätigen und mit vielem

Verſtande und Umſicht wirthſchaftenden Dreyfelderwirth ,

ſinden wir in Mücendorf , an dem daſigen Adminiſtra -
tor Wild . Aus einem vernachläſſigten und verunkraute -

ten Mittelboden iſt es ihm gelungen , einen gut kultivir -

ten und jekt ſehr tragbaren AFer zu machen . An Wil -

len und Einſicht , einen paſſenden Fruchtwechſel einzu -
führen , würde es ihm nicht fehlen , wenn er dazu die

Freiheit hätte . Und wie vortheilhaft dieſer hier ſeyn

würde , iſt aus dem Beyſpiele von Glambach ſchon

bewieſen , da der Boden von Mücendorf mit jenem

gleich iſt .

In Kahriſch , wohin wir bey dem weitern Verfol -

ge unſrer Reiſe kommen , finden wir eine Schaafheerde ,
die beinah mit denen von Krippilz und Ruppersdorf gleich



iſt . Auch hier würde , da beſonders eine ziemliche Aus -

geglichenheit da iſt , das Weitergehen zum Hochfeinen
nicht ſchwer werden .

Wir kommen nun nach Krayn , wo eine Runkel -
rüben - Zu>ker - Fabrik mit der Landwirthſchaft in genauer

Verbindung , ſowohl in Hinſicht auf
Ohapelliptike

als

auf Viehhaltung ſteht . ;

Der Boden iſt hier ein ſtark gebundener Thonbo-
den , der bey guter Düngung jederzeit ſichern Weißen

' trägt . Seine waſſerhaltende Kraft iſt , da ſeine Unter -

lage ſtark anhaltend iſt , ziemlich
" bedeutend . "

Sein Un -

tergrund wechſelt , bald geht er von einem ſtrengen Leh -
me in kleine Neſter von Mergel , bald aber auch in feſt

liegenden Grant über . Seine Graswüchſigkeit iſt nicht
gering , eben ſo neigt er auch etwas zum Verquecen .
Die von Herrn Baron von Koyppy hier beobachteteSAU
folge iſt nun :

I ) Beha > te Früchte , vorzüglich Runkelrüben.
2 ) Gerſte oder Hafer .
3 ) Erbſen .

4 ) Winterung .
5 ) Brache .

6 ) Winterung mit Klee eingeſät .

7 ) 8 ) Klee zum Mähen , im zweyten Jahre biswei -

len zum Abweiden .

9 ) Winterung .
Da bey dieſer Fruchtfolge nur ein einziger Schlag

mit Sommerung , d. i. mit Gerſte und Hafer beſtellt iſt ,
ſo kann leicht Mangel an Sommer - Strohe entſtehen ,
wenn nicht der Schlag , welcher Erbſen trägt , damit

aushilft . Ueberhaupt würde ich dieſer Fruchtfolge doch
das auszuſeszen haben , daß ſte auf einem Boden , wie
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1 hh. der hieſige , zu wenig Halm - und Körner - Früchteer-.
imCohn zielt . Denn da nicht einmal die halbe AFerfläche ſolche

' . trägt , ſo muß meines Bedünkens Strohmangel unver -

„eine Nunfel meidlich eintreten , und das beſonders alsdann , wenn
aft in genaue , ein nachtheiliger Winter eine nur mittelmäßige Weißen -

jruchtfolge al und Roggenerndte zur Folge hat . . Daß übrigens die

| hier erbauten Halmfrüchte faſt ſtets in ausgezeichneter
dener Thonbo- Veppigkeit ſtehen müſſen , dafür birgt ſchon die große
ichen Weihen Kraft , welche bey der angeführten Fruchtfolge ſich all :

a ſeineUnter: mählig im Boden ſammeln muß . Dazu kommt dann

. Ein lin auch noch , daß derſelbe an ſich ſchon ein recht guter iſt .

ſtrengenLeh- Der Anbau der Halmfrüchte ließe ſich aber na <ß
' auch in feſt meiner . Meinung . dadurch vermehren , daß aus neun

eit ift nicht Schlägen , wenn man grade , um den Ader wieder zu

Gerquieden,! reinigen , die Brache in No , 5 . nicht auslaſſen wollte ,

fete Frucht: deren zehn gemacht würden , und im leßtem ' , oder abtra -

u genden Schlage hinter Roggen noch Hafer - folgte , und

Wen. dann unmittelbar nach Ha&Efrüchten lauter Gerſte genom -

- men würde . Denn bey dem großen Reichthume , der

ſich durch die erſten ac <t Jahre geſammelt haben ' muß,
kann eine Folge von zwey Halmfrüchten unbedenklich

vorgenommen werden . Das Verqueken des Aders iſt

auch um ſo weniger zu fürchten , da bey einem zeitigen
Umbruche des zweyjährigen Klee ' s Gelegenheit genug da

iſt , den A> er hinlänglich zu reinigen . Indeß bin ich
doch der Meinung , daß zweyjähriger Klee - auf ſolchem
Boden nicht mit Vortheile zu dulden iſt , wo man ſtets
ſicher auf das Gerathen des einjährigen rechnen kann .

jahre biswei- ;

ziger Gli

„ beſtelt if . FIF ja

je entfehet
; Ware nun auch wirklich wegen der Reinigung des

jet, Amit Aers die Brache in No . 5 . nothwendig , und der zwey -

gege doc) jährige Klee ſchiede dagegen aus , ſo würde ich , bey der

jeden, wie gebliebenen Eintheilung in 9 Schläge , hinter No . 6 .
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Klee , und zwar dieſen . bis in den Herbſt zur Benutung
laſſen . Im . Spätherbſte werde er dann umgebrochen,
und im Jahre darauf mit Gerſte beſät , und auf dieſe.
folgte dann Roggen . Letterer iſt mir auf ähnlichem
Boden , und in derſelben Folge , vorzüglich gerathenz
und daß er nach Gerſte nicht grade zurückſchlägt , bewei -

ſen . die ſämmtlichen Wirthſchaften der kleinen Leute in .
der Gegend , die ihn immer auf dieſe folgen laſſen . Und

- hiep würde für das Mißrathen dieſer beyden Früchte um .
ſo weniger zu fürchten ſeyn , da zu dem Roggen , der

nach Brache folgt , friſch gedungen wird .

Sie wundern ſich vielleicht , warum der Herr v . K.
nicht den Klee in die Gerſte No . 2 . ſät , und dadurch in
den ganz gewöhnlichen , regelmäßigen Fruchtwechſel tritt .
Er verſichert aber , nach derſelben niemals guten Klee ge-.
habt zu haben .

Was ich bey der Bewirthſchaftungsart . der - Gräflich .
Hodbergiſchen Güter bemerkte , das gilt hier noch mehr .
ES werden bey dieſem hier angeführten Syſteme Schäkße -

im Boden aufgehäuft , die darin wohl nicht verloren

ſind ; aber eine genaue Berechnung des , eine lange Zeit
nicht volle Zinſen tragenden Kapitals , beweiſt doch , daß
man darauf ſein Augenmerk beſonders richten muß , dieſe
auf andere Weiſe herauszubringen , um die geſammelte
Bodenkraft in der Folge als Lohn der angewandten Im
telligenz allmählig in die Kaſſe fließen zu machen . Dies
kann nun hauptſächlich nur dadurch bewirkt werden , daß
man bey der Viehhaltung ganz beſonders darauf ſieht ,
verkäufliche Produete durch dieſelbe zu erzeugen , die den

höchſten pecuniären Gewinn eintragen . Und dies ge -
ſchieht doch nur jezt faſt einzig und allein durch eine feine
Scaafheerde , Und dieſe finden wir in Krain grade
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nicht , denn die hieſige ſteht nur auf einer ſehr guten Mit-
telſtufe .

Herr v. K. iſt zwar der Meinung , daß es wenig
fromme , mit bedeutenden Koſten eine feine Heerde anzu ?

ſchaffen , wenn man von dieſer einen ſo geringen Woll -

Ertrag habe , daß man kaum 10 Stein vom Hunderte
gewinnt , wie dies bey mehreren ſächſiſchen Schäfereien
der Fall ſey . Die mehrere und beſſere Futterung meynt

er , werde dann auch ſchlecht bezahlt . JIndeß bringen

bey wenigem und ſchlechtem Futter auch ſtarkwollige
Schaafe keine ſonderlich große Wollmenge , und nicht al -

le feinen Heerden geben dieſe geringe Schur . Es giebt
deren im Gegentheil , die bey gleicher Haltung faſt daſ -
ſelbe Gewicht geben , wie ordinaire Mittelſchaafe .

Auf die Kultur der Wieſen , die Herr v. K,. in ei -

nem ſehr vernachläſſigten Zuſtande fand , iſt er ſehr be -

daf .
* Die Menge hoher Dämme an den Ableitungs8grä -

ben der Ae > er und Wieſen bereitet er durch Umgraben
und Begießen mit Gille als Düngung für ſcharfe Aer -

ſtellen vor . Auf. dieſen thun ſie dann , wenn ſie im

zweyten Jahre nach dieſer Vorbereitung aufgebracht wer -

den , vorzügliche Wirkung .
Wieder eine Fruchtwechſelwirthſchaft finden wir in

Olbendorf bey dem Herrn Baron von Lorentz .
Hier iſt der Boden von großer Verſchiedenheit ,

und er ſteht in ſeiner Fruchtbarkeit im Ganzen hinter
dem von Krayn . Seine Miſchung beſteht aus einem

Vebergewicht von Thon , mit einem mittelmäßigen Neich -
thum an Humus . Seine Thätigkeit iſt gering , da die

Unterlage hie und da undurchlaſſend , und „Übrigens an -

haltend iſt . Sein Untergrund RCI ungemein und



verändert ſich oft in der Länge von einigen Ruthen mehr
als einmal . An den Höhen finden ſich hie und da her -
vorbrechende Quellen , und auf denſelben ſind . mitunter
ſcharfe kieſige Kippen . Auf den Ebenen eignet er ſich
aber zum Klee - und Weißenbau bey guter Düngüng
ſehr 3 auch trägt er dann , wenn - das Jahr nur nicht all -

zunaß iſt , guten Roggen und ſchöne Gerſte . Hafer
bringt er bey einiger Kraft und Kultur immer ſehr ſicher ,
Zum Verqueken hat er aber eine ſtarke Neigung . Das .

Wieſenverhältniß iſt gegen die A>erfläche gering . Auch
bedürfen die Wieſen einer großen Nachhülfe , die ihnen
Herr v. L. auch anfängt angedeihen zu laſſen . Unter
allen dieſen Umſtänden fand derſelbe für gut , folgende
Fruchtfolge einzuführen , nämlich : Eu

rx) Winter- Rübſenz Ha&früchte und Futtergemenge
gedüngt. |

2 ) Winter - Rübſen gedüngt ; Arnaut mit Klees"
Roggen mit Klee .

3 ) Weißen mit Kleez Klee ; Klee .

4 ) Klee durch den ganzen Schlag .
5 ) Roggen und Weißen gedüngt .
6 ) Erbſen .

7 ) Roggen .
8 ) Hafer mit Klee ,

9 ) Klee - Weide .
TO ) Roggen gedüngt .
IT ) Gerſte .

Eine Bedenklichkeit ſtößt Ihnen wahrſcheinlich
gleich beym erſten Anbli > e dieſes Fruchtwechſels auf ,
nämlich die , daß zweymal Winter - Nübſen auf einander -

folgt . Herr v. L. aber hat früher beym Betriebe des

Aderbaues in Sachſen die Erfahrung gemacht , daß der
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RNübſen ſelbſt die beſie Vorbereitung für den Rübſen
ſey , und . daß , wenn auc ) die erſte Erndte , die nach
Gerſte in ungedüngtem - Ader folgt , nicht grade ſehr loh -
nend ſey , die folgende in friſcher Düngung einen um ſo
höhern Ertrag bringe . Auch ſey der Weißen , der dann

folge , um ſo ausgezeichneter .

Bey einem Boden wie der hieſige , der ſeinen Neich-
thum feinesweges vergeudet , ſondern vielmehr zu feſt
verſchließt ; glaube ich auch , daß dieſe Verfahrungsark
höchſt vortheilhaft ſeyn müſſe , da durch die beyden Oel -

ſaaten derſelbe außerordentlich aufgelo >ert und zur Vers-
mehrung ſeiner Thätigkeit ungemein viel beigetragen
wird . - In dieſer Rüsſicht bin ih auch ganz mit Herrn
v. L. einverſtanden , daß es ein geringer Verluſt ſey , den

man durch das etwanige Zurükſchlagen des erſten Rüb -

ſens habe , gegen - den großen Vortheil , den man durch
ihn für die folgenden Früchte erlangt . Denn außer der

vorzüglichen Weiten - Erndte , muß der darauf folgende
Klee gewiß einen überſchwenglich reichen Einſchnitt ge -
ben , und das Land hinter dieſem muß ſich , trotz der

natürlichen Bindung des Bodens , dennoch ſehr gut zur
einführigen Beſtellung zu NRöIgen: eignen , ohne daß man

fürchten darf , von dieſem eine geringe Erndte zu haben .
Ehe ich die weitere Feuchtfolge einer Kritik unter -

werfe , ſehen wir zuvor , welches Verhältniß von erzeug -
ten Körnern und Stroh zu dem Futter bey derſelben her -
ausfommt .

Es ſind 6 Schläge mit Halmfrüchten , dies be -

trägt etwas über die Hälfte des ganzen Areals , Es iſi ,
da dieſes Verhältniß etwas gering iſt , daher die Frage ,
in welcher Kraft die Schläge ſind , welche dieſelben tra -

gen . Die in No . 2. und 3 . folgen als zweyte Frucht



nach einer ſtarken Düngung , werden alſo gewiß &nen

ſehr lohnenden Ertrag bringen . Die in No . 5. ſtehen
nach ein und zweyjährigem Klee in friſcher Düngung ,
und müſſen , da der A> er zu dem Klee ſchon in ſtarker
Kraft niedergelegt ward , eher allzuüppig als ſchwach

ſtehen . Der Roggen in No, 7. wird , wenn ihn nicht
allzu ungünſtige Witterung trifft , gewiß ein ſehr ſtarkes
Mittelgetreide werden , eben ſo wisd det Hafer in No , 8 .

ausgezeichnet ſeyn , da bey der natürlich günſtigen Be-
ſchaffenheit des Bodens für dieſe Frucht , ſie ihn in einem

noch recht kräftigen Zuſtande findet . Auf der Kleeweide

laſſen die Schaafe nicht allein eine Menge Dünger fallen z
ſondern ſie wird bey ' m Umbruche noch außerdem friſch

gedungen . Da iſt dann wieder eine ausgezeichnete Rog *

gen - Erndte zu erwarten . Wird nun die Roggenſtoppel
zeitig im Herbſte geſtürzt , ſo daß ſie allenfalls noh vor

dem Winter nach der Herbſtſaat gewandt werden kann ,

ſo iſt auch eine gute Gerſten -Erndte zu erwarten . Und

nach dieſer kann man , da ſie erſt die zweyte Frucht iſt ,

allenfalls wohl erwarten , daß der Rübſen , wenn nicht

beſondere Umſtände nachtheilig auf ihn wirken , auch

nicht gerade mißrathen müſſe . : |
Was dann die AFerarbeiten betrifft , ſv theilen

ſich dieſelben ſehr gut nach der Zeit ab . Denn Winte -

rung ſind alle Jahre 44 Schläge zu beſtellen , das be -

trägt etwas weniges mehr , wie bey der Dreyfelderwirth -

ſchaſt . Dazu kommt , daß ſich die Arbeiten bey dieſer

Beſtellung ſehr regelmäßig vertheilenz denn die I des

zweyjährigen Klees in No . 4 . kommen zeitiger zum Um ?

bruche , als das +x des einjährigen . Die Kleeweide in

No . 9 . desgleihen . Wenn nun dieſe Flächen frühzeitig

zubereitet und zuerſt geſät ſind , dann bleibt Zeit genug ,
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* die ändern ntit Winterung zu beſtellenden Ae>er hinläng -
lim zu bearbeiten .

Bey der Frühjährsſaat kommen 4 Schläge zur
Beſtellung . Da jedoch das Futtergemenge ſich in die

Zeiten verlegen läßt , wo man grade nichts Wichtigeres
zu thun hat , ſo iſt die Stärke der Einſaat noch gerin ?
ger , als die im Herbſte ; Mithin bleibt die Arbeit faſt
ganz dieſelbe wie bey der Dreyfelderwirthſchaft , und der

Uebergang aus derſelben führte nicht die mindeſte Unbez

quemlichkeit mit ſich .

Dazu , daß Herr v. L. ſo wenig Häfrüchte , näm -

lich nur in eineni Drittel Schlage baut , wird er vorzüg2
lich dadurch beſtimmt , daß , außer Kartoffeln , wegett
der ſtarken Bindung des Bodens , andere Hafrüchte
ſchlecht gedeihen . Er baut deren ohngefähr ſo viele , als

wie bey einer Dreyfelderwirthſchaft mit ſtarkem Futter
baue vorkommen . Man kann aber dies Um ſo weniger
einen Fehler nennen , da hier der Klee ſtets ein ſicheres
und mit weniger Mühe erzeugtes Futter giebt .

Nöch muß ich etwas über den in No , 2 . vorkom

menden Arnaut ſagen ; Es iſt dies eine bey Odeſſa ſehr

häufig gebaute Art von Sommer - Weißen , der durch
mich zuerſt in Schleſien bekannt gemacht wurde . Sein

Ertrag iſt viel beſſer und ſicherer , als der des dewöhn -
lihen Sommer - Weißens , ,auch iſt der Gehalt ſeines
Korns weit vorzüglicher .

Es haben zwar manche Landwirkhe , die ihn voi

mir bezogen , gemeint , er ſey ganz mit dem bisher bes

kannten Sommer - Weiten ein und daſſelbe , und haben
ihn deshalb weiter nicht geächtet , und geglaubt , weil

ſie nicht gleich Wunder von ihm ſahen , es lohne nicht ,
ihn anzubauen ; Wie wenig Aufmerkſamkeit dieſe aber

| 47



KE 258 ZEI

auf ihn verwandten , zeigt ſich darin , daß die Aehren
dieſes Arnauts eine ganz andere Form und Bauart ha -
ben , als die des gewöhnlihen Sommerweitens , und

daß die ganze Aehnlichkeit derſelben in den Grannen bes

ſteht , die beyde haben . Zudem iſt das Gewicht des Ar -
nauts merklich verſchieden , und weit ſchwerer als das
des gemeinen Sommerweißens .

Herr v. L. iſt mit ſeinem Anbaue ſehr zufrieden .
Auch in Möglin wird er jekt angebaut , und man hat
von ihm dort dieſelben Erfahrungen gemacht , die ich bey
ſeiner erſten Bekanntmachung in den ſchleſiſchen Provin -
zial - Blättern , von ihm rühmte . NE

Die Schaafheerde in Olbendorf beſteht aus einey

ſehr guten Metis - Nace und einem Stamme feiner ſächſi -
ſchen Schaafe . Leßtere kaufte Herr v. L. vor 3 Jahren
und er hat ſich ſeitdem ſchon bedeutend vermehrt . In ei -

nigen Jahren wird der ganze Beſatz der hieſigen Wirth -
ſchafthöfe nur aus ihm beſtehen .

Die Wolle dieſer Schaafe iſt entſchieden gut , und
hat beſonders eine ausgezeichnete Sanftheit . Da nur
die vorzüglichſten Böe zugelaſſen werden , ſo iſt mit

Recht zu erwarten , daß dieſelben von Jahr zu Jahre
beſſer werden müſſen , und dieſe Heerde gar bald einen

Plaß neben den vorzüglichſten Heerden der Provinz ein -

nehmen wird ,

Die Metis8heerde wird nur mit Böen von dem

feinen Stamme gepaart , und da ſie auch ſchon in der

5ten und 6ten Generation war , ſo iſt auch von dieſer ei -

ne ganz beſonders gute Nachzucht zu erwarten .

Der Herr Regierungsrath Schwerz erzählt in denz

zweyten Stü > des achten Bandes der Möglinſchen An2

nalen , wo er über den Zuſtand des Landbaues in dex
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Weſtphaäliſc <hen Gebirgsgegend ſpricht , daß man in

Stadtberg den Gerſtenaker , wenn er nach der Ein -

ſaat vom Regen ſo zugeſchlagen worden iſt , daß das

Blatt der Gerſte nicht durch kann , das Land egget oder

auch walzet . Und er ' macht dabey die Bemerkung : , , wie

leßteres bey dieſer Gelegenheit EE könne , begreife ich

nicht . “
Da man nün nicht allein in hieſiger Gegendz ſon

vern auch noch in andern daſſelbe Verfahren beobachtet ;

ſo muß ich mich doch wohl , beſonders da ich es ſelbſt

oftmals mit dem beſten Erfolge auf einem ſtark gebundes

nen Boden gethan habe , hier mit einigen Worten dar -

über auslaſſen .
- Ein etwas gebundener Thonboden hat die Eigens

ſchaft , daß er , wenn bald nach ſeiner Beſtellung viel

Negen auf ihn fällt , zuſammenfließt , und daß alsdann ,

bey bäld darauf folgender TroFenheit ſich oben auf eine

Rinde bildet , die der Saat den Durchbruch nicht geſtats

tet . Am meiſten iſt dies aber der Fal , wenn der AFer

ſehr fein bey der Zubereitung zerkrümmelt worden iſt .

Und dies geſchieht doch bey der Gerſtenſaat vorzugsweiſe :
Wird nun ein ſolcher AEXer durch ſtarken Regen ſehr zu ?

ſammengeſchlagen , und er bleibt nur nachher etwas

feucht 3 ſo nimmt/man zu ſeiner WiederaufloFerung die

Egge . Fällt aber plößliche TroFenheit ein , ſo reißt die

Egge , wenn man ſie brauchen will , große Schollen her ?

aus , und män beſchädigt auf dieſe Weiſe eine Menge

Saat , die dann verdorrt . Ganz anders wird aber die

Sache jekt mit der Walze : Denn ſie zerdrüFt und löſt
die feſte Ninde von der untern milden Erdfrumme . Die

Luft findet dadurch wieder Zugang zum Boden und die

Keime können durchbrehen ; Ander3 würde die Sache
1 17 *
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bey ſo einem Aer ſeyn bey der Haferſaat . Denn da zu
dieſer das Land nicht ſo ſehr gelo >ert wird , ſo legt ſich
die entſtandene feſte Rinde dicht an den feſten Boden,
und da dieſer , wenn die Walze darauf kommt , nicht
nachgiebt , ſo entſteht auch kein Zerdrü >en der Ninde ,
und man würde da nur Uebel ärger machen . Daher
wird auch hier bey dem Hafer nur die Egge , aber dieſe
deſio mehr angewandt , Höchſt wahrſcheinlich iſt das

von Hrn . Sch . angeführte Verfahren daſſelbe .
Wir wenden uns jeßt von Olbendorf aus öſtlich .

Hier finden wir in der Gegend von Grollfau einen wei -
“ ßen Thonboden , der eine ſehr anhaltende Unterlage hat ,

und deſſen Untergrund durchlaſſend iſt , Aus dieſer glü >s
lichen Zuſammenſeßung entſteht dann auch ein vorzüg »
liher Grad von Tragbarkeit . Kalk wirkt auf ihm ſehr
vortheilhaft , und er wird auch fleißig angewandt . Bey
ihm zeigen ſich die von mir im achten Briefe angeführten
Wirkungen der Kalkdüngung ganz beſonders , Denn

ob man gleich ſeit undenklichen Zeiten dieſelbe anwendet ,
und alljährlich einen Theil des gewonnenen Strohes ver -

kauft , ſo zeigt ſich doch keine merkliche Abnahme der

Kraft des Bodens , und man beginnt alle Jahre daſſelbe
Verfahren . Der Kalk kommt in der Regel alle ſechs
Jahre wieder . Denn da man Dreyfelderwirthſchaft
treibt , ſo wird immer abwechſelnd die eine Hälfte dex

Brache mit Miſte und die andere mit Kalke gedüngt .
Ob nun gleich durch den Kalk dem Boden mittels

bar einige Kräfte zugeführt werden , ſo iſt dies doch nicht
der fortgehenden Aus8ziehung gleich , und allmählig er -

ſchöpft ſich derſelbe doch , wenn dies auch nur wenig
ſichtbar iſt . Die Urſache aber , daß der Kalk hier ſo

vortheilhaft wirkt , liegt wohl in der Natur des Bodens ,
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Das Land iſt nämlich hier eine Ebene , der Aer iſt reich
an Humus , der von dem ſtark gebundenen Boden ſehr

zurückgehalten wird . Dazu kommt noch , daß er ver -

was bey ſeiner flachen Lage

wohl natürlich iſt .
Von dieſem AMIN Strohverkaufe kommt denn

au der niedrige Preis deſſelben . Män bezahlte näm -

lich in frühern Jahren hier für das Sho > E, was am

Gewicht 11 Centner enthielt , nur 1xNthlr . 8 Ggr . Jekt

ſteht der Preis deſſelben ohngefähr doppelt ſo ho<h. Daß
das Stroh hier ſo wohlfeil verkauft wird , hat man ſo -

gar der Gegend zum Vorwurf machen , und daraus auf

wenig emſigen Betrieb der Landwirthſchaft ſchließen
wollen.

Man hat hier die Beraöhnheit: ſchmale und ſehr

hohe Beete von 6 - - 8 Furchen zu macheu - Wahr -

ſcheinlich wurde man dazu durch das ſchnelle Zuſammen -

fließen dieſes weißen Thonbodens bey naſſer Witterung
veranlaßt . Dieſe hohen runden Beete haben aber den

Nachtheil , daß bey einem Winter , wo wenig Schnee

fällt , und wo der Wind dieſen in die Furchen weht , die

Eaat auf dem Rücken des Beetes ausfriert . Da finden

ſich dann die Unkräuter auf demſelben ein , und wuchern ,
weil ſie hier einen vorzüglich guten Stand finden , auf
eine ganz ausgezeichnete Weiſe . Nebenbey kommen ſie
dann zur Reife , und ſtreuen ihren Saamen aus . Auf

dieſe Weiſe wird dann ein Aer für eine lange Reihe von

Jahren verunkrautet .

Wir kommen nun immer weiter in eine Gegend ,
ivo der AFerbau mit wenigen Ausnahmen noch gar ſehr
in ſeiner Kindheit iſt , und wo die alten Obſervanzen
und Mißbräuche mit Hutungen und andern Servituten
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no <h in ihrer ganzen Kraft herrſchen . Auf einem Boden ,

der ſich zum Futteranbau in hohem Grade eignet , und

wo der Klee ohne alle Pflege wächſt , findet man dieſen

fo. ſelten , daß man es zu den Ueberraſchungen zählen

muß , wenn hie und da ein Landwirth einige Morgen an -

gebaut hat .

Doh ich laſſe hierüber meinen Freund den Paſior , -

S . in B . reden . Mein erſter Empfang , als ich ihn

mit dem Zwee meiner Reiſe bekannt machte , war , daß

er mir ſagte , in dieſer Hinſicht kommen Sie hier nach
Bodtien . Wollen Sie aber eine Sammlung von

Mißbräuchen finden , dann werden Sie nicht umſonſt

hieher gekommen ſeyn .
Als Beleg zu dieſer Aeußerung führte er mich

durch die Feldmark . Er zeigte mir ſchr ſchönen Klee ,

den er baute , und der im Anfange des Aprils ſchon fehr

viel verſprach . Auf meine Frage , wie er mit dem Wachs -

thume deſſelben zufrieden wäre , antwortete er , daß er

alles , was man nur von ihm wünſchen könnte , leiſtete .

I < fragte weiter , ob denn die Bauern ſich nicht Freude

daran ſähen , und ſeinen Anbau nachahmten . Da er -

Wiederte er mir , daß jeder der zwey Hufen Land hätte ,

Höchſtens einen Morgen mit Klee beſtellte . Nun dann

Haben ſie vielleicht ſo viele und gute Wieſen , daß das

Bedürfniß ſie nicht zwingt , mehr zu bauen . Gar keine ,

befam ich zur Antwort . Wohl aber werden deren von

jedem , jährlich für mehr al8 30 Rthlr . in einer Entfer -

nung von beinah zwey Meilen gemiethet . Und für dieſe

30 Rthlr . haben ſie dann oft nicht 40 Centner Heu , ſo

daß ihnen der Centner , wenn ſie alle übrigen Koſten rech

nen , weit über 1 Rthir . zu ſtechen kommt . Af meine

weitere Frage , ob denn nicht Einzelne hiervon eine Aus - .
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ſchähye, daß ſie aber alsdann , weil die Hutung des

ſämmtlichen Dorfviehes über die ganze Brache ginge , und

jeder nur ein kleines Streifchen ſich hiervon abziehen duür-

fe , gewöhnlich dem ausgeſeßt wären , daß ihnen Kiee

und andre Früchte , die ſie in die Brache bauten , abge -

hütet würden . Die Aeer liegen nämlich noch im Ge -

menge , und jeder muß gegen ſeine beſſere Ueberzeugung

mit machen , was die große Menge beſchließt .

Da mein Freund durch ſeine Wiedmutsä > er die -

ſem Zwange mit unterworfen iſt , ſo ſagte er , daß er

ſchon verſucht habe , durch den Schulzen und die Orts »

gerichte auf die beſſere Ueberzeugung zu wirken . Ex ha -

be ſie aufmerkſam darauf gemacht , welchen Scaden ſie

jeht hätten , daß ſie den dritten Theil ihrer Felder gar

nicht benußen könnten , und das Futter ſo theuer kaufen

müßten . Ja ! das iſt wohl wahr ! bekam er zur Ant -

wort ; aber der Klee würde doch auch unſre Felder aus -

ſaugen , und was ſollten wir dann den Sommer hindurch
mit unſerm Viehe machen . Davon , daß ſie es dann

im Stalle füttern könnten , ſcheinen ſie die Möglichkeit

nicht einzuſehen , und wenn man ihnen Beyſpiele von

andern Orten anführte , wo dies geſchähe ; ſo entgegne ?

ten ſie , ja !“ dort iſt es auch anders wie bey uns .

Das Läſtige des Durcheinanderliegens der Ae > er

fühlen ſie , aber ſie halten eine gütliche und freiwillige

Auseinanderſeßung für unmöglich . Als ihnen der Pa -

ſtor ſagte , daß es wohl dahin kommen könnte , daß ſie

durch Geſeße dazu gezwungen werden würden , da ant -

worteten ſie : o dann iſi es uns lieb , da wird ſich die

Sache ſchon machen . Und laſſen wir es nur bis dahin .
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Wem fällt hier nicht Gellerts Fabel von der Prediger »
wahl ein ? - -

Nachdem ich nun die Farben zuſammengetragen
habe , mahle ich Ihnen dieſes Hogartſche Stü > aus .

Rindvieh und Schweine ſind das Hauptvieh in
den Wirthſchaften . Einige Schaafe werden zwar auch
gehalten , dieſe ſcheinen aber nur dazu da zu ſeyn , um
in der Ertragung des Hungers dem andern Viehe mit
einem guten Beyſpiele voran zu gehen , Das Bischen ,
von den gemietheten Wieſen , geerndtete Heu gehört für
die Pferde ; denn die Kühe kann man mit ſo vorzügli -
< er Koſt nicht verwöhnen . Dieſe bekommen nebſt den

Schaafen den ganzen Winter hindurch ganz reines gol ?
denes Stroh vorgelegt . Ob Kartoffeln vortheilhaft
oder nachtheilig auf Wolle wirken , darüber haben ſich
dieſe Bauern den Kopf noch nicht zerbrochen , denn vor
der Hand wiſſen ſie nur noch , wie ſie auf den menſch
lichen Magen wirken , Es werden deren nämlich nur

ſo viel gebaut , als die Haushaltung erfordert . Das

Vieh kommt im Frühling zeitig in die friſche Luft . Näm -
lim in der Mitte des Aprils wird es auf die Brache ges
trieben , und nun iſt es verſorgt . Etwas Stroh , wenn

deſſen noc < da iſt , wird ihm bey ſeiner Zurükunft in
den Stall vorgelegt , und wenn dann die mächtige Klee -

fläche herangewachſen iſt , auch täglich ein wenig Klee . .

Wegen übermäßiger Futterung dürfen da die Wollkäu -
fer nicht klagen , und die vortreflihe Wolle , wovon
der Stein etwa 8 Nthlr . gilt , kann ſich da recht mäßig
6usbilden .

Unter dieſen Umſtänden darf nun die Brache nicht
vor Johannis berührt werden . Man führt den vors
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handenen Miſt zur Weißenſaatz Roggen kommt nac <

der zweyten Brache , als dritte Frucht .

Nach dieſem Bilde werden Sie nun gewiß urthei -

len , daß die hieſigen Bauern ſehr arm ſeyn “müſſen ,
Da ſchließen Sie aber fehl , Ihr reicher Boden ſorgt

dafür , daß es dazu nicht komme . Ueberdies halten ſie

auf ihre Pferde , und haben dieſelben meiſientheils in

gutem Stande , und richten alſo den A>ker ziemlich gut

zu . Wag ihnen aber ganz beſonders zu ſtatten kommt ,

iſt , daß ſie, dieſen guten und fruchtbaren Boden nicht

theurer haben , al3 man an andern Orten ſehr ſchlechtes

Land bezahlt . Es ſind nämlich beinah im ganzen Fürz

ſtenthum Brieg die Bauergüter meiſtentheils ſo zu ſa -

gen Majorake . Denn ſie gehen ſehr ſelten in fremde

Hände , ſondern faſt immer vom Vater auf den Sohn .

Gewöhnlich bekommt der jüngſte , wenn er nämlich

ſchon ſo weit herangewachſen iſt , entweder ſchon bey

Lebzeiten , oder nach dem Tode des Vaters , deſſen Be :

fihung . Aus dieſem Grunde ſollten ſie freilich Mino »

„ rate heißen . Der Preis , wofür er ſie annimmt , er -

reicht in der Regel nicht die Hälfte deſſen , was ſie ei -

gentlich werth wären . . Das Geld , was er an ſeine

Geſchwiſter herauszuzahlen hat , wird gewöhnlich noc <

auf Termine ohne Zinſen geſeßt , und ſo wird es ihm

leicht , dieſe Termine abzuſtoßen . Deshalb ſind aber ,

wie es wohl den Anſchein haben könnte , die übrigen

Geſchwiſter nicht ſo gar ſehr zurügeſeßt . ' Denn die -

ſen hilft der Vater auf alle Weiſe auch zu einem Eigen ?
thume .

Eine ſolche Gegend muß freilich wohlhabend blei

ben , denn außer dem geſammelten Vermögen , was

meiſt in den Kaſten verſchloſſen wird , vergraben ſie n0G
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Scäße in ihren Ae > ern , die einſt ein glüFlicher Nach -

folger , dem der Himmel die Einſicht verleiht , mit

großem Vergnügen aufſchließen wird .

Noch einen Pendant zu dem eben fertigen Gemäl -

de muß ich Ihnen auch von einem Dorfe der hieſigen

Gegend geben . Dort war es nämlich noch vor einigen

Jahren bey Strafe von einem Quart Brandtwein ver -

vpönt , den Miſt , der bey der Ausfuhr vom Wagen ver -

loren wird , aufſammeln zu laſſen . Man könnte wohl

aus dieſer ſonderbaren Strafe ſchließen , daß ſte das

Gute bewirken ſolle , daß jeder ſeinen Miſt ſo gut auf -

laden ließe daß gar nichts vom Wagen herunter fallen

könnte . Indeß iſt dies nicht der Sinn des Geſeßes z
ſondern man will nicht das ärmliche Anſehen haben , daß

-

man zu ſolchen Kleinigkeiten ſeine Zuflucht nehmen müſs

ſe . Es iſt eigentlich eine beſondere Ehre , die man

dem Ac >er anthut , daß man beweiſen will , er bedürfe

ſo was nicht .

Funfzehnter Brief .

Sie fragen , ob denn die ganze Gegend in dieſer

Dunkelheit tappe ? = - Es giebt freilich Ausnahmen ,

aber wenig .
So iſt zum Beyſpiel Jerſchen ein Dorf , was zu

dieſen Ausnahmen gezählt werden kann . Denn hier

nimmt nicht allein der Kleebau jährlich zu 3 ſondern

man benußt auch den hier gefundenen Mergel fleißig .

Aber ſo viel ich weiß , iſt hier die Theilung der Aeder

- ſchon vor mehrerern Jahren geſchehen . " Ein Beweis,
wie wohlthätig dieſelbe augenblilich wirkt ,
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Ein Beyſpiel von einer hieſigen Dominial - Wirth -

ſchaft muß ich Ihnen aber noh erzählen , wobey Ihnen

als Landwirth ganz wunderlich zu Muthe werden wird .

E3 hat das Gut den beſien Weitenboden , der

durc <zehends als Land erſter und zweyter Klaſſe gewur -

digt werden müßte . Die Aerfläche beträgt gegen 900

Morgen , und dazu gehören weit über 100 Morgen der

vorzüglichſten Wieſen . Außerdem iſt noch eine Hutung

von mehr als anderthalb hundert Morgen , deren Bo -

den wahres Marſchland iſt .

Auf dieſem Gute wird an Vieh gehalten : 500

Schaafe , die gewöhnlich im Frühjahr Mitleiden erregen ,

20 und einige Kühe , an deren Hüften ſich die Mägde

die Melkgefäße hängen könnten , und etwa 16. D<hſen

in gleichem Zuſtande . Die Pferde ſind in der Regel

gezen das Ende der Saat ſo , daß Pauſen auf der Län -

- ge des Gewendes gemacht werden müſſen , weil ſie eine

ſo lange Tour , als eine Furche iſt , nicht aushalten .

O ! Bodtien ! = -

Troß dem , lernte ich in dieſer Gegend doch einen

fehr tüchtigen praktiſchen Landwirth in Johnsdorf an

dem Ober - Amtmann Schlokwerder kennen . Obgleich

in der Güte und Fruchtbarkeit des Bodens ſich ſeine

Feldmark nicht auszeichnete , ſo war doh alles in einein

Zuſtande , beſonders bey der Biehzucht , vonUeberſluß ,

der mir ſchon ganz fremd geworden war . Große Stroh »

haufen auf dem Hofe zeigten von reichlichen Erndten ,

und dies beſtättigten noch mehr ſeine für ein Gut von

dieſer Größe ſehr bedeutenden Getreide - Beſtände . Und
-

doch war dieſes Gut vor wenigen Jahren noh eins der

ſchlechteſten in der Gegend , und auf ſeinem etwas leich?

ten Boden baute man immer Roggen und dann einen
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großen Theil Stoppel - Roggen . Das war nun freilich
eine Bewirthſchaftungsart , die ganz beſonders auf Er -

zeugung von Stroh hinarbeitete , und dennoch fehlte es
an nichts mehr als an dieſem Material ; obgleich der

Viehſtand , wegen des wenigen Futters gering war .

Da war denn auc < der Rein - Ertrag ſehr unbedeutend

und lange nicht die Hälfte von dem , worauf ihn Herr
Sc . brachte .

Es iſt für den praktiſchen Landwirth immer von

größerer Wichtigkeit , zu erfahren , wie ein herabgeſeßtes
Gut hinaufgebracht ; als das , wie ein ſchon in gutem
Zuſtande befindliches zu einer noch größern Vollkommen -

heit erhoben worden iſt , Deshalb will ich Ihnen auch
die Verfahrungsart des Hrn . Sch . genau ſo erzählen ,
wie mir derſelbe ſie mittheilte .

Zuerſt muß ich Sie mit einigen ſeiner Anſichten
bekannt machen . Auf die Frage , was für ein Aker - "

ſyſtem er befolge , antwortete er mir : „ ,,gar keins ! “

Denn , ſeßte er hinzu , der Landbau legt den Landwir -

then täglich neue Fragen vor , die oft kein einziges Sy -

ſtem beantwortet , und wo man ſich denn ſelbſt rathen

muß . Id habe , fuhr er fort , hier immer ſo gewirth -
ſchaftet , daß ich an jedes AFerſtu > beſonders dachte ,
und für jedes ſein eignes Syſtem wählte . So habe ich

auf einem Wieſen - Umbruche , wo der Boden einen aus »

ßerordentlichen Reichthum enthielt , ſechs Jahre hinter
einander immer abwechſelnd Erbſen und Hafer , aiſo

jedes dreymal gebaut , und immer habe ich ausgezeich -
nete Früchte gehabt . Dadurch nahm ich dann dieſem

reichen Aer etwas aus der Taſche und wandte es den

ärmern zu .
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Eine allzuſtrenge Aufſicht auf dem Hofe hält er

guch nicht für gut , Als ich hieher kam , ſagte er , war

alles unter dem Verſchluß . Jedes Bund Stroh mußte

herausgegeben werden , und doch langte es immer nicht

zu . Tezßt ſteht der Zugang zum Strohe jedem Dienſt -
boten offen , und mir iſt es lieb , wenn deſſen recht viel

verbraucht wird , Und doch habe ich deſſen immer übrig .
Mit den Scheuern geht es auch nicht ſo ſtreng , und Sie

ſehen , daß mir e8 an Getreide nicht fehlt . Aber da -

für müſſen auc < meine Pferde und mein ganzes Vieh
ſtets in gutem Stande ſeyn . Der Anbli > bewies es ,

daß ſie es waren .

Freilich möchten wohl dieſe Grundſäße nicht al -

kenthalben mit ſo gutem Erfolge in Ausübung zu brin -

gen ſeyn , weil die vielfache Gelegenheit zu Veruntreu -

ungen zu groß iſt . Herr Sch . meynt zwar , daß man
dies bey der ſtrengſten Aufſicht auch nicht vermeide , und

daß man denn den Leuten oft grade Gelegenheit gebe ,
ſich eine Freude daraus zu machen , einen zu überliſten .
Dies iſt allerdings ſehr wahr und in der Erfahrung nur

allzuſchr beſtättigt . Auch nehmen die Geſinde von

einer ſo ſtrengen Aufſicht meiſt Veranlaſſung , ſich zu

entſchuldigen , wenn das Vieh ſchlecht gehalten iſt .
Nun ſeine Verfahrungsart gute Erndten zu be :

kommen . Ich laſſe ihn hier ſelbſt ſprechen .
Als ich das, erſte Jahr hier wirthſchaftere , baute

ich , wie es früher immer gefchehen war , auch Stop -
pelkorn auf den hohen und leichten Ae > ern an . Aber

die Erndtke davon war ſchlecht , und kam nicht über das

Dritte Korn . Nun ſann ich auf einen Ausweg . Ger -

fte konnte ich auf dieſen Ae >Eern nicht ſäen , weil ich fei :

ne davon geerndtet haben würde . Mit dem Hafer war
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es nicht viel beſſer , weil beydes im Sommer durch dis

TroFenheit verging . Cine Bemerkung hatte ich aber
|

gemacht , und dieſe war , der Boden trug Klee , Nun

rechnete ich , eine Mete Kleeſaamen kann nur by der

Selbſt - Erzeugung , alle Arbeit gerechnet , auf etwa

83 Ggr . zu ſtehen kommen . Für dieſen Preis dachte ich ,

habe ich nicht viel Dünger , und den wollte ich doch

gern auf dieſe Ae > er haben . Ich ſäte daher im Frühjahr -
ſehr zeitig auf einer großen Breite in den Roggen Klee .

Er kam ſehr gut auf , und ſiand nach der Erndte vor -

treflich . Alle Hutung darauf war verboten , und es

hielt au < nicht ſchwer , dies zu erlangen , da ich Weide

genug im eingeſäten weißen Klee hatte , Als nun der

Klee auf dem Roggenfelde ganz ſtark geworden war , ſo

daß er zum Mahen gekaugt hätte , ließ ich ihn unter -

pflügen , und ſo lag der Aer bis zum Frühjahre . Nun

hatte ich ausgezeichnete Sommerung auf dieſem Felde .

Auf dieſe Weiſe vermehrte ſich mein Düngerhaufen von

Jahr zu Jahre ; und meine Aec>ker ſtanden ſich wohl da -

bey . Dafür waren ſie denn aber auch ihrer Seits nicht

undankbar , und gaben mir das Empfangene . reichlich
zurück .

Dieſe Methode mit dem Einſäen des Klees ims

Frühjahre , und deſſen Unterpflügen im Herbſte , halte

ich auf einem wenig reichen und leichten Boden für ganz

vorzüglich gut und allenthalben anwendbar , wo nur

Klee wächſt , Denn dieſe Düngung iſt grade die für ei -

nen ſolchen Boden allerzwe >mäßigſte , und jeder anz

dern vorzuziehen . Der Kalkül des Hrn . Sch . iſt übri »

gens gänz richtig , und wenn auch die Meße Kleeſaas -

men nicht überall für den Preis zu gewinnen ſeyn mag ,

ſo ändert dies wenig in der Sache .
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Der Boden von Johnsdorf iſt aber zum Theil

hoch gelegen , und mag größtentheils einen überwies

genden Sandgehalt haben . CEs ſind zwar auch tiefer

liegende Ae > er da , welche einen ſehr reichen und guten

Weißtzenboden haben , aber dies iſt der geringere Theil . -

Die Unterlage iſt ein etwas lehmiger Sand bey den er -

ſtern , und ein ſtrenger Lehm bey den leßtern . Wieſen

ſind wenige und auch von keiner ausgezeichneten Bes

ſchaffenheit ,
Das Nindvieh fand ich in ſehr gutem Zuſtande .

Die Schaafheerde iſt gut gehalten , aber ihre Wolle nur

eine gewöhnliche Mittel - Sorte .
In Sc < hwanowiß wird bey dem Herrn Amts »

rath Reinhart eine ganz auf die Vermehrung der Bo » -

denfraft berechnete Dreyfelderwirthſchaft mit ſtarkem

Futterbaue getrieben . Das Vieh ſoll gut genährt ,
und auch ein Stamm Schweißer - Rindvieh dort ſeyn .

Da ich nicht ſelbſt dort war , ſo kann ich Ihnen auch
nichts weiter davon ſagen , und kann nur von Schön »
brunn , was ich Ihnen früherhin in der Gegend von

Breslau anführte , auf den Nachdrus ſchließen , mit

welchem auch hier gewirthſchaftet werden muß ,
Von hier aus wenden wir uns wieder nördlich .

In den Dörfern , wo nur Bauern ſind , und deren

giebt es hier ſehr viele , unterſcheidet ſich die Art und

Weiſe des Betriebes des Landbaues wen ? g von der wei -

ter vorn beſchriebenen . Der Klee - und Futter - Anbau

iſt ſehr gering , die Gemeinheiten meiſt noch überall und '

das Hutungs - Unweſen in ſeiner - ganzen Glorie ,

In Hünern , dem Grafen von Hoverden gehörig ,
iſt , ſo viel ich vom Erzählen weiß , eine mit vielem

Eifer und Koſten - Aufwande errichtete ſehr gute Schaaf -



heerde von ſächſiſchem Stamme . Auch ſoll die gätize

Wirthſchaft in einer vorzüglichen Ordnung ſeyn , und

mit großem Fleiße und vieler Intelligenz geführt wers

den . Da ich ſie ſelbſt nicht ſah , ſo kann ich weder Ur »

theil . noch Meynung darüber ſagen . Sollte ich indeß

vielleicht ſpäterhin no < Gelegenheit haben , mich per -

ſönlich von der Vollkommenheit derſelben zu überzeugen ,
ſo erfahren Sie dies in meinen folgenden Briefen .

Bey Wanſen wird der Anbau des Tabaks faſt

noh ſtärker und ausgedehnter getrieben , als bey Streh -

len . Was ich Ihnen aber vort über denſelben ſagte ,
das gilt auch hier . Nur daß von hieraus weit mehr

roher Taba > , beſonders durch polniſche Juden ausge -

führt wird . Ein großer Theil wird indeß auch nach

Ohlau verkauft . Denn , obgleich an leßterm Orke auch

ein ſehr bedeutender Anbau dieſes Gewächſes betrieben

wird , ſo kommt doch noh von andern Orten eine Men =

ge hieher , weil hier eine ſehr ſtarke Fabrikation des Ta

bas getrieben wird .

Ih ſollte Sie jeßt auf die Güter des Grafen von

Yor > führen , und dabey auch die Wirthſchaften des

als Landwirth ſo ausgezeichneten Amtsrath Stegmann

durchgehen . Da ich aber die Schaäfheerden auf dieſen
Gütern gern in der Wolle ſehen wollte ; ſo verſchob ich

den Beſuch derſelben noch , und theile Ihnen meine Be » '

obachtungen und Bemerkungen hierüber ſpäterhin mit .

Von Ohlau herunter nac < Breslau wechſelt de ?

Boden ſehr . Ein ſtrenger ſchwarzer Thonboden liegt

oft nicht weit von leichtem Sande . Dagegen iſt von

Strehlen herüber nach Ohlau wieder ein ſehr fruchtbares

kräftiges Land . Der Aer hat hier wieder die graus

braune Farbe , und ſeine Unterlage iſt anhaltend , dex
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Untergrund aber durchlaſſend . Die Bauern haben it

der hieſigen Gegend , beſonders in der Gegend von

Wanſen , wo der Boden ſchon wieder etwas ſchwär -

zer iſt , die Gewohnheit , ſchon im Herbſte zur Früh -

jahröſaat zu pflügen und faſt alles bis zur Einſaat fer -

tig zu machen : Wenn denn die Witterung dieſelbe ge -

ſtattet , fo. iſt in einem Zeitraume von etwa 14 Tagen

alles beſtellt . Bey ſehr troFenen Jahren mag dies

recht gut ſeyn ; aber bey naſſen halte ich es für nach <-

heilig . Denn da man die Saat ſo zeitig beſtellt , ſo

laufen mit ihr zugleich auch die Unkrautſaamen , und

bede &en dann den Aer früher als die Saat . Nut bey

ganz reinen Ae > ern könnte es gut ſeyn ; ob ich gleich
auch bey dieſen es vorziehen würde , zur Saat im Frühz

jähre noch einmal zu pflügen .
Die Aeußerungen vines bedeutend großen Ruſti -

cal - Gruündbeſißers muß ich Ihnen hier noch anführen .

Wir kamen zuerſt auf Schäafzuc <ht . I < zeigte

ihm Wollproben von vorzüglich feinen Heerden , und

ſagte ihm , daß dieſe Wolle 180,Rthlr . der Centner gez

golten hätte . Das wär ihm denn doch etwas ſehr viel ;

Denn er glaubte , dä er ſeit einigen Jähren Stähre , das

Stü > für 6 = 8 Nthlr . zu Veredlung ſeiner Heerde

gekauft hatte , daß er nutitiehr auch feine Wolle habe ,

und doch hatte er nur 50 Rthlr . fär den Centner erhalz

ten . Daß es möglich wäre , bey ihm auch eine ſo fei -

nc Heerde zu errichten , ſchien ihm vorder Hand noch
|

nicht einzuleuchten . Denn wo ſolc <e feine Wolle auf

den Schaafen wächſt , da hatte er einen ganz beſondern

Begriff von allen übrigen Wirthſchafts - Verhältniſſen.
Als ich ihm vorſtellte , daß es doch beſſer ſeyn

würde , den A> er nicht bald nach dem Winter zu be -

18
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ſaenz3 ſondern ihn vielmehr im Frühjahre no < ein - |
ymal aufzupflügen , um ſo das Auflaufen des Unfrauts | . 9)

zu befördern , und dieſes mit der Bearbeitung ZU zet - TÄ. 68
ſtören ; ſo ſchien er die Sache einigermaßen einzu. ; Mſehen . Aber , erwiederte er mir , was würden meine ! Ww-
Nachbarn ſagen , die würden mich ja alle einen ſaumſee -

M
"

[1 ligen Wirth nennen , wenn ich in der Mitte des April8 | -|
noh nicht zugeſät hätte . = - Dies poinl d ' honmneny “ " - N.| wirkte denn auch ſtärker , als alle beſſere Einſicht , und 8

| 0.[nN er beſchloß , es bey ' m Alten zu laſſen . '

| ".| ! Man ſieht hieraus , welche Steine des Anſtoßes by X ſemEL : dem gemeinen Landmanne oft erſi hinwegzuſchaffen ſind ,
|

8 kt| ehe er zum Beſſern übergeht ,
|] Puſh,; i Eine Eigenheit der hieſigen Gegend iſt die , daß in j p| einem ganzen Striche von den Einwohnern der Dörfer |

Bi4 polniſch geſprochen wird . Dieſer zieht ſich zwiſchen Bres8 -
8 eyſi lau und Ohlau durc < bis gegen Strehlen , Die Dörfer
/ nin| *

haben auch meiſt polniſche Namen , die ſich auf wit en - |E dw4 digen . Eben ſo auch die Bäche , z. B . Sorofka und Sche -
" 8

1
lona , Der AFerbau iſt hier in nicht viel beſſerem Zuſtan- R dit5. ud de, als wie ich Ihnen denſelben in der Gegend von Brieg 4 Hils.IN
beſchrieben habe .

4 ſehry
3 Zwiſchen der Oder und Ohla ſind ſehr viele und ſchr | ſchei

GraSreiche Wieſen . Von dieſen wird größtentheils3 der . J üb'
Bedarf der Hauptſtadt gede >tz ; eben ſo auch wird viel | durde“
Heu von hier auf die benachbarten Wieſenarmen Land - »

Fieit
ſchaften verfahren . 7

4 edar

Daß aber in dieſer Wieſenreichen Gegend die Viehs | Pd
zuſr in ganz beſonders gukem Stande ſeyn müſſe , ver - DS um
ſieht ſich wohl von ſelbſt . So iſt namentlich in Kottwitz | 5

iw
ein ganz vorzüglich ſ <öner Schweikeriſcher Viehſtapel , | nte
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Wenn man ſich jekt Bresölau auf eine Meile genäs

hert hat , ſo findet man ſchon wieder Gartenkultur .

Röthe - Anbau , der hie und da auch ſchon in der Gegend

von Ohlau vorkommt , wird hier ſehr ſtark getrieben .

Eben ſo auc < Anbau von Gemüſen . Das A> erland

wird hier ſehr theuer bezahlt , und es giebt Beyſpiele ,

wo ganz in der Nähe der Stadt der Morgen für 4 =

500 Rthlr . verkauft worden iſt . Man nimmt aber au <

hier dem A&er gewöhnlich alljährlich 2 bisweilen auch

wohl drey Erndten ab . Wird ja zur Abwechſelung ein -

mal eine Körnerfrucht gebaut , ſo muß derſelbe nach die -

ſer noch Rüben oder Braunkohl tragen . Größtentheils

aber werden Handelsgewächſe erzeugt , als Zichorie ,

, Fenchel , alle Arten von Gemüſe 2c.

Bresölau ſelbſt gehört nur in ſofern in dieſe Briefe ,

als es täglich , den Sonntag ausgenommen , einen Ge -

treidemarkt hat , auf welchen die Zufuhr aus einem ſehr

weiten Umkreiſe geht . Beſonders ſtark iſt dieſe aber an

Weitzen . Dieſe vermehrt fich alsdann no : vorzüglich ,

wenn Ausfuhr ſtatt findet z denn dann werden ſehr be -

trächtliche Ankäufe von hieſigen Handelöhäuſern gemacht .

Dies war vorzüglich vor einigen Jahren der Fall , als

Fehr viel naß England ausgeführt wurde . Nur iſt es

ſehr zu bedauern , daß man nicht ſtrenger auf durc <aus

gute und untadethaſte Waare hielt , und vielmehr alles

vurcheinander kaufte und miſchte , und ſich damit den

Kredit verdarb . Wenn dieſe Ausfuhr jemals wieder ſo

-
bedeutend werden ſollte 3 ſo wäre es ſehr zu wünſchen ,

daß die Einrichtung getroſſen würde , die man bey der

Leinſaat - Ausfuhr - in Tilſit hat . Dort iſt nämlich ein

beſonderer Güterbeſchauer , der dieſelbe , nachdem ſie

erſt von den Kaufleuten beſonders gereinigt worden , 9 *

18 *
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nau prüft , und dann beſtimmt , ob ſie als Sa > - odep
als Saatlein verſandt werden ſoll .

Der Verkauf des Getreides geſchieht hier nach Pro »-
ben , die durch die Unterhändler , deren es eine ſehr gr0s
ße Menge giebt , an die Käufer gebracht werden , und

durch welche der ganze Handel geht . Man nennt dieſe
Unterhändler auc < Probenträger ,

Ein anderer ſehr bedeutender Markt für landwirth -
ſchaftliche Erzeugniſſe , iſt der Wollmarkt , der jährlich

zweymal , nämlich im Frühjahre und Herbſte abgehal -
ten wird . Was an ihm in merkantiliſcher Hinſicht zu
loben oder zu tadeln iſt , darüber iſt vor kurzem ſo viel .

geſagt und geſchrieben worden , daß ich es für überflüſ -
ſig halte , dies noch zu vermehren . Was aber noh an -

geführt zu werden verdient , das iſt die große Menge
von Wolle , die hieher zum Verkauf gebracht wird , und

woraus man auf die ausgedehnte Schaafzucht ſchließen
kann , die in der Provinz getrieben wird . Es kommen

nämlich nah einem ohngefähren Durchſchnitt im Frühz
jahr gegen 145,00 % Stein und im Herbſte ohngefähr
50,000 Stein in Summa alſo 195,000 Stein Wolle auf
den hieſigen Markt . Jſt auch darunter einige aus dem

Auslande , beſonders aus Polen , fo iſt deren immer noch
lange nicht fo viel , als auf den kleinen Märkten der

Provinz , deren es mehrere z. B . in Schweidnit , Brieg ,
Neiſſe , Strehlen 2c, giebt , und dann noch zu Haufe ver »
kauft wird . Es würde darnach die Summe der erzeug?-
ten Wolle gewiß auf 210,600 Stein anzunehmen ſeyn .
Rechnet man nun zur Hervorbringung von einem Stein

Wolle 9 Schaafe , was eher zu wenig als zu viel iſt , ſs
ergiebt ſich hieraus eine Anzahl von 1,890,005 Stkü > .

Geringer iſt die Zahl auf keinen Fall , wohl aber aller
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Wahrſ <heinlichkeit nach höher . Die darüber vorhande -

nen ſtatiſtiſchen Tabellen ſind deshalb nicht zuverläſſig

genug , weil nicht jeder die Zahl ſeines Viehbeſtandes ,

aus mancherley , nicht hieher gehörenden Gründen , ganz

genau angiebt ,

Hiermit mache ich nun einen Ruhepunkt , und füh -

xe Sie in meinen künftigen Briefen an das rechte Ufer

der Oder , und wenn wir dann das Land ſo weit durch »

wandert ſind , als ohngefähr der Breslauer Regierungs -

bezirk beträgt , ſo gebe im Ihnen noh einige allgemeine

Notizen über die biSher angeführten Gegenden ,
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Es hat ſim im zweyten Briefe bey Beſchreibung des J- J j "
Wirthſchaft von Adelsbach ein Irrthum eingeſchlihen , | DHE
den ich durch die Güte des Beſikers deſſelben , Baron 4 | HAM
von Richthofen , nunmehr zu berichtigen in den Stand ge -

| biw
| ? mHy
1 Geinebſt

-
wedelt

ſept bin .

Die daſige Wirthſchaft wurde nämlich zeither nicht
in ſieben 3 ſondern nur in ſec <s Schlägen geführt " und

bildete eine Art Uebergang aus der Dreyfelderwirthſhafe |
in den Fruchtwechſel . Die Fruchtfolge war dieſez PJ hip

1) Hafrüchte nebſt Brache gedüngt , 2 ) Erbſen , 3) Nog - | ] ſei be

gen , 4 ) Gerſte oder Hafer , 5 ) Klee , 6 ) Roggen . | Vfirihh
Dieſes Jahr aber ſoll in Nieder - Adelsbach folgen - " bieliht Hi

de Fruchtfolge eingeführt werden : 1 ) Kartoffeln 2c. wie - | Ph|Wnhtyn

oben , 2 ) Gerſte mit 3 ) Klee , 4 ) Winterroggen , | -
vw;

5 ) Erbſen , 6 ) Winterroggen . | birdy
In Ober - Adelsbach aber ſoll in 7 Schrägen ge - “ | D gefut

wirthſchaftet , und zwiſchen 5 und 6 eine Brache eing - J Undechy
ſchoben werden , um den , durch allzuſtarkes frühere Kalk - M pen
düungung und dadurch erzeugte Ueberthätigkeit des Bo 1 ] Ue Ren;

p
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| dens , ſehr aufgezehrten Humus ſchneller wieder zu er -
-

. feßen . Uebrigens iſt in Adelsbach kein Kalkſtein als Un -

kerlage , ſondern nur in Fröhlichsdorfz auch iſt der Brach -

„ſchlag nur des eben angeführten Zwe > es wegen , nicht

aber , wie ich im zweyten Briefe bemerkte , deshalb ein -

geſchoben , um gegen das Verqueken zu wirken . Denn

die Aeker ſind hier bey der guten Kultur , in der ſie ge -

- halten werden , dieſem Uebel wenig , und nur bey allzu -
- - Naſſen Jahren häufiger ausgeſekt .

(
Was die Schaafheerden auf dieſen Gütern betrifft ,

ſo hat die Muſterung , welche ich dieſes Jahr bey ihnen ,

auf den Antrag des Herrn Beſißers , vorgenommen ha -

be, ein ſo günſtiges Reſultat ergeben , daß ſie ſchon mit
eſchrei ( 23 |ſchreibung dee

Recht zu den guten Heerden zu zählen ſind , und daß ,

Faden | wenn der Wollpreis derſeiben auch unter dem der übri -

EI „ DB
gen Heerden des Hrn . Bar . v. R . ſtand , dies mehr Ur :

; ſach der Röthung durch den Boden und einer nicht allzu -

ih zither ns ] ' guten Wäſche war . Aber auch dies wird , durch Anla ?

1 dehnt um]
ge einer beſſern Waſchanſtalt behoben, und die Heerden

elberwirthieun -
werden bald den Ruf , den ſie verdienen , erlangen .

(ze war dit Uebrigens ſtatte ich dem Hrn . B . v. R. hiermit für

Gebſen, 3) R: „ſeine berichtigende Mittheilung meinen herzlichſten Dank

6) Rogz öffentlich ab , und ich werde mich ſehr freuen , wenn mir

delgbac) folg Vielleicht hie und da ähnliche ſo humane Erinnerungen

artoffeln 1, wie - gemacht werden .

Binterroggm 7 Was ich im ſiebenten Briefe über die Schäafheer -
ve in Barzdorf und auf den übrigen Gütern des Hrn ,B.

1 Glau ge v . R, geſagt habe , iſt dahin zu berichtigen , daß ich die -

„Bude nger ſelben alle claſſificeirt habe , und daß das Ergebniß davon

» frühereKall - iſt , daß man ſie ſchon weit über das Mit -

fait des Bos telfeine ſtellen kann . Durch das nunmehr erfolgende
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alljährige Ausbmerzen ber untern Klaſſen werden fie aben
in ihrer Güte ſchnell vorwärts gehen ,

Im eilften Briefe iſt die Jdee zu einer guten Schaaf-
ſchwemme , welche ich bey der Beſchreibung der Wirth - |

ſchaft von Peterwilß angebe , dahin zu berichtigen , daß

die Abtheilung zum Einweichen und zum erſten Ab -

ſchwemmen ves folgenden Tages unten , und die zum

Reinwaſchen oder Abſpülen oben ſeyn muß . Erſtere iſt

am beſten angelegt , wenn ſie die Länge von 60 = - 70

Fuß , die Breite von 30 = - 40 Fuß und die Tiefe von

3 Fuß hat . Die Schaafe werden bey ' m Einweichen 2

bis 3 mal durchgetrieben , daſſelbe wird den Tag darauf |

in demſelben Waſſer wiederholt , und unmittelbar dar -

nach in dem reinen Waſſer der obern Abtheilung wird

das Abſchweifen vollzogen .
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